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Vorbericht. 


E⸗ erſcheint hiemit, ſpaͤter als ich und die 
Verleger es wuͤnſchten, vielleicht aber in 
manchem Betrachte mehreren Geographie— 
freunden doch noch zu fruͤhe, der zweyte 
Band meiner neuen Erdbeſchreibung. Vor⸗ 
eiligkeit glaube ich, iſt wohl dabey mein Feh⸗ 
ler nicht; dieſe Uiberzeugung ſchoͤpfte ich aus 
dem Erſcheinen einer Menge der neueren geos 
graphiſchen Werke, die mir ſeit 7 bis 8 Jah, 
ren voreilten und nun, laut mehreren oͤffent⸗ 
lichen Anzeigen, neu umgearbeitet werden 
muͤſſen, um ihrem Entzwecke zu entſprechen. 
— Ich habe daher ſeit dem Erſcheinen des 
erſten Bandes meiner Erdbeſchreibung, der 
die allgemeinen Einleitungen in dieſe Wiſſen⸗ 


ſchaft 


IV Vorbericht. 


ſchaft enthält, die bekanntlich von der Poli: 
tik nicht alterirt werden koͤnnen, uͤber ein 
Jahr zugewartet, ehe ich Hand an den zwey⸗ 
ten Band legte und nur die Öffentlich erſchie— 
nenen und von den erſten Monarchen Euro— 
pens ratificirten Aktenſtuͤcke des Wiener Konz 
greſſes, auf deſſen Reſultate ich fuͤr Europa 
und zunaͤchſt für Teutſchland ganz baue, be 
ſtimmten mich dazu. 


85 Dieſer zweyte Band erſcheint nun, wie 
ich glaube, zur rechten Zeit und wird, im 
Falle deſſen Innhalt auch hie und da eine 
kleine Veraͤnderung, durch einige fuͤr das 
Ganze unbedeutende politiſche Einwirkungen, 
erleiden ſollte, ſelbige durch ſeine Nachfolger 
immer richtig bemerken und dem Ganzen an: 
paſſen laſſen. Die Fortſetzungen meines geo: 
graphiſchen Werks werden daher, nunmehr, 
wie ich hoffe, ohne weitere Unterbrechung 
erſcheinen und vor der Hand enthalten: 


a) Die Fortſetzung und den Beſchluß der 
geographiſchen Beſchreibung des bayeri— 
ſchen Koͤnigsſtaats. 


b) 


Vorbericht, V 


b) Die Geographie des wuͤrtembergiſchen 
Koͤnigsſtaats und der daran graͤnzenden 
kleineren teutſchen Bundeslande. 


e) Die Geographie der Großherzogthuͤmer 
Baaden, Heſſendarmſtadt, der chur⸗ 
fuͤrſtlich⸗heſſiſchen Lande ꝛc. ꝛc. 


d) Die Geographie des oͤſtreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaats. 


e) Die Geographie des preußiſchen Koͤnigs⸗ 
ſtaats. 


f) Die Geographie des ſaͤchſiſchen Königs: 
ſtaats und der ſaͤchſiſchen Großherzog: 
und Herzogthuͤmer ꝛc. ꝛc. 


g) Die Geographie der noch übrigen Länder 


des teutſchen Bundes und der 800 
Staͤdte. 


Dieſen ſollen ſonach die ge 
Beſchreibungen der uͤbrigen europaͤiſchen 
Staaten und Laͤnder folgen. 


Die Beſchreibungen des hiemit erfcheis 
nenden II. Bandes ſtuͤtzte ich: in der kleinen 
Abhand⸗ 


VI Vorbericht. 


Abhandlung vom Staate uͤberhaupt 
und in der Einleitung zur Beſchreibung 
des teutſchen Bundesſtaats, auf die 
Werke Normann's, Buͤſching's und auf 
die teutſche Bundesakte. Bey der 
Einleitung zur geographiſch-ſtati⸗ 
ſtiſchen Beſchreibung des bayeriſchen 
Koͤnigsſtaats bediente ich mich: der 
Schriften Weſtenrieder's, Hübner’s, 
von Aretin's, von Moll's, von 
Flurl's, Kayſer's, Praͤndel's, Ei⸗ 
fenmann’s, von Obernberg's, dann 
einiger im Texte ſchon genannten aͤlteren 
Schriftſteller und ſelbſt geſammelter und von 
Freunden mitgetheilter Nachrichten. 


Die Subſkribentenliſte wird am Schluſ⸗ 
ſe der Beſchreibung Bayerns folgen. 


Weiſſenburg im April 1816. 


G. Fr. Jacobi. 
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Vom Staate uberhaupt. 


5, der allgemeinen Einleitung in dieſem e OnrAs 
pbiſch hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Wike, 2 
Abſchnitte politiſche Geographie SE ? 
te 268 x. iſt zwar ſchon etwas von den <” 

ten im allgemeinen bemerkt worden? allein 
macht nun eine naͤhere Auseingaderſetzung 
wichtigen Materie hier, wo ine beſondere ven e⸗ 
dem einzelnen Staate die Rede iſt, zur beſſern 
Verſtaͤndigung der Staatsformen und Staats⸗ 
verfaſſungen nothwendig. Dieſe Anſtcht folgt 
ſomit nach Buͤſching und Norrmann, und iſt bey 
der Beſchreibung eines jeden Staats, er ſey groß 
oder klein, zu beruͤckſicht'gen. ö 


H. t. 

Der Staat oder die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft iſt die Vereinigung der auf eitem Land⸗ 
ſtriche irgend eines Landes bepſammen lebenden 
Menfiben unter gewißen Rechtsgeſetzen, zur Sie 
cherung ihrer Rechte und zur Beförderung des ge⸗ 
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meinſchaftlichen Wohls. Die Menſchen ſtehen 
zwar, ſchon außer einer ſolchen Vereinigung, d. 
i. im Naturſtande, im allgemeinen unter Rechts⸗ 
geſetzen, erkennen auch, mit wenigen Ausnahmen, 
durch das ſittliche Bewußtſeyn ihre Rechtspflich⸗ 
ten; allein außer der Vereinigung unter 
Rechtsgeſetze, giebt es doch keine Veranſtal⸗ 
tung, die das Rechthandeln bewirkte, und das 


durch eines jeden Rechte ſichert und ihm zum Ge⸗ 


nuſſe ſeines Rechts verhilft. 


Die Vereinigung in eine bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, enthält ſowohl eine Vereinigung der Kräfte 
zu einer Geſammtkraft, als auch eine Vereinigung 
des Willens aller, zu einem Geſammt- und hoͤch⸗ 
ſten Willen. Mit dem hoͤchſten Willen iſt das 
Recht verbunden, die Kraͤfte und den Willen der 
einzelnen Glieder, und dieſe ſelbſt zur gemeinen 
Abſicht zu lenken und anzuwenden. Dieſes Recht 
heißt die hoͤchſte oder die bürgerliche Macht 
und Gewalt. Der Staat iſt demnach eine Ver⸗ 
einigung mehrerer Menſchen auf einem beſtimm⸗ 
ten Landſtriche, unter einem hoͤchſten Willen und 
einer hoͤchſten Macht, zur Sicherheit der Rechte 
und Befoͤrderung des allgemeinen Wohls. Die 
größere oder kleinere Zahl der Glieder kommt hier 
nicht in Betracht; es kann Staaten von 30 Mil⸗ 
lionen und auch welche von 300 Menſchen geben. 


Derjenige nun, dem die hoͤchſte Gewalt zu⸗ 
kommt, heißt der Regent, der Beherrſcher 
oder die Obrigkeit; er ſey eine phyſiſche Per⸗ 

f ſo 


fon 
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ſon, d. i. ein einzelner, z. B. Kaiſer, Koͤnig, 
Erzherzog, Großherzog, Herzog, Fuͤrſt 
u. ſ. f.; oder eine moraliſche Perſon, ein aus 
mehreren zuſammengeſetztes Weſen, z. B. Staats⸗ 
direftorium, Republik, hoher Rath u. 
ſ. w. Diejenigen, welche dem Herrſcher oder 
Regenten durch die Geſetze und Vertraͤge unters 
worfen ſind, heißen oder ſind Unterthanen, 
ſtehen mit jenem im Unter werfungsvertra— 
ge und erkennen dieſen gewoͤhnlich durch feyerliche 
Huldigung an. — Alle Glieder des Staats oder 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft, naͤmlich alle die in 
der Vereinigung unter Rechtsgeſetzen ſtehen, oder 
zum Genuſſe des Zwecks der Vereinigung unter 
Rechtsgeſetzen berechtiget ſind, heißen Buͤrger, 
Staatsbuͤrger, wozu in letztrer Ruͤckſicht auch 
der Regent oder Herrſcher mit allen ſeinen Raͤthen 
und Staatsdienern gehoͤrt. Volk nennt man die 
ſaͤmmtlichen Unterthanen, inſoferne fie dem Re⸗ 
genten entgegen geſetzt werden. 


§. 2. 


Vernunftſchwaͤchen und Heftigkeit der Lefs 
denſchaften des Menſchen, machen ſchlechterdings 
eine hoͤchſte Gewalt nothwendig, um zu bewirken, 
was Vernunft und Sittlichkeit allein nicht ver⸗ 
mögen, indem die Anwendung derſelben fortdaus 
ernd durch Irrthum, boͤſen Willen und Leidens 
ſchaften gehindert oder erſchwert wird. Der 
Staat oder die buͤrgerliche ee 
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Ft daher eine nothwendige natuͤrliche Ord— 
nung, oder liegt vielmehr ſchon im Plane der 
moraliſchen Weltordnung; ſie dient der 
Vernunft und Moral zur nothwendigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung, um einen Zweck außer derſelben, naͤm⸗ 
lich die Sicherung der Rechte zu befoͤrdern. Re⸗ 
gierung oder Obrigkeit und buͤrgerlicher 
Gehorſam ſind weſentliche Bedingungen eines 
jeden Staats, ja ſie ſind die Mittel zum Zwecke 
jeder buͤrgerlichen Geſellſchaft, von welcher Form 
fie auch ſeyn mag, find demnach son Gott ges 
ordnet. — Nur der Staat ſichert jedem ſeine 
Rechte und zwingt zum Redlichſeyn und Recht⸗ 
handeln. Nur durch den Staat erhalten alle 
uͤbrigen menſchlichen Verbindungen, die eheliche 
und alle andere Geſellſchaften, Beſtand und Si⸗ 
cherheit, durch welche allein Vernunft und Sitt⸗ 
lichkeit, oder die Geſammt⸗Moralitaͤt der Men: 
ſchen, entwickelt werden kann. Dies macht den 
Staat zum allgemeinſten und unentbehrlichſten 
Mittel der Kultur des Menſchengeſchlechtes: denn 
er verſchafft den Menſchen den moͤglichſten Genuß 
ihrer Kraͤfte und Rechte, ihres phyſiſchen und fitt: 
lichen Lebens, und iſt daher das einzige allgemei⸗ 
ne Mittel, Menſchen gluͤcklich zu machen; Geſe⸗ 
tze und Obrigkeit machen demnach das Weſen die⸗ 
fer Geſellſchaft aus. Die Zerftörung dieſes ges 
doppelten Bandes wuͤrde die Menſchen wieder in 
den Naturſtand, d. i. in den Stand der Roh⸗ 
und Wildheit zuruͤck ſetzen. 


Der 
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Der eigentliche Staatszweck iſt ferner die 
Sicherheit der Rechte aller dem Staate Angehöris 
gen; dieſe Sicherheit bewirkt nur die hoͤchſte Ges 
walt. Die letztre hat demnach nicht den Vortheil 
oder das Vorrecht ihres Innhabers (dieſer ſey eis 
ne phyſiſche oder moraliſche Perſon) zur Abſicht, 
und kehrt ſich an keinen Glanz der Machthaber, 
noch an das perſonliche Intreſſe derſelben. — 
Dieſe Sicherung der Rechte muß ferner fuͤr 
alle möglichft gleich ſeyn, wodurch dann die 
eigentliche politiſche Gleichheit erzielt wird. 
Daher ſind auch die Geſetze und alle Anordnungen, 
durch welche der Staatszweck erreicht werden ſoll, 
fuͤr den Unterthan ſowohl, wie fuͤr den Gewalt— 
haber, Regenten oder Geſetzgeber, gleich verbind— 
lich. Den letztern kann von den Rechtsbeſtim⸗ 
mungen eben ſo wenig ſein Verhaͤltniß befreyen, 
als nach Grundſaͤtzen der Sittlichkeit ein unfittlis 
ches Betragen der Vorgeſetzten zu rechtfertigen 
oder zu entſchuldigen iſt. Jede Obrigkeit iſt alſo 
Gottes Ordnung; ihr iſt jeder Gehorſam ſchul— 
dig; fie iſt aber auch ſelbſt dem Geſetze unterwürs 
fig und eben ſo, wie die Untergebenen, zum Ge⸗ 
horſam gegen dasſelbe verpflichtet. 


§. 3. 


Die verſchiedenen Benennungen der 
Regierungsformen ſind von der Zahl und 
Beſchaffenheit des regierenden Perſonals entlehnt, 
je nachdem die hoͤchſte Gewalt ganz oder zum Theil 

in 
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in den Händen einer oder mehrerer Perſonen iſt. 
— Monarchie oder Einherrſchaft nennt 
man daher einen Staat, in welchem eine phyſi— 
ſche Perſon, d. i. ein Einzelner, im Be⸗ 
fie der hoͤchſten Gewalt if. — Un umſchraͤnk⸗ 
te Monarchie oder Deſpotie nennt man Diez 
jenige Verfaſſung, wo der Regent alle Grundges 
walten des Staats oder die höchfte Macht und 
freyen Willen beſitzt; eingeſchraͤnkte Monars 
hie hingegen iſt die, wo er nur einige Theile dera 
ſelben, mit Theilnahme anderer und einen gewi⸗ 
ßen eingeſchraͤnkten Willen hat. — Republik 
oder gemeines Weſen, heißt eigentlich jeder 
Staat, oder eine bürgerliche Geſellſchaft übers 
haupt. Gewoͤhnlich aber verſteht man unter dies 
ſer Benennung einen Staat, in welchem nicht ein 
Einzelner, fondern eine moraliſche Perſon im Bes 
ſitze der hoͤchſten Gewalt iſt. Iſt dieſe morali⸗ 
{be Perſon nur ein kleiner Theil der Staats- 
buͤrger mit Ausſchluß der übrigen, eine beſti m m⸗ 
te Claſſe derſelben, oder eine Zahl von Fami⸗ 
lien, fo heißt fie eine Ariſtokratie; Demos 
kratie hingegen, in welchem alle oder doch die 
Meiſten, ohne Unterſchied der Stände, Antheil 
daran haben; indeſſen iſt die demokratiſche Regie⸗ 
rungsverfaſſung mancherley Beſtimmungen und 
Ausnahmen unterworfen, die von Umſtaͤnden ab: 
haͤngen. Die Benennungen Oligarchie fuͤr fols 
che Staaten, wo die hoͤchſte Gewalt nur in den 
Händen einiger Wenigen iſt, und Ochlokratie 
für diejenigen, wo der große Haufe feinen Willen 

durch⸗ 
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durchſetzt, werden ſehr willkuͤhrlich und uͤberhaupt 
für Staaten gebraucht, wo Wenigere oder Meh— 
rere mit Willkuͤhr und Gewalt verfahren. — 
Freyſtaaten ſind eigentlich alle diejenigen, in 
welchen die politiſche Freyheit, naͤmlich eine ger 
ſetz⸗ und zweckmaͤßige Uibung der buͤrgerlichen 
Rechte, ungekraͤnkt erhalten wird. Dies findet 
aber auch in gut organiſirten und gut regierten 
Monarchien ſtatt, iſt demnach kein eigentlicher 
Vorzug der Republiken, und die Benenuung Frey⸗ 
ſtaat mit Republik auch nicht gleichbedeutend. — 
Anarchie iſt eigentlich keine ausgeartete Staats— 
form, ſondern der Zuſtand, da die beſtandene Neo 
gierung, wie ſie auch befchaffen geweſen ſeyn mag, 
aufhoͤrt oder vernichtet wird, bis eine andere an 
ihre Stelle geſetzt und wirkſam geworden iſt. 


. 4 

Rein heißt jede Staatsform, wenn kein 
Grundſatz einer andern eingemiſcht iſt, es kann 
daher nur diejenige reine Demokratie genannt 
werden, wo jeder Bürger einen unmittelbaren An- 
theil an der hoͤchſten Gewalt hat und in den alls 
gemeinen Verſammlungen ausuͤbt. Diejenigen 
Demokratien, wo der große Haufe vermeintlich 
durch Repraͤſentanten herrſcht, find nur 
ſcheinbar, denn das Volk waͤhlt ſeine Herrſcher 
nur abwechslend und auf beſtimmte Zeit. — Ge— 
miſchte Staatsform nennt man diejenige, 


in welcher die eine mit der andern verbunden iſt. 
So 
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So iſt eine gemiſchte Monarchie diejenige, 
in welcher ein Theil der hoͤchſten Gewalt, gewohn⸗ 
lich der vorzuͤglichſte oder uͤberwiegendſte, vach 
monarchiſchen Grundſaͤtzen von Einem, der ander 
re nach republikaniſchen Grundſaͤtzen von Mebre— 
ren ausgeübt wird. — Eine gemiſchte Re⸗ 
publik heißt diejenige, in welcher einige Gewalt⸗ 
zweige nach ariſtoktatiſchen, andere nach demo⸗ 
kratiſchen Grundſaͤtzen, entweder im Gleichgewich⸗ 
te gegen einander, oder mit einem Uibergewichte 
des einen Theils über den andern vertheilt find. 
— Staatenverein, Staatenſyſtem oder 
Staatenbund nennet man eine von freyen 
Staaten, unbeſchadet ihrer Selbſtſtaͤndigkeit, zu 
einem ganzen geſchloſſene Verbindung, zur Ver⸗ 
mehrung ihrer Kraͤfte und Sicherheit. Die Staa⸗ 
ten vereine dieſer Art beſtehen zwar meiſtens aus 
einer Verbindung der höchſten Gewalten oder Res 
gierungen der einzelnen Staaten, fie unterhalten 
aber doch gemeinſchaftliche uſammenkuͤnfte, Tag⸗ 
ſatzungen, Generalſtaaten, Kongreſſe, Parla⸗ 
mente u. ſ. w. wodurch zum Theil eine Art all⸗ 
gemeiner Regierung, oder hoͤchſter Gewalt fuͤr 
ſaͤmmtliche Staaten, gebildet wird, welcher die 
Unterthanen der einzelnen Staaten, eben ſo gut, 
wie ihrer beſondern Regierung unter wur fig ſind; 
die auch in allen ihren vorbehaltenen Angelegen⸗ 
heiten die beſondere Re gierung der einzelnen Staa⸗ 
ten einſchraͤnkt, oder dieſen in Ruͤckſicht auf den 
Zweck ihrer Vereinigung, den Charakter der boͤch⸗ 
ſten Gewalt nimmt. Indeſſen muß man dabey 
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unterſcheiden: 1) diejenigen Staatenſyſteme, in 
welchen die Abgeordneten der einzelnen Staaten 
oder Regierungen wirkliche Repraͤſentanten find, 
ſo, daß ſie ganz nach Gutduͤnken oder bey allge⸗ 
meinen Vorſchriften nach eigener Einſicht ſtimmen 
und handeln konnen; in dieſen iſt unter den ein: 
zelnen Staaten ein wirkliches Verhaͤltniß der Thei— 
le zu einem Geſammtſtaat, vorzuͤglich, wenn die 
Verſammlung der Abgeordneten ein Verbindungs⸗ 
haupt, Praͤſidenten u. ſ. f. mit beſonders zuge⸗ 
ſicherten oder anerkannten Gewaltsrechten hat. 
2) Diejenigen, deren Abgeordnete zu den allges 
meinen Verſammlungen nur Geſchaͤftstraͤger zur 
Mittheilung der von ihren Behörden gefaßten Ente 
ſchluͤſſe, ohne eigene Stimme und Freyheit zu hans 
deln, ſind, welche eigentlich nur eine verbundene 
Gemeine, keinen Geſammtſtaat bilden. 


Die Souverainetaͤt oder Selbſt ſtaͤn⸗ 
digkeit iſt zweyfach, naͤmlich: 1) die aͤuß e⸗ 
re, welche in der Unabhaͤngigkeit der Regierung 
eines Staats von einem andern Staat beſteht, 
und 2) die innere oder Souverainetaͤt der 
Regierung, wenn dieſe keiner andern Macht 
des Staats unterworfen, ſondern jede andere ihr 
vielmehr untergeordnet iſt. Uneingeſchraͤnkt und 
ſouverain find demnach nicht gleichbedeutend. 
Souverain iſt diejenige Regierung im Staat, wel⸗ 
che der Innbegriff der hoͤchſten Gewalt, oder der 
Haupttheil derſelben iſt. 


9. 55 
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In der uneingeſchraͤnkten Monarchie 
iſt der Herrſcher oder Regent im ungetheilten Bes 
ſitze der hoͤchſten Macht oder Gewalt; er allein 
beurtheilt, was das Staatswohl erfordert, ers 
kennt uͤber die beſten Mittel, bringt dieſe zur Er— 
reichung des Zwecks in Anwendung, und erhält das 
durch die perſoͤnliche Majeſtaͤt, d. i. die hoͤchſte, 
rechtliche und ſittliche Macht. In der einge⸗ 
ſchraͤnkten Monarchie, wo die Herrſcherrech⸗ 
te getheilt find, entſtehen mit der Theilung derſel— 
ben mehrere Perſonen, Corporationen oder St aͤn⸗ 
de, die bey Anordnungen, wozu ihr Mitwiſſen 
oder ihre Einwilligung erfordert wird, z. B. bey 
der Geſetzgebung, Beſtimmung der Abgaben u. 
ſ. w. entweder eine blos berathſchlagende, 
oder entſcheidende Stimme (votum con- 
sultativum, decisivum) haben. Dieſe Stände 
beſtehen entweder aus den von allen Staatsbuͤr⸗ 
gern gleichmaͤßig gewaͤhlten Abgeordneten (Re⸗ 
praͤſentanten), die im Namen und an der 
Stelle aller uͤbrigen nach Gutbefinden urtheilen, 
beſtimmen und beſchließen; oder aus Abgeordneten 
der verſchiedenen Claſſen, worinn die Staats buͤr⸗ 
ger eingetheilt find. Man nennt dieſe Deputir⸗ 
te des Adels, der Geiſtlichkeit, der 
Städte, des Landes x. Sie koͤnnen auch 
aus einzelnen zur Mitwirkung bey der hoͤchſten 
Gewalt privilegirten Claſſen, als da ſind: Adel, 
Suͤterbeſitzer, Staͤdte u. ſ. w. beſtehen. Die 

Ver⸗ 
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Verſammlungen ſolcher Stände heißen Land ta— 
ge, Reichstage u. ſ. f. Es muͤſſen aber 
dergleichen Staͤnde ein freyes Stimmrecht haben, 
von dem Monarchen nicht abhaͤngig ſeyn, und, 
da ſie ihm das Gleichgewicht halten ſollen, zu 
beſtimmten Zeiten zuſammen kommen; nur unter 
dieſen Vorausſetzungen ſind ſie dann wirkliche 
Mitherrſcher und eigentliche Landſtaͤnde. 


g. 6. 


Durch die Staͤnde und deren Verſchiedenheit, 
werden ſonach die vermiſchten monarchi⸗ 
ſchen Regierungsformen gebildet. Die 
monarchiſch- artſtokratiſche beſteht aus ei> 
nem Einzelherrſcher mit einem Erbadel, oder mit 
Adel und Geiſtlichkeit, oder mit beyden und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Abgeordneten. Monarchiſch⸗ demo, 
kratiſch nennt man gewöhnlich diejenige, wo 
kein Erbadel iſt, ſondern die Stände aus dem 
Amtsadel und den Deputirten der Städte und 
Landſchaften beſtehen. — Die Monarchie 
mit einer ariſto- demokratiſchen Mi⸗ 
ſchung ſtellt dem Regenten theils Erb- theils 
Amts⸗Staͤnde entgegen, wie der Fall in den 
Koͤnigreichen von Großbrittanien iſt. — Die 
vermiſchten republikaniſchen Staats 
formen find: t) die ariſto⸗ demefrati- 
ſche, z. B. ein hoher, kleiner oder großer Rath 
aus beſtimmten Geſchlechtern und Zuͤnften, einges 
ſchraͤukt durch die Volksvorſteher und Beamten, 

oder 
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oder Abgeordneten des Volks, die bey gewißen 
Regierungshandlungen zu Rathe gezogen werden 
muͤſſen und wenigſtens eine verneinende Stimme 
haben; 2) die demo- ariſtokratiſche, wo 
die aus dem Volke gewaͤhlten eingeſchraͤnkten Be⸗ 
amten nebſt den Abgeordneten desſelben, die hoͤch— 
ſte Gewalt ausüben, fo, daß der größte Theil, 
derſelben in den Haͤnden der letztren iſt. 


§. 7. 


Der Unterſchied der Staaten in Geiſtliche 
und Weltliche, in Erbreiche und Wahl⸗ 
reiche u. ſ. w. iſt außerweſentlich und hat nur 
bey einigen Regierungsformen ſtatt. Die Mo— 
narchien find in Anſehung der Dauer: Wahl⸗ 
reiche, wenn der Regent oder Herrſcher 
auf eine beſtimmte Zeit oder fuͤr ſeine Lebensdauer 
gewählt wird; Erbreiche, wo die Regenten⸗ 
oder Herrſcherwuͤrde, bey der Familie, ent⸗ 
weder nur für den Manns ſtamm, oder auch mit 
bey den weiblichen Nachkommen, bis zum gaͤnz⸗ 
lichen Ausſterben derſelben, fortdauert, in wel- 
chem Fall die Ordnung der Succeſſion in Graden 
und Linien, die Volljährigkeit, Vormundſchafts⸗ 
rechte u. ſ. f. vorher genau beſtimmt vorliegen 
muͤſſen. — Patrimonialreiche ſind feltenz 
der Herrſcher ernennt in ſolchen ſeinen Nachfolger 
ſelbſt, ohne Ruͤckſicht, wenn er nicht ſelbſt will, 
auf Verwandtſchaft oder Erſtgeburt zu nehmen. 


Die 
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Die Wahlmonarchien bezeichnet die Ges 
ſchichte als die ſchaͤdlichſt -und gefaͤhklichſten; 
Polen, Ungarn, nebſt manchen anderen, gaben 
uns vormals, als dieſe Regierungsform noch be⸗ 
ſtund, traurige Belege hieruͤber. Uibrigens wird 
durch die erbliche Ertheilung der Regentenwuͤrde, 
die Regierungsform keineswegs erblich. 


§. 8. 
Theokratien oder theokratiſche 
Staatsformen nennt man Diejenigen, bey 
welchen der Glaube an eine unmittelbar regieren⸗ 
de Gottheit, mit dem Einfluſſe und der Macht 
uͤberirrdiſcher Weſen, verbunden iſt, um die hoͤch⸗ 
ſte Gewalt feſter zu gruͤnden, oder gegen Einſchraͤn⸗ 
kungen und Widerſtand fuͤr einzelne Claſſen und 
Gewalthaber zu ſichern. Moſes, Minos, Ly— 
kurg, Numa, Mahomed u. a., ja ſelbſt chriſt⸗ 
liche Glaubenslehrer des Mittelalters, gebrauchten 
dies Huͤlfsmittel zur Erreichung ihrer religidͤſen 
und politiſchen Zwecke. 

Dies hier durch 8 F. dargeſtellte Gemaͤhlde 
der verſchiedenen Eraatsformen mag genag- ſeyn, 
um die Anſichten daruͤber aufzuklaͤren. Wem da⸗ 
ran nicht genuͤgt, dem geben Montesquieu, 
Filangieri, Schloͤzer, Voß und Mably 
noch ausfuͤhrlichere Eroͤrterungen in ihren dieſe 
Gegenſtaͤnde betreffenden Werken an die Hand. 
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Teutſchland. 


Einleitung. 


Das teutſche Reich, im Mittelpunkte von 
Europa, von kultivirten und unkultivirten Na⸗ 
tionen umgeben, nimmt unſtreitig den erſten 
Platz in dem europaͤiſchen Staaten-Syſteme ein, 
wenn man es, ſo wie jetzt der Fall iſt, in Hin⸗ 
ſicht auf feine Ausdehnung und Lage, Bevoͤlke⸗ 
rung und Kultur, innere Staͤrke und politiſche 
Verbindung, als einen vereinten Staats- Körper 
betrachtet. Dieſen wichtigen Geſichtspunkten fol⸗ 
gend, beginne ich ſomit die geographiſche Beſchrei⸗ 
bung unſers teutſchen in Glorie wieder erſtande— 
nen Vaterlandes, deſſen Gluͤck und Ruhe nun auf 
lange ungetruͤbt bleiben moͤge. 


§. 1. 
Landcharten. 


Unter den vielen Charten von Tentfchs 
land, gehören die homanniſchen von 1741 und 
die große eiſenſchmidt - homanniſche Charte 
Teutſchlands, auf 4 Bogen, zu den brauchbar: 
ſten. 1752 erſchien bey Homann in Nuͤrnberg 
der erſte Band dieſer teutſchen Charten, unter 
dem Titel: Atlas germaniae specialis. Er ent- 
bält 125 Charten, die 146 Blätter oder Bogen 

ausma⸗ 
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ausmachen. — Seit dieſer Zeit find von F. L. 
Guͤßefeld und anderen, für die Homann-Fem⸗ 
boiſche Officin unterſchiedene dieſer Charten um- 
gezeichnet und verbeſſert worden, unter welchen 
auch die allgemeine Charte vom teutſchen Reiche, 
1789 edirt, befindlich iſt. Der beruͤhmte Geo- 
graphe Tobias Mayer brachte mit unſaͤglicher 
Mühe im Jahr 1750 die fuͤrtreffliche Mappa 
eritica germaniae zu Stande, und Lambert in 
Berlin ſetzte die Mayerſchen Bemuͤhungen ruͤhm⸗ 
lich fort; es ſind auch die Arbeiten dieſer beyden 
Gelehrten bey den ſpaͤter und uͤberall erſchienenen 
vielen Charten von Teutſchland, meiſt zum Grutte 
de gelegt worden. 5 


Die Charte von Teutſchland, welche die 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlln 1762 zum 
zweytenmale herausgab, uͤbertrifft alle bis dahin 
erſchienene aͤltere Charten und dient auch als Poſt— 
charte. L. de la Rochette zu London legte 
fie ſeiner Map of the empire of germa- 
ny zum Grunde, fo auch Chauchard in Pas 
ris mit der ſeinigen that. Die engliſche Charte 
iſt nach einem großern Maaßſtabe, als die Ber⸗ 
liner von J. L. Rhode, richtig und praͤchtig 
ausgeführt. Die franzoͤſiſche von Chauchard 
hat große Blaͤtter, iſt ſchoͤn und richtig, allein 
die teutſchen Namen ſind erbaͤrmlich verhunzt und 
franzoͤſirt. Courtelons Atlas é(lémen— 
taire d' Allemagne hat dieſe Fehler nicht, 
und iſt ein Werk von großem Fleiße und ziemlicher 
Richtig⸗ 
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Richtigkeit. — Reichelt in Straßburg, de 
1'Isle in Paris, Cantelli, Coronelli, 
J. U. Müller in Ulm, die Gebruͤder Jung, 
Roüge, J. B. Homann, D. C. Eiſen⸗ 
ſchmidt, Walch und Lotter in Augsburg, 
lieferten in früheren und fpäteren Zeiten Charten 
von Teutſchland die gut und brauchbar ſind; — 
man hat auch Religions- Kriegs- und Poſtchar⸗ 
ten von Friſch, Roüge, Harzheim, Co⸗ 
vens, Mortier, Bauer, Walch, Zan— 
noni, Heger u. a. m. 

Eine anſehnliche und gute Charte von 
Teutſchland hat von 1768 an, die Jaͤgeriſche 
Buchhandlung in Frankfurt, von dem Ingenier⸗ 
Hauptmann J. W. Jäger gezeichnet, auf 81 
Bogen geliefert, von der man alle Blaͤtter, da 
fie nach einem Maaßſtabe gezeichnet find, zuſam⸗ 
men ſetzen, und eine einzige große Charte daraus 
bilden kann. 

An neuen Charten ſind vorhanden: 

Sotzmanns Charte von Teutſchland in 4 
Blättern, nach den rheiniſchen Bundes vertraͤgen 
ic. Nürnberg, bey Weigel und Schneider 1811. 
Koſtet 5 fl. 30 kr. Desgleichen: Teutſchland 
auf einem Blatt von dem naͤmlichen Verfaſſer und 
Verleger, 1811. 36 kr. — 

J. Th. Ahrens neueſte Poſt- und Rei⸗ 
ſecharte durch die Staaten des Rheinbundes und 
die angraͤnzenden Laͤnder. 1812. Nuͤrnberg bey 
Homann. 27 kr. j 
Topo⸗ 


PP 
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Topographiſch- militairiſche Char- 

te von Teutſchland, in 204 Blaͤtter. Wei⸗ 

mar, bey dem geographiſchen Inſtitute. Dieſe 

fuͤrtreffliche Charte wurde 1813 vollendet und je⸗ 
des Blatt koſtet 27 kr. 


Weiland, Poſtatlas von Teutſchland in 
50 kleinen Blättern. 1813. Weimar, bey 
dem geographiſchen Inſtitute. 


Die Kunſthandlungen Wiens, beſonders die 
von Artaria und Comp. und die Shrämbls 
ſche; die Schroppiſche Kunſthandlung in 
Berlin; die Campeſche in Nuͤrnberg; Walz 
chiſche in Augsburg; Cottaſche in Tuͤbingen 
u. m. a. haben geliefert und liefern noch immer 
neue und gute Charten, beſonders da die erneuer— 
te Geſtalt Teutſchlands, gebildet von dem er— 
lauchten teutſchen Bunde, reichen Stoff dazu an 
die Hand biethet. 


5 Wirklich iſt auch 1815 von dem geſchickten 
Geographen Streit, im Campeſchen Ver⸗ 
lage zu Nuͤrnberg, eine praͤchtige und rein ge⸗ 
zeichnet⸗ und geſtochene Charte von Teutſchland, 
nach deſſen erneuerter Geſtalt, erſchienen und zu 
1 fl. zo kr. zu haben. Das Format iſt vorzuͤg⸗ 
lich groß und der Innhalt reich und richtig. 


Erdbeſchr. II. Band. 3 5. 2; 
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Alte und neueſte Lage, Flaͤcheninn⸗ 
halt, Seelenzahl und Graͤnzen. 


Anfaͤnglich erſtreckte ſich Teutſchland gegen 
Abend nur bis an den Rhein, und gegen Mittag 
bis an die Donau; da es aber ein Theil der gro— 
ßen fraͤnkiſchen Monarchie wurde, dehnten ſich 
deſſen Graͤnzen gegen Mittag uͤber die Donau bis 
an Helvetien und Italien aus. Als uns 1806 
von dem beruͤchtigten Napoleon die bekannten 
Segnungen des rheiniſchen Bundes aufgedrungen 
wurden, begraͤnzte uns der Rhein von neuem, 
doch auch dieſe Graͤnzen waren nur ein precairer 
Beſitzſtand. Nachdem aber der hohe Muth uuſe⸗ 
rer erlauchten und verbuͤndeten Befreyer dieſe Feſ— 
ſeln zerbrochen hat, tritt Teutſchland wieder in 
ſeine vieljaͤhrig gehabte Rechte und Graͤnzeu 
ein, und bildet nun einen feſten und geſegneten 
Staat. 


Teutſchland hat zu verſchiedenen Zeiten auch 
einen verſchiedenen Umfang gehabt. Innere Kries 
ge haben dieſes Reich oͤfters erſchuͤttert; aber nie 
hat eine auswaͤrtige Nation ſie ihrem Zepter lan⸗ 
ge und ganz unterworfen. Dies gelang weder 
den Roͤmern, noch ihren Nachaͤffern, den Fran⸗ 
zoſen. Teutſchland hat daher unter allen euros 
paͤiſchen Staaten am wenigſten große und allge⸗ 
meine Revolutionen erlitten; blos die Folgen der 
franzoͤſiſchen Revolution erſchuͤtterten es auf kurze 

f Zeit, 
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Zeit, blos zur Strafe wegen des wenigen zuſam⸗ 
menſehens der teutſchen Nationen ſelbſt. 


Nach Kaiſer Ludwig I. Tode, wurde Teutſch⸗ 
land ein eigenes und ganz unabhaͤngiges Reich; 
dazumal trennte es der Rhein vom lothringiſchen 
Reiche, außer daß das Erzſtift Mainz und die 
Bisthuͤmer Worms und Speyer mit zum teuts 
ſchen Reiche geſchlagen wurden. Teutſchlands 
erſter Koͤnig Ludwig brachte die eine und deſſen 
Sohn gleichen Namens die andere Haͤlfte des los 
thringiſchen Reichs, an das teutſche Reich. — 


Frankreich riß im Jahre 1552 die Bis thuͤ⸗ 
mer Mez, Toul und Verdün, und endlich in 
dem Zeitraume von 1648 bis 1697, das Elſas 
und den Sundgau, mit ko freyen Reichsſtaͤdten, 
an ſich. Lothringen kam durch Convention im 
Jahre 1736 an Frankreich. Die ſieben vereinig⸗ 
ten Provinzen, unter dem gewohnlichen Namen 
Holland, wurden 1609 eine unabhängige Repus 
blik. Das teutſche Reich behielt daher von dem 
lothringiſcheu Reiche nur noch einen Reſt des bur⸗ 
gundiſchen Kreiſes, die Herzogthuͤmer Juͤlich und 
Cleve, die Erzſtifte Coͤln und Trier, und einige 
kleine Fürftentbümer, Graf: und Herrſchaften, 
die ſonſt zum oberrheiniſchen Kreiſe gerechnet wur⸗ 
den, uͤbrig. Aber auch dieſe, ſo wie uͤberhaupt 
alle teutſche Beſitzungen jenſeits des Rheins oder 
an deſſen linkem Ufer; alle teutſche Lehen in Ita⸗ 
lien; ſpaͤter Heſſen, Braunſchweig, Hanover, 
Weſtphalen; einen bedeutenden Theil der preu⸗ 

B 2 ſiſch⸗ 
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ſiſch⸗ brandenburgiſchen Staaten; die Hanſeſtaͤd⸗ 
te, Hamburg, Luͤbeck und Bremen ꝛc., riß der 
franzoͤſiſche Uſurpationsgeiſt in den Jahren 1801, 
1806, 1807 und 1810 an ſich. 


Im Jahre 1033 wurde das arelatiſche 
oder burgundiſche Reich mit dem teutſchen 
Reiche verknuͤpft, allein auch von dieſem hat 
Frankreich 1343 den Delphinat oder die Lande 
ſchaft Dauphine, 1477 die Grafſchaft Burgund, 
und 1481 die Provence an ſich zu bringen ge— 
wußt. Helvetien oder die Schweiz ſetzte ſich im 
Jahre 1307 in Freyheit. 


Das Erzbisthum Biſanz oder Beſangon zus 
gleich mit der Franche Comte 1668, fo wie das 
Herzogthum Savoyen, die gefürftere Grafſchaft 
Moͤmpelgardt, das Bisthum Chur ꝛc. giengen 
gleichfalls, in Folge des franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tionskriegs, verlohren und an Frankreich uͤber. 
Sonſt gehörte auch noch zum teutſchen Reichs ver— 
band: das roͤmiſche Kaiſerthum und das Italie⸗ 
niſche oder longobardiſche Reich, dem die Franzo⸗ 
ſen auch ein Ende machten. 


Da, wie oben ſchon bemerkt worden iſt, die 
in neueren Zeiten von Frankreich verſchlungenen 
teutſchen Provinzen am linken Rhein- Ufer ꝛc. 
durch unſere verbuͤndeten Befreyer wieder erobert 
worden ſind: ſo kann man nun, Schleſien mit 
eingeſchloſſen, den dermaligen teutſchen Bun⸗ 
desſtaat auf 12,630 Quadratmeilen und auf 
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30 Millionen Einwohner annehmen. *) Die 
teutſchen Bundes ſtaaten graͤnzen demnach gegen 
Mitternacht an das Koͤnigreich Daͤnemark und 
die Oſtſee; gegen Morgen an Preußen, Polen, 
Ungarn, Slavonien und Croatien; gegen Mittag 
an das lombardiſch- venetianiſche Königreich und 
Helvetien; gegen Abend an die Koͤnigreiche Franke 
reich und der vereinigten Niederlande, 


. 


Die 


„) Teutſchland nimmt durch feine Ausdehnung ſchon 


den dritten Platz unter den europaͤiſchen Staa: 
ten ein; da Rußland und Schweden allein nur 
groͤßer find, als Teutſchland. In Hinſicht aber 
auf feine Volksmaſſe, erhebt ſich unſer Vater— 
land uͤber alle europaͤiſche Reiche und Laͤnder. — 
Teutſchland hat nun noch uͤber das den großen 
Vorzug vor anderen Staaten, alle ſeine Bewoh— 
ner unmittelbar in feinem Schooße ernähren zu 
koͤnnen. Es iſt das einzige Reich in Europa, 
welches im Nothfall die Zufuhr aller uͤbrigen ent— 
behren kann. Selbſt das ſchaͤtzbarſte Produkt eis 
nes Landes, Menſchen, uͤberließ unſer Vaters 
land, von langen Zeiten her, den Ruſſen und 
Amerikanern, den Hollaͤndern und Ungarn in 
Menge, ohne dadurch entvoͤlkert zu werden. 
Einigkeit der Bundesfuͤrſten und ihrer Alliirten, 
ſichert Teutſchland fuͤr jeden Angriff, und ſomit 
auch feine Volksgluͤckſeligkeit auf immer, befon- 


ders wenn gegen Frankreich, den langjaͤhrigen 


Feind Teutſchlands, ſolche Diſpoſitionen feſt— 
geſtellt werden, die deſſen Angriffsluſt wirkſam 
niederſchlagen oder beſſer gar aufloͤſen. 
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Die mathematiſche Länge erſtreckt ſich von 
20 Grade 3 Minuten bis zu 36 Gr. 40 Min.; 
die Breite aber von 45 Gr. 12 Min. bis zum 
55 Gr. der Norderbreite. Den alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Namen teutſches Reich (Regnum ger- 
manicum) vertauſchte unſer Vaterland auf dem 
merkwuͤrdigen Kongreſſe zu Wien (1815) mit 
den eben ſo kraftvollen und Ehrfurcht gebiethenden 
Namen: Teutſcher Bundes: Staat. 


Ge 3. 
Phyſiſche Beſchaffenheit. 


Teutſchland liegt unter den mittleren Gras 
den der gemaͤßigten Nordzone, und hat uͤberhaupt 
genommen, eine gemaͤßigte und geſunde 
Luft, Naͤhe und Entfernung vom Meere, Gebir— 
ge, und die ſuͤdlichern oder noͤrdlichern Lagen der 
Laͤnder machen, ſo wie uͤberall, darinnen blos 
den Unterſchied. J. B. von Fiſcher behaup⸗ 
tet in feiner Schrift de Senio, daß unter den 
Europäern die Teutſchen am laͤngſten lebten. 


Die teutſchen Gebirge ſind: 

Der Harz, Sylva hereinia; der Schwarz 
wald, Sylva marciana f. nigra; die Alt, Al- 
pes; das Fichtelgebirge, Mons pinnifer; 
der Kahleberg, Mons Cetius; der Bir aba u⸗ 
mer Wald, Montes carnici; das Rieſenge⸗ 
birge, Montes Cerconoſſii oder Asciburgium; 
das Sudetiſche Gebirge, Montes Sudeta; 
und 
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und der Böhmerwald, Mons gabreta. Es 
befinden ſich aber die meiſten und hoͤchſten Gebir— 
ge im Suͤdteutſchland. Im Weſten und an der 
Graͤnze Frankreichs tief hinein, iſt das Vogeſi⸗ 
ſche Gebirge oder der Vogeſus. Der öftliche 
Theil davon verliehrt ſich im Zweybruͤckiſchen in 
einem Landruͤcken, wovon ein Theil der Hunds— 
ruͤcken heißt; dieſer ſteht mit den Bergen Nord— 
deutſchlands in einiger Verbindung. — Der 
weſtliche Theil, zwiſchen der Moſel und Maas, 
erhebt ſich nordwaͤrts unter verſchiedenen Namen 
und endigt im Herzogthume Luxemburg. Von 
dieſem Gebirge und den helvetiſchen Alpen, geht 
die Abdachung laͤngs dem Rheine, der Moſel und 
Maas, bis an die Nordſee. — Im ſuͤdlichſten 
Teutſchlande iſt ein Bergruͤcken, der die Fortſe— 
tzung ſowohl der Rhaͤtiſchen, als der Karni— 
ſchen oder Juliſchen Alpen ausmacht. Er 
beſteht ans ſehr hohen, groͤßtentheils mit Schnee 
und Eis bedeckten Gebirgen, die ſich unter dem 
Namen Alpes Tridentinae, wozu vorzuͤglich die 
Ferner oder Gletſcher gehören, durch Tyrol 
und Oberbayern, und unter verſchiedenen Namen 
durch Steyermark, Oberoͤſtreich, Kaͤrnten und 
Krain erſtrecken. Die Abdachung von dieſer Berg⸗ 
reihe geht nordwaͤrts zur Donau, und ſuͤdwaͤrts 
zum Po und dem adriatiſchen Meere hinunter. 
Der Kahlenberg, der ſich von Krain bis gegen 
Wien hinkruͤmt, iſt eine nordöftliche Fortſetzung 
der Karniſchen Alpen. Im Norden der eben an— 
geführten Bergtette, iſt ein anderer Berg = und 

Land: 
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Landruͤcken, vot Alters das Gebirge Ahnoba ge; 
nannt, das am Schwarzwalde urd auf der 
rauhen Alp, bey den Quellen der Donau und 
des Neckars, anfaͤngt, laͤngs der rauhen Alp, 
im Norden der Donau, nerddſtlich bis zur Quelle 
der Altmuͤhl, und von da bis hinauf zum Fichtel⸗ 
berge binzieht, aus welchem dann Fluͤſſe gegen 
alle Gegenden ausgehen. Hier theilt ſich der 
Bergruͤcken; ein Aſt geht zwiſchen Boͤhmen und 
Sachſen nordoſtwaͤrts und begreift die Sudeten 
nebſt dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge — ein ande⸗ 
rer Aſt laͤuft zwiſchen den Quellen der Eger und 
Nabe ſuͤdoͤſtlich herab, geht unter den Namen des 
Böhmer: und Bayerſchen Walde zwiſchen 
den Quellen des Regen und der Muldawa hin- 
durch, und ſteigt nun nordoͤſtlich, unter dem Nas 
men Silva Hereynia, zwiſchen Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren, zur Quelle der Morowa hinauf. Von hier 
geht ein Aſt nordweſtlich zum Rieſengebirge 
hinuͤber, ein anderer zieht an den Quellen der 
Oder und Weichſel, theils ſuͤddſtlich zu den Kar⸗ 
pathen hinüber, theils ſuͤdweſtlich unter dem Na⸗ 


men Montes Sarmatici, bis gegen die Donau 


hinab. Die Abdachung von dieſem Land- und 
Bergruͤcken geht ſuͤdwaͤrts bis zur Donau und 
nimmt wenig Land ein; nordwaͤrts aber bis zur 
Nord und Oſtſee, dem Laufe der Weſer, Elbe 
und Oder nach, und begreift 2 Drittheile von 
Teutſchland. Die Berge von Nord- Teutſchland 
find weder ſehr hoch, noch von großer Anzahl, 
und ſtehen meiſtens mit denen in Suͤd⸗ Teutſch⸗ 
uus land 
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land in Verbindung. — Im Oſten des Rheins, 
dem Hundsruck gegenuͤber, iſt der Malchen— 
berg (Mellbocus) und der Odenwald, zwi⸗ 
ſchen Darmſtadt und der nun badiſchen Rhein⸗ 
pfalz, im Suͤden des Mayns. Im Norden des⸗ 
ſelben fängt mit dem Speſſart, im baveri⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg, ein Land- nud 
Bergruͤcken an, der theils zwiſchen den Quellen 
der Fulda und Edder auf der einen Seite, und 
der Lahn, Ruhr und Lippe auf der andern Seite, 
bis zur Quelle der Ems hinauf ſteigt, theils durch 
Nordfranken zum Fichtelberg hinuͤber zieht, von 
da er durch den Thuͤringer Wald (Semana) 
nordweſtwaͤrts fortlaͤuft, zwiſchen den Quellen 
der Unſtrut und Leine nordwaͤrts zieht, und ſich 
mit dem Harze endigt. Der Harz begreift die 
hoͤchſten Berge Nord Teutſchlands, worunter der 
große und kleine Brocken (der Blocks⸗ 
berg) die bekannteſten find. Von dem Harz— 
gebirge zieht ſich die Abdachung, zwiſchen der El⸗ 
be und Weſer nach der Nordfee hin. In alten 
Zeiten war Teutſchland ein ſehr waldigtes Land, 
und iſt auch dermalen noch mit nutzbaren Waͤl⸗ 
dern, überhaupt genommen, ziemlich gut verſe⸗ 
hen; doch werden dieſe immer duͤnner und man⸗ 
ches teutſche Land leidet Manßel an Bau⸗ und 
Brennholz. Erſteres erſetzt man, To viel es fich 
thun laͤßt, mit Steinen, an denen Teutſchland 
reich iſt; und das Letztere durch Torf, Stein⸗ 
kohlen und bolzſparende Vorrichtungen bey den 
Feuerungen. — 
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Die größten teutſchen Waldun⸗ 
gen ſind: 


Der Böhmer: und Bayeriſche-Wald, 
der Speſſart, der Harz, der Thuͤringer⸗ 
wald und der Schwarzwald. 

Den Fichtelberg und ſeine Umgebungen, 
in den bayeriſchen Regen- und Maynkreiſen, darf 
man auch unter die bedeutenden Waldungen zaͤhlen. 
Es liefern aber die teutſchen Waͤlder alle Arten 
hartes und weiches Werk-Nutz⸗ und Brennbolz; 
man zieht auch Nuß: Kaftanien- und Maulbeers 
baͤume, dann Obſtbaͤume alle Arten im Freyen. 
— Die vielen harten Holzarten, als Eichen und 
Birken ꝛc., geben Anlaß zur Pot- und Waid⸗ 
aſchebrennerey, und in den Harz: und Nadelholz⸗ 
Waͤldern, wird Theer und Pech geſchwellt und 
Kohlen gebrannt, und mit allen dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
den ſtarker Handel getrieben. 

In einigen Bergen giebt es merkwuͤrdige 
Hoͤhlen und natuͤrliche Grotten, dergleichen 
man beſonders viele in Krain, im Tyrol, in den 
Koͤnigreichen Bayern und Wuͤrtemberg, und auf 
dem Harzgebirge findet. Z. B. in Bayern die 
bekannten Muggendorfer-Hoͤhlen; in Wuͤrtem⸗ 
berg das Nebel- und das Erdloch; und bey Blan⸗ 
kenburg die berühmte Baumannshoͤhle. In allen 
dieſen Hoͤhlen werden mancherley ſeltſame und 
prächtige Figuren und Gegenſtaͤnde von Tropf 
ſtein gefunden; nicht minder findet man Zaͤhne, 
Gerippe und Knochen von verſchiedenen, derma⸗ 

len 
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len unbekannten Thieren, verſteinert und vers 
kalkt — desgleichen auch allerley Muſcheln und 
Conchyliengattungen. 


Die teutſchen Haupt fluͤſſe find 
1. Die Donau, lat.: Danabius, franz.: 
Danube, ital.: il Danubio, poln.: Dunay, 
tuͤrk:: Tuna. Sie entſpringt aus 3 Quellen 
auf dem Schwarzwalde: der Brieg oder Brie— 
gach — dem Weyergraben und der Brege. 
Nachdem dieſe 3 Quell baͤche noch 6 andere Baͤche 
aufgenommen haben, vereinigen ſie ſich, nahe 
bey Donaueſchingen, mit dem Kurnach- und 
dem Regenbache, und der ganze Zufammen= 
fluß nimmt nun den Namen Donau an. Dieſer 
Zuſammenfluß, ganz nahe an dem Staͤdtchen Do⸗ 
naueſchingen, hat die Veranlaſſung gegeben, daß 
man noch immer den Urſprung der Donau von 
Donaueſchingen herleitet. Das Strom- oder 
Flußgebieth der Donau begreift von ihrem 
Urfpeurge bis blos zu ihrem Austritte aus 
Teutſchland nach Ungarn: 93 große und kleine 
Fluͤſſe, die unmittelbar in ſie muͤnden, und 370 
große, mittlere und kleine Fluͤſſe und Baͤche, die 
ſich mittelbar durch die 93 mit ihr verbinden. 
Es find: die oben genannten 3 Urſprungsfluͤſſe, 
dann die Oder oder Otrach, die Bera oder 
Beer, die Schmiech, die Lauchart, die Ab⸗ 
lach, die Oſtrach, die Schwarzach, die 
Kauzach, die Ach, die Lauter, die Schwei⸗ 
ha, die Ries, die Rote oder Rotam, der 
Rot⸗ 
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Rotfluß, die Iller (Ilargus, Ilarus), fie 
macht die Donau zu Ulm, wo ſie in dieſelbe 
muͤndet, ſchiffbar. Die Blau, fällt ebenfalls 
bey Ulm in die Donau, und trägt das ihrige zur 
Schiffbarkeit der Donau mit bey. Die Leiben, 
die Rott, die Biber, der Schamenbach, 
die obere und mittlere, dann untere Guͤnz, 
die Mindel, die Brenz, die Eggeweid oder 
Egweid, die Bruͤmbach, die Nebelbach, 
die Keſfelbach, die Gldtt, die Zuſam, die 
Schmutter, die Woͤrniz, welche zu Donau⸗ 
worth in die Donau mündet. Der Lech (Le- 
chus, Lichus, Lycus), ein floßbarer Haupt⸗ 
fluß, faͤllt unterhalb Donauwörth, Lechsgemuͤnd 
gegenuͤber, in die Donau. Die Ach, die Uſel, 
die Aha, die Schutter, die Par, die Ilm, 
die Abenſt, die Altmuͤhl (Almona, Altimo- 
la, Altimonius), die Caber, die Nabe (Na- 
bis, Navus), der Regen, die Wiſent, die 
Pfetter, die große und kleine Laber, die 
Aitrach, die Kinſach, die Mannach oder 
Minnach, die Schwarzach, die Iſer (Iſa- 
ra), ein bedeutender und floßbarer Fluß. Die 
Schwarzach bey Gindlau, die Vils, der Inn 
(Oenus, Inus, Henus und Hinus), ein ſehr 
bedeutender und ſchiffbarer Fluß, der zu Paſſau 
in die Donau fällt, nachdem er go kleinere Fluͤſ⸗ 
ſe und Baͤche aufgenommen hat. Die Ilz, die 
Kaslach, die große und kleine Muͤchel, 
die Aſcha, die kleine Inn, die Peſenbach, 
die Rotel oder Rottel, die Traun, die 

i Au ſt 
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Auſt, die Enns (Anassus, Anisus, Anesa 
und Anes), ein bedeutender Fluß, der zu Ens⸗ 
eck bey Enns in die Donau faͤllt. Die Naaren, 
die Klon, die Syrning, die Felsbach, die 
Uipſer, die Ips, die Weyern, die Erle 
bach, die Moͤlk, die Brelach, die Rank 
bach, die Krems, die Kamp, die Traͤſem 
oder Traisn, die Anzes bach, die Schkeinz, 
die Myda, die Wien, die Schwoͤchat, der 
Pieſting, die Rus bach und die March 
(Mora). 

Nun tritt die Donau, unterhalb der Stadt 

Haimburg, aus Oeſterreich und ſomit auch aus 
Teutſchland in Ungarn ein, und man findet ihren 
fernern Lauf bey Ungarn mit beſchrieben. Sie 
iſt der größte Strom in Europa, und zugleich 
einer von den wenigen, welche von Abend gegen 
Morgen laufen. 
2. Die Elbe, Albis, Albus, Albea, 
Labinius, böhmifh: Labe, entſpringt auf dem 
Rieſengebirge am Gipfel der Schneekoppe, aus 
11 Quellen, von welchen die Hauptquelle der 
weiße Elbbrunnen heißt. Ihr Fluß oder 
Stromgebieth begreift 67 große und kleine Fluͤſſe 
und Baͤche, die, ehe ſie in die Elbe muͤnden, in 
ſich 309 verſchiedene andere kleine Fluͤſſe und Baͤ⸗ 
che aufgenommen haben. 

Die unmittelbar in die Elbe fließenden große 
und kleine Fluͤſſe ꝛc. ſind: die Au pe, Auppe 
oder Oppe, die Methau, Mathe oder Mes 
thuͤye, die Erliz, Woͤrliz oder Orlitze, die 
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Ehrudimka, die Dobrawa oder Daubro— 
wa, die Czidlina, die Mrlina oder Mer: 
lina, die boͤhmiſche Iſer, die Moldau (Mol- 
da, Moldavla), ein bedeutender Fluß, durch 
den die Elbe ſchiffbar wird. Die Bſchowka 
oder Schopka, die Chablowka, die Conka, 
die Eger, die Biel, Biela, Bilin oder Mo⸗ 
ſta, die Pulsniz oder Plauezniz, die Bo⸗ 
denbach, die Kameniz, die Kirnezbach 
oder Kirnbach, die Sebniz : Polenz - und 
Biel oder Hammbach, die Goltleuͤbe, die 
Moͤgliz, die Weißeriz (Albula), die Zſchon⸗ 
bach, die Loͤſniz⸗Leiſe- und Klazbach, 
die Wilde Sau, die Lockwizbach, die Trie⸗ 
biſch, die Meiſe, die Goſelbach, die Jah⸗ 
ne oder Jona, die Doͤkniz, Doͤltſch oder 
Doͤlz, die Kazbach, die ſchwarze Elſter, 
die Muldau, Mulde oder Milde, die Saas 
le, die Nuthe, die Ehle, die Sulte, die 
Ohre, die Tanger, die Havel (Havela, 
gabellus), ein bedeutender ſchiffbar Fluß, der 
durch die gleichfalls ſchiffbare Spree noch ſehr 
verſtaͤrkt wird. Die Kartau, die Stepeniz, 
die Loͤckeniz, die Elde, die Jeze, die Ste⸗ 
ckems oder Stekeniz, die Elmenau oder 
Ilmenau, die Lindhorſtau, die Seefe, 
die Bille, die Alſter, die Eſte, die Luhe 
oder Luge, die Buͤlle, die Schwinge, die 
Pinne, Pinnaw oder Pinnau, die Awe 
und Kroͤkau, die Rhin, die Stder (Stura). 
Nun theilt ſich die Elbe bey Brunsbuͤttel 8 die 
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Norder s und Suͤderelbe; jene geht zwiſchen 
Marneplaten und Rugeſand in die See — dieſe 
nimmt noch die Oſte, die Med und den Kd— 
nigsfluß auf, und faͤllt dann in die Nordſee 
oder das teutſche Meer. 

Es iſt inſonderheit bey der Elbe anzumerken: 
daß ſich die Ebbe und Fluth aus der Nordſee uͤber 
20 Meilen weit in den Fluß hinauf erſtrecket, 
fo, daß zur Zeit der Fluth, welche ungefähr 5 
Stunden waͤhret, der natuͤrliche Lauf des Stroms 
in die See hinein, gar nicht zu bemerken iſt. 
Die Abwechslungen der Ebbe und Fluth, in Anz 
ſehung ihres Eintritts, iſt taͤglich ungefaͤhr um 
eine Stunde unterſchieden, und man hat dies⸗ 
falls ein nach den Monathen eingerichtetes Ver⸗ 
zeichniß, das man in den Hamburger Kalendern 
findet. a 


3. Die Weſer, Visurgis, Wisura oder 
Wisera, erhält dieſen Namen unterhalb der hand- 
veriſchen Stadt Minden, nach dem Zuſammen⸗ 
fluſſe der beyden Fluͤſſe Werra und Fulda; 
davon der erſte im Herzogthume Hildburghauſen 
und der andere im Fuͤrſtenthume Fulda entſpringt. 

Das Strom: oder Flußgebieth der 
Weſer begreift 83 große und kleine Fluͤſſe, die 
in die Werra, Fulda und vereinigte Weſer muͤn⸗ 
den. In dieſe 53 Fluͤſſe und Fluͤßchen fallen 
142 theils gleiche, theils kleinere dergleichen. 
Die erſte 53 ſind: die Schleus, die Sula, 
die Haſel, der Herfluß, der Kazbach, die 

Schmal⸗ 
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Schmalkalde, die Druſen- oder Trufen⸗ 
auch Lautenbach, die Felda oder Velle, die 
Ulſter, die Suhl, die Ellenbach, die Ne⸗ 
fe, die Madel, die Friede, die Wohra — 
dieſe Fluͤſſe fallen in die Werre, die nachſtehen⸗ 
de aber in die Fulde, naͤmlich: die Weyer⸗ 
und Reichels bach, die Luͤder, die Altfell 
oder Schliz, die Schwarz: und Wahlbach, 
die Joße, die Keſſel- und Asbach, die 
Haun, die Sulz, die Rohrbach, die Yfelf 
fe und die Edder. 


Nun ſind beyde Hauptfluͤſſe vereinigt, und 
nehmen den Namen Weſer an. In dieſe fallen 
nun noch: die Dimel, Diemel oder Dymel, 
die Bever, die Nette oder Neete, die Gros 
ve, die Schelpe, die Sauer, die Emmer, 
die Hamel, die Hume oder Home, die Weh⸗ 
te, die Aue, Awe oder O we, die Aller, die 
Ochte, die Leeſem, die Wumme oder Wim⸗ 
me, die Hunte, die Kesborger-Klipcan⸗— 
der und Kolswalder-Diep, die Drep⸗ 
ter, die Luͤhne oder Luͤne, die Rohre, die 
Geeſte und der Stodelbach. Zwiſchen den 
Doͤrfern Wreme und Langemene faͤllt endlich die 
Weſer in das teutſche Meer oder Nordſee. 


4. Der Rhein, Rhenus, entſpringt in 
Helvetien, und zwar im obern oder grauen Bun⸗ 
de (Graubuͤnden), aus 3 Quellen, die man 
mit dem Namen des obern oder vordern, 
des mittlern und des hintern Rheins 

belegt; 
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belegt; bey der Stadt Chur iſt er ſchon ſchiffbar. 
Des Rheins Strom- oder Flußgebieth bes 
greift gr große und kleine Fluͤſſe, die unmittel⸗ 
bar in ihn muͤnden, und in dieſe 91 Fluͤſſe fallen 
wieder 399 andere. Die erſtern ſind: die Pleſ— 
ſur, die Langart, die Camina, die Men⸗ 
ner, die Sar, die Sunne-Ziel- und Friſch⸗ 
bach, die Alp und die Ill. Nun fließt der 
Rhein zwiſchen Rorſchach und Fußach, unter 
Rheineck, in den Bodenſee und bey Conſtanz 
wieder heraus; tritt nach dem Laufe von einer 
halben Stunde in den Zellerſee und verläßt vier 
fen bey Stein. Von dieſem Punkte an, nimmt 
er noch ferner auf: die Thur, die Toͤs, die 
Glatt, die Aar, die Alb, die Woͤhr, die 
Ergez, die Frick, die Birſek, die Birs, 
die Wieſen, die Muͤlbach, die Iſcher, die 
Elz, die Zems, die Kinzing, die Ill, die 
Sorr oder Sorn, die Motter, die Sand: 
bach, die Rench, die Sauer, die Murg, 
die Selzbach, die Lauter, die Pfetter⸗ 
bach, die Alb, die Selk, die Hell: Seder: 
und Otterbach, die For lach, die Erlen⸗ 
und Wierbach, die Pfinz, die Queich, die 
Salza, die Speyer bach, die Kraich, die 
Angel, die Leim: und Rehbach, den Ne⸗ 
ckar (Neccarus, Nicer), einen bedeutenden 
und ſchiffbaren Fluß, der eine Menge anderer 
Fluͤſſe aufnimmt. Die Hart, die Fuchs⸗ und 
Landbach, die Pfriem, die Weſchniz, 
die Ziegelbach, die Darmſtatt, den Mayn, 
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Moenus, einen bedeutenden und ſchiffbaren 
Haupt- Fluß, in den ſehr viele andere münden. 
Die Salzbach, die Selz, die Nahe, die 
Gladebach, auch Wiſper und Breiſch ge— 
nannt, die Lahn, die Moſel, Mosella, eben⸗ 
falls ein bedeutender, doch wenig ſchiffbarer Fluß; 
die Saim oder Seyn, die Netta, die Wied, 
die Aar oder Ahr, die Sieg, die Bachen, 
die Stronderbach, die Wipper oder Wup⸗ 
per, die Ruͤd und Ordenbach, die Erf oder 
Erp, die Duͤſſel, die Schwarzbach, die 
Roer oder Ruhr, die Imſter oder Emſer, 
die Elne oder Elpe, die Moeurs oder Aue, 
die Lub, die Munne, die Lippe, die Men 
und die Spo. Nun theilt ſich der Rhein bey 
ſeinem Eintritte in das Koͤnigreich der vereinigten 
Niederlande in 2 Arme — der eine behaͤlt den 
urſpruͤnglichen Namen Rhein, der große aber, 
dem erſten links gelegen, heißt nun die Waal, 
Wahel (der Wael). Nach dieſer Theilung 
verliehrt ſich dieſer bedeutende Strom, auf eine 
vielfache Weiſe, in mehrere Arme und Kanaͤle, 
ſo, daß er ſich am Ende ſeiner Laufbahn, bey 
Catwyk op Zee, in den Duͤnen nach und nach 
verliehrt, ohne eigentlich als Strom in die Nord— 
fee auszufließen, ausgenommen durch angelegte 
Kanaͤle und Untiefen zwiſchen Sandbaͤnken, da⸗ 
her die Meynung entſtanden iſt, der Rhein vers 

liehre ſich im Sande. 
5. Die Oder, Odera, Viadrus, ent- 
ſpringt aus 3 Quellen in Mähren, an den Graͤn⸗ 
zen 
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zen des olmuͤtzer und prerauer Kreiſes, zwiſchen 
Bautſch und Span, und faͤngt bey Ratibor in 
Schleſien an ſchiffbar zu werden. Ihr Strom— 
oder Flußgebieth begreift 49 große und kleine Fluͤſ⸗ 
ſe, und 88, die ſich wieder in dieſe ergießen. 
Die erſteren ſind: die Titſchein, die Oſtrawiz 
oder Oſtra, die Rzezica, die Moramka oder 
Morau, die Opawiz oder Oppa, die Ol: 
ſa oder Elſe, die Kladniz, die Brudnik, 
die Malpana oder Malpende, die Blotni⸗ 
za, die Brynitz, die Neiſſe, die Lohr, die 
Stober, der Neugraben, die Minirka, 
die Ohlau, die Weiſtriz oder das Schweid— 
nizer Waſſer, die Weide, das Schwarz⸗ 
waſſer, die Leuͤzbach, die Kazbach, die 
Kalten⸗ Kaz oder Muͤlenbach, die Iſe⸗ 
riz, die Bartſch, die alte Tſierſch, die 
Weisfurth, die Sieger, die Ochel, die 
Ober, Obra oder Bolen, die Bober, die 
Lauſiziſche Nriſſe, die Pleiske, die 
Schlaube, die Jlank oder Eylank, den 
neuen Heidegraben, die Warte, die Mie⸗ 
zel, die Maſchenow, den Stutereygras 
ben, die Fuͤhne, die Roͤriche, die Wels, 
die Ploͤne, die Ihna, die Krampe, die Kar⸗ 
pe, die Hammerbeck, und im friſchen Haf 
noch die Uicker, verbunden mit der Randow, 
ferner die Perne, in Verbindung mit der Tol- 
lenſee und Strebel. Nach dieſem macht die 
Oder in Vorpommern bey Stettin den Da mi⸗ 
ſchen See, geht durch das große und kleine 
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friſche Haf, und ergießt ſich endlich aus 3 
Muͤndungen, der Prene, Schwine und Di— 
wenow in die Oſtſee. 


6. Die Ems, Amasıa, Amasius und 
Amesus, entſpringt in der Grafſchaft Lippe zwi⸗ 
ſchen Oſterholz und Kolſtett, an der Paderborn— 
ſchen Graͤnze, und begreift in ihrem Flußgebieth 
11 Fluͤſſe, die in ſie fallen, und in die wieder 
18 andere muͤnden. Es ſind die erſteren: die 
Wurle, die Rattenbach, die Dalke, die 
Heſſel, die Bever, die Werſe, die beyden 
Aa, die Muͤnſterſche und die Teklenburgi⸗ 
ſche, die Wallage, die Haſe und die Soe— 
ſte; ferner fallen noch die Aus fluͤſſe des Ga ſt⸗ 
und Smallemeers bey Olderſum rechts und 
links, bey Coldeborg und Pawing, 2 Ausfluͤſſe 
des Jenniger Sees in die Ems, wonach ſie 
ſich bey der Stadt Emden in den Meerbuſen der 
Nordſee, der Dollart genannt, ergießt. 


7. Die Drau, Trau und Droa, Dra- 
vus, entſpringt im Bisthum Brixen in Tyrol, 
aus dem Vimbach, nimmt in ihrem Flußgebiethe 
44 größere und dieſe wieder 135 kleinere Flüffe 
auf. Dieſer bedeutende Fluß fällt zwar außer: 
halb den teutſchen Granzen in die Donau, es 
muß aber, da er teurſchen Urſprungs ift, hier 
ſeiner gedacht werden. Die 44 größere Fluͤſſe, 
die auf teutſchem Boden in die Drau fallen, ſind: 
die Mos-Schwarzen⸗Apfalter,⸗Stan⸗ 
gen,⸗Margarethen,⸗Taler-Gens⸗- und 
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Ambach, die Iſola, ein Ausfluß des Tre— 
ſtacher Sees, die Bierheck, die Geilberg, 
die Tras niz, die Feiſtriz, die Pitger, die 
Gnopniz, die Gradiſch, die Rackniz, die 
Sibliz, die Feiſtriz bey Obergadfeld, die 
Moll oder Moͤll, die Liſer, die Friſtriz, 
ein Aus fluß des Weißen ⸗ und Fohrnſees, 
die Feveniz, die Weiſſenbach, die Geil, 
die Treffen, die Friſtriz bey St. Peter, die 
Loibl, die Barunz, die Freybach, die 
Fella, die Gurk, die Suchenbach, die 
Diezbach, die Wellniz, die Friſtriz bey 
Gleba, die La vant, die Mies, die Woͤlick, 
die Draen, die Pesniz, die Broſica und 
die Muhr. 

8. Die Sau, Savus, Sabus, entſpringt 
im Oberkrain, bey dem Dorfe Wurzen, aus eis 
nem kleinen See. Es hat daher mit dieſem Fluſ⸗ 
ſe die gleiche Bewandtniß, wie mit der Drau, 
und er faͤllt gleichfalls außerhalb den teutſchen 
Graͤnzen in die Donau. In das Flußgebieth der 
Sau innerhalb Teutſchland, gehoͤren die 7 nach⸗ 
ſtehenden Fluͤſſe und 4, welche in dieſe, unter 
mehreren kleinen, fallen; naͤmlich die Wachein, 
auch Wacheiner Sau genannt, vereinigt mit 
dem Fluſſe Biſter za; die Leipniz, die Crop, 
die Neumaͤrker Feiſtriz, die Canker, die 
Zayer, vereinigt mit der Poland, die Stei— 
ner Feiſtriz bey Fiſchern und die Lapbach oder 
Zublansfa, 
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In Nord ⸗Teutſchland find noch zu bes 
merken: N | 


| 9. Die Eider, Eyder, Eidora, ein 
ſchiffbarer Fluß, der im Herzogthume Holſtein 
bey Loͤhndorp entſpringt und zwiſchen Holſtein 
und Schleßwig durchlaͤuft, Rendsburg, Toͤnnin⸗ 
gen und Friedrichſtadt beruͤhrt, ſodann in das 
teutſche Meer faͤllt. Mit der Oſtſee iſt er durch 
den Kieler Kanal verbunden. Das Flußgebieth 
der Eider beträgt, die Kruͤmmungen mitgerech— 
net, 24 geographiſche Mellen, und der Lauf des 
Fluſſes und des mit ihm verbundenen Kanals bes 
zeichnet die Graͤnzen zwiſchen dem teutſchen Rei⸗ 
che und dem Koͤnigreiche Daͤnemark. 


5 10. Die Trave, Trava, Varnus, ent⸗ 
ſpringt im Holſtein, im Wagerlande, bey Giſel⸗ 
rade, nimmt unter anderen die Schwartau 
auf, laͤuft an Oldeslohe und Luͤbeck vorbey und 
faͤllt bey Travemuͤude in die Oſtſee. Das Fluß⸗ 
gebieth der Trave betraͤgt nur 14 Meilen Laͤnge, 
die Kruͤmmungen mitgerechnet. 


In Suͤd-Teutſchland iſt noch anzumerken: 


i IT. Die Etſch, Adige, Athesis, ein 
großer Fluß; er entſpringt in Graubuͤnden an der 
Tyroler Graͤnze, bey dem Dorfe am Reſchen ge— 
nannt, aus dem Reſcher See. Die Etſch fließt 
durch das ſuͤdliche Tyrol nach Caſtelbell, Meran, 
Stein, Neuhaus, Bogen, Welſchmerz und Tri⸗ 
ent; verlaͤßt bey Borghetto Teutſchland und 
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nimmt vorher folgende Flüffe unter mehr anderen 
auf: die Plana, die Paſſeyer, die Eisach, 
die Neis, den Fleinsbach, die Perſen und 
den Leinerbach. Bey Branzoll, unterhalb 
Botzen, wird ſie ſchiffbar, fließt durch das Vero— 
neſiſche und faͤllt bey Brundolo in den Meerbuſen 
von Venedig. 

Zur nähern Erklaͤrung der teutſchen Hydro— 
graphie dienen und ſind vielen anderen vorzu— 
ziehen: 

Hydrographiſche Charte von 
Teutſchland, von Seutter und Zollmann. 
Nuͤrnberg, in der Homanniſchen Officin. 

f Donaucharte, von Jaillot, auf 3 Blaͤt⸗ 
tern, ordinaͤres Format. Desgleichen die Flu ß⸗ 
charte von Chriſt. Weigel in Fabris Schul— 
und Reiſeatlas. Eine Donaucharte von A. 
B. J. Haupt in Augsburg, auf 2 Blaͤttern. 
Die aͤltere Charte von J. B. Homann, in 3 
Blaͤttern; auch die neuere Boͤhmiſche vom 
Jahr 1766, auf einem Blatt. Das beſte Werk 
über einen großen Theil des Donau- Stromge⸗ 
bieths iſt: Marsiglii, Danubii Pannonio- 
Mysici observationibus geographicis, astro- 
nomicis, hydrographicis, physicis illustrati. 


Hagae, Com. & Amst, 1226. Im Jahr 


1744 erſchien eine franzdͤſiſche Wabern in 6 
Baͤnden von dieſem Meiſterwerke. 
Von der Elbe haben Schenk und Walk, 


dann Zimmermann und Haſenbank Charten her⸗ 
ausge⸗ 
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ausgegeben. Janſon edirte eine Charte des 
Heverſtroms in Schleswig, im Jahr 1776 
auf einem Blatt und bezeichnete darinn die Muͤn⸗ 
dung der Eider, der Elbe, der Weſer und 
des Schmaltiefes. 

Von der Weſer haben Schenk und Walk, 
von Laon gezeichnet, eine Charte auf 2 Bogen 
geliefert. 

Unter den vielen Rheincharten zeichnet 
ſich die große Charte in 6 Blaͤttern von T. C. 
Lotter, vom Laufe des Rheins, vortheilhaft 
aus. Eben ſo vorzuͤglich iſt die neue Guͤſſe⸗ 
feld'ſche Charte, welche bey Homann 1783 
erſchienen iſt; ſie fuͤhrt den Titel: Der Rhein, 
die Maas und Moſel, mit den anliegen⸗ 
den Laͤnderu ꝛc. ꝛc. 

Vom Mayn haben Sandrart, Janſon und 
andere Charten geliefert. 

Von der Moſel ſind Charten von Witte, 
Sanſon, Schenk und Homann vorhanden. 

Vom Illerfluß haben wir eine Charte 
von Hurter. Andere Charten findet man uͤberall 
bey Beſchreibung einzelner Fluͤſſe und Gewaͤſſer, 
z. B. in dem Antiquarius des Rhein ⸗Elbe⸗ 
Mayn⸗ und Neckar- Stroms, u. a. m. 


Die teutſchen Meere und Meer bu⸗ 
fen find: 


az) Die Nordfee, Mare germanicum ; 
b) die Oſtſee, Mare baldicum, und c) das 
adria⸗ 
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adriatiſche Meer oder der Meerbuſen von 
Venedig. — Meerbuſen: a) der Dol- 
lart in der Nordfee am Ausfluſſe der Ems; b) 
die Luͤbecker Rhede in der Oſtſee, und e) der 
Trieſter Meerbuſen im adriatiſchen Meere. 
Landſeen ſind: 

a) Der Bodenfee, Bregenzer- auch 
Koſtnizer⸗See, den man auch noch das klei⸗ 
ne teutſche Meer nennt (Lacus Bodamicus- 
Bregentinus); b) der Chiemſee oder das ſo⸗ 
genannte bayeriſche Meer; c) der Cirkni⸗ 
zer ſee im Herzogthume Krain, welcher nicht ſo⸗ 
wohl feiner Größe wegen, ſondern auch um des— 
willen zu bemerken iſt, weil fein Waffer auf eis 
ne ſonderbare Weiſe ab- und wleder anlaͤuft. d) 
Der Seeburger ſuͤße und geſalzene See, 
in der Grafſchaft Mannsfeld; e) das große 
und kleine friſche Haf in Pommern; k) eis 
nige nicht unbedeutende Seen im Meckleuburgi⸗ 
ſchen; und g) der Duͤmmer See, zwiſchen 
der Grafſchaft Diepholz und dem Fuͤrſtenthume 
Muͤnſter. Der uͤbrigen vielen kleineren Seen, 
wird bey Beſchreibung der Laͤnder, in denen ſie 
belegen ſind, gedacht werden. 

Die Anzahl der fuͤrtrefflichſten warmen 
Baͤder und Kurbrunnen iſt in Teutſchland 
groß und die dͤſtreichiſchen teutſchen Erblaude ha— 
ben die meiſten. Ich nenne hier blos die beruͤhm⸗ 
teſten. In Böhmen iſt das Karls- und Toͤp⸗ 
lizer⸗ Bad und der Franzens- und Sauer⸗ 
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brunnen bey Eger. In Schleſien kennt man 
das warme Bad zu Landeck und das zu 
Warmbrunn, welches auch das Hirſchber— 
giſche genannt wird, nebſt den Sauerbrums 
nen zu Kodowa, Reinerz und Altwilms⸗ 
dorf. In Bayern ſind die Baͤder zu Aigen 
und Gaſtein, der Mochinger Geſund⸗ 
brunnen, das Burgbernheimer Bad, 
und mehrere andere, nebſt guten Sauerbrunnen 
in der obern Pfalz bekannt. 


Unter den Mineralquellen im ehemali⸗ 
gen ſchwaͤbiſchen Kreiſe thut ſich vornaͤmlich das 
Wildbad und einige andere Baͤder, dann der 
Sauerbrunnen zu Goͤppingen und andere 
dergleichen hervor. Die ehemaligen oberrheinis 
ſchen und kurrheiniſchen Kreislande ſind vorzuͤglich 
reich an mineraliſchen Waſſern, z. B. die wars 
men Baͤder zu Ems und Wiesbaden; das 
Schlangenbad; die Sauerbrunnen zu 
Schwalbach, Selters, Toͤnnisſtein u. 
ſ. w. ſind allgemein beruͤhmt und bekannt. Den 
ehemaligen, ober- und niederſaͤch ſiſchen Kreislan⸗ 
den fehlt es auch nicht an guten mineraliſchen 
Waſſern und im ehemaligen Weſtphalen, iſt der 
Pyrmonter Brunnen und das Spaawaf— 
ſer allgemein beruͤhmt. 


§. 4. 
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§. 4. 
Produkte. 


Teutſchland uͤberhaupt genommen, iſt 
ein geſegnetes Land, welches mit allen Ge— 
genſtaͤnden, die zur Nothdurft und Bequemlich— 
keit des Lebens gehören, theils uͤberfluͤſſig, mei— 
ſtens reichlich und uͤberall hinlaͤnglich verſehen 
iſt. Obgleich der Boden nicht durchgängig glei⸗ 
che Fruchtbarkeit gewaͤhret, ſondern man auch, 
wie uͤberall, mitunter mittelmaͤßige und geringe 
Gegenden antrifft: ſo erſetzt dagegen nicht nur 
eine Landſchaft durch ihren Uiberfluß den allen> 
fallſigen Mangel der andern, ſondern es kann 
Teutſchland noch einen anſehnlichen Theil der meis 
fen feiner natürlichen und Kunſt- Produkte aus— 
fuͤhren. Immer noch ſteigt die Landeskultur — 
das Land wird beſſer angebaut, mithin immer 
fruchtbarer, reicher und ſchoͤner. Man hat in 
Teutſchland alle und jede Arten des Getrei⸗ 
des und der Huͤlſenfruͤchte uͤberfluͤſſig, und 
fuͤhrt den Saamen derjenigen beſſern Arten, die 
man allenfalls noch nicht hat, aus anderen Laͤn⸗ 
dern ein. — Man baut Flachs, Hanf, Ta⸗ 
back, Hopfen, Reps, im Uiberfluß; — Arz⸗ 
ney⸗ und Farbekraͤuter, Wurzeln, Saamereyen 
aller Art, fuͤr die Apotheken und fuͤr den Fabri⸗ 
ken⸗ und Manufakturgebrauch, in hinlaͤnglicher 
Menge. Die Gartengewaͤchſe und alle Arten Kuͤ⸗ 
chen⸗ Kräuter, Knollen: und Wurzelwerk, hat 
man in Menge und von den beſten Arten. Der 
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Obſtbau und die Obſtbaum zucht iſt reichlich 
und in großer Vollkommenheit; ſelbſt die edelſten 
auslaͤndiſchen Obſtarten und Fruͤchte werden faſt 
uͤberall gezogen. Teutſchland hat Weine, die 
es allen auslaͤndiſchen nicht allein entgegen ſetzen 
kann, ſondern die noch, wie z. B. die Rhein- 
Moſel- Stein- und Leiſtenweine, die Fremden 
an Guͤte und Haltbarkeit übertreffen. Wir zaͤh— 
len Rhein,⸗Mosler,⸗Marnkgraͤfler,⸗ Franken, = 
Oeſtreicher,-Neckar,-Kocher- und mehr andere 
teutſche Weine in unſerm Vaterlande, unter wel⸗ 
chen allen man die fuͤrtrefflichſten Gattungen fins 
det. Man hat gute rothe Weine und Bleicherte 
und ſelbſt unter den Boͤhmiſch,⸗Maͤhriſch, Ober⸗ 
ſaͤchſiſch⸗ und Lauſiziſchen Weinen, findet man 
angenehme und gute Sorten, freylich nicht in 
Menge. 


Die Viehzucht iſt ſehr anſehnlich und 
wichtig und die Menge der Pferde, Ochſen und 
Kühe, Schaafe, Ziegen und Schweine, unge⸗ 
heuer groß. Die Marſchlaͤnder in Niederſachſen 
und mehreren Gegenden, liefern, ſo wie Tyrol, 
Schwaben und die Rheinlaͤnder, Butter, Schmalz 
und Kaͤſe von der fuͤrtrefflichſten Art und in der 
größten Menge. An zahmen Federvieh hat 
man alle und jede Gattungen uͤberfluͤſſig, desglei⸗ 
chen auch alle Arten Federwildpret. Die 
Jagden und Wildbanne ſind zahlreich und 
beſonders in Boͤhmen, auf dem Schwarzwalde, 
dem Speſſart ꝛc. ꝛc. ergiebig und mit allen Gat⸗ 
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tungen des hohen und niedern Wilds, reichlich 
beſetzt. Die zahlreichen Ströme, Fluͤſſe, Baͤ⸗ 
che, Landſeen, Teiche und Weiler, liefern alle 
Arten Land: und die an den Meeren liegende 
Laͤnder die meiſten Gattungen Seefiſche; an 
Krebſen und Muſcheln ꝛc. fehlt es auch nicht. — 
Die Bienenzucht iſt im Ganzen erheblich, aber 
die Kultur der Seidenraupe, mithin der Sei⸗ 
denbau, zur Zeit noch im Werden, verbeſſert 
ſich aber immer mehr. 


Das Mineralreich iſt ſehr anſehnlich. 
Von den Erdarten will ich nur der mancherley 
Farbenerden, Siegelerde, der fuͤrtrefflichen feinen 
Porzellanerden, des Tripels und des manchfalti— 
gen Thons gedenken. Von Steinarten mache 
ich überhaupt auf die mancherſey Marmorgattun— 
gen, den Albaſter, Schiefer- und Kalfitein: und 
Feuerſtein, die mehrartigen Sand: Bau: Mühle 
Wetz und Schleiffteine aufmerkſam. Nicht mins 
der find mehrerley Arten Achate, Karneole, Ja- 
ſpis, Laſurſtein, Kryſtalle und Halbedelſteine; 
ſelbſt Edelſteine, als: Diamanten, Rubine, Sa⸗ 
phire, Topaſen, Smaragde, Amethyſte, Gra— 
naten u. m. a. vorhanden. 


An Erzarten und Salzen haben wir 
Teutſche einen unermeßlichen Reichthum. Die 
ſauren Salze: Borax, Vitriol, Alaun und Sal— 
peter; alle Gattungen Brunnenſalze, Bittere 
Berg⸗ und Stein = ſelbſt Seeſalz, find in Teutſch⸗ 
land einheimiſch, und der Reichthum in dieſen Ge⸗ 
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genſtaͤnden iſt ungeheuer. Steinkohlen, Schwe⸗ 
fel, Queckſilber, Spiesglas, Zinnober, Kobald, 
Wismuth, Galmey, Zink und Arſenik, liefern 
die teutſchen Minen hinlaͤnglich; fo auch an Mes 
tallen: vieles und zwar das beſte Eiſen und gu— 
ten Stahl, Kupfer, Bley und Zinn; Silber, 
und zwar das mehreſte in Europa, auch etwas 
Gold. Die Menge und Manchfaltigkeit der ver⸗ 
ſteinerten Sachen iſt groß; man graͤbt auch 
an unterſchiedenen Arten Knochen von großen und 
jetzt in Teutſchland ungewoͤhnlichen Thieren aus 
der Erde. Von anderen merkwuͤrdigen Dingen 
ſind hier noch der Perlen zu gedenken, die man 
in Böhmen und Bayern in verſchiedenen Gebirgs- 
fluͤſſen fiſcht. Uibrigens kommt das Nähere über 
den Produkten-Reichthum Teutſchlands, bey Bes 
ſchreibung der einzelnen Länder in den Einleitungen 
derſelben vor, worauf ich hiermit allgemein ver» 
weiſe. 


§. 5. 
Gewerbe, Fabriken und Manufakturen. 


Teutſchland hat alle Arten Gewerbe, 
Fabrikanten und Manufakturiſten in 
großer Menge. — Zu den wichtigſten teutſchen 
Manufakturen gehoͤren die Leine webereyen, 
die allgemein, vorzuͤglich aber in Schleſien, Sach⸗ 
ſen, der Lauſitz, in Weſtphalen, in Oberoͤſtreich, 
dem noͤrdlichen Bayern und in Wuͤrtemberg zu 
Hauſe ſind. Genannte Laͤnder verſenden ihre 
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mancherley leinene Manufakturartikel nicht allein 
in mehrere Gegenden Europens, ſondern auch in 
andere Erdtheile. Schleſien und Sachſen thun 
darinn das meiſte, beſonders nach Amerika. 


Die teutſchen Wollmanufakturen 
ſtehen zwar den Engliſchen, Hollaͤndiſchen und 
Franzoͤſiſchen jetzt noch nach, verfertigen aber doch 
ganz gute und wohlfeile Wollwaaren und an 
vielen Orten, z. B. in der Mark Brandenburg, 
in Schleſien, Maͤhren, Boͤhmen, Oeſtreich, 
Sachſen und Bayern, beſonders aber in den jetzi— 
gen preußiſch⸗ niederrheiniſchen Beſitzungen: zu 
Achen, Burtſcheid, Montjoy (Montſchau) ꝛc. 
werden ganz fuͤrtreffliche wollene Tuche, Halb⸗ 
tuche und Kaſimirs gemacht, die den ausländi> 
ſchen kaum etwas, oder doch nur wenig nachge— 
ben. Andere Wollarbeiten, als Zeuche, Struͤm⸗ 
pfe, Muͤtzen u. dergl. a. m. fertigt man in 
Ober- und Niederſachſen, in der Mark Branden- 
burg, in Oberöftreih, in Böhmen, Schwaben 
und Bayern in Menge und von guter Qualität. 
Die Verbeſſerung der Schafzucht wuͤrde auch die 
Wollmanufakturen heben, hier hat es aber noch 
Anſtand, beſonders wenn man bey denen zur 
Schafzucht geeigneten Gegenden, nicht die hoͤchſt 
nachtheiligen Gemeindgruͤnde- Vertheilung, uns 
terlaͤßt. 


Die Baum wollmanufakturen find in 
Brandenburg, in Sachſen, in der Lauſitz, Oeſt— 
reich und in Bayern zunaͤchſt zu Hauſe. Sie lie⸗ 
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fern hauptſaͤchlich alle Arten Cottune, Neſſeltuch, 
Mouſſelun, Canefas, Barchent, Nankinets, 
Struͤmpfe, Muͤtzen und geſponnenes Baumwol— 
lergarn, auch viel und gutes Maſchinengeſpinnſt. 


Die Seidenmanufakturen ſind weder 
erheblich noch zahlreich, und befinden ſich blos zu 
Wien, Berlin, Leipzig, Augsburg, hie und da 
nich an einzelnen Orten in Bayern u. ſ. w. 

Ledermanufakturen, beſonders aber 
einzelne Ledergaͤrbereyen, find uͤberoll und faſt an 
allen Orten in Teutſchland zu Hauſe. Man hat 
daher alle Arten Leder und Pergament für den eis 
genen Bedarf zureichend und kann des fremden 
nicht ollein entbehren, ſondern noch einige Sorten 
ausführen. 

Die teutſchen Gold- und Silberfa— 
briken beſchaͤftigen viele Haͤnde und verfertigen 
aͤchten Gold und Silberdrath, Plett, Geſpinnſt, 
Borten, Treffen, Galonen, Spitzen, Blaͤttchen 
oder Flinderl, Cannetille oder Raſch u. dgl. m. 
Die bedeutendſten Fabriken dieſer Art ſind in Bay⸗ 
ern: zu Weißenburg, Augsburg, Nuͤrnberg, 
Schwabach, Muͤnchen; uͤbrigens werden auch 
noch in Wien, Berlin, Hamburg, Coethen und 
Leipzig, dergleichen aͤchte und ſchoͤne Gold- und 
Silber Fabriks Arbeiten gemacht. Dieſe eben 
genannte Wagren, jedoch nur aus Kupfergold⸗ 
und Silberdrath, aus caͤmentirtem Kupfer u. ſ. 
w. macht man gleichfalls in Bayern: zu Nuͤrn⸗ 
berg, Schwabach, Roth, Allersberg u. m. a. 

Orten 
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Orten in Menge, und verſendet ſolche durch ganz 
Europa und in andere Erdtheile, vorzuͤglich nach 
Amerika. 


Tapeten liefert Teutſchland alle Arten 
und zwar ſchoͤn und geſchmackvoll: auf brabanti⸗ 
ſche Art, auf Leinwand, auf Wachstuch und auf 
Papier, mit allen Verzierungen, Borduren, 
Supporten, Lamberien u. dgl. m. — 


Papier macht man von allen Arten und 
mitunter vorzüglich fehbon. Man hat bunte, 
gefärbte, vergoldet = und verſilberte Papiere; 
Poſt⸗ Velin⸗ Schreib- und Druck ⸗ Papiere, 
Pappendeckeln und Preßſpaͤne, Karten- und 
Packpapiere ꝛc. ꝛc. Man macht auch ordinaͤre 
und feine Spielkarten, und lafirte Papiermaches⸗ 
Arbriten. 


Wachsbleichen und Wachszieh- und 
Gieſereyen, fehlen ebenfalls nicht. Eben ſo 
liefert der teutſche Fleiß gute Staͤrke, Gries, fei⸗ 
nes Mehl, feine gerollte Gerſte; unterhält Bran⸗ 
tewein⸗ Liqueur, und Roſolibrennereyen; Labo— 
ratorien Chemiſcher Praͤparate; erzeugt Scheide— 
waſſer, Oele, Krap und Faͤrberroͤthe; brennt 
Potaſche, Kalk und Ziegeln. 

Die Tobacksfabriken in Hamburg, Bres 
men, Berlin, Leipzig, Nuͤrnberg und daſiger 
Gegend; zu Augsburg, Lahr, Frankfurth, Of— 
fenbach u. m. a. Orte ſind anſehnlich. Die 
Säalpeterſiedereyen und Pulvermuͤhlen betraͤchtlich. 
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Die Inſtitute und Fabriken in Kunſt⸗ und 
Metallarbeiten, ſind vorzuͤglich und von großer 
Bedeutenheit. In Wien, Augsburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Pforzheim, Schwaͤbiſch-Gemuͤnd, Ingel— 
fingen, Oehringen ꝛc. werden Gold- und Silber⸗ 
Waaren, auch Bijouterie- Arbeiten haufig und 
geſchmackvoll verfertigt. Galanteriewaaren von 
Semilor, Tomback, Pinsbeck, Prinzmetall ꝛc. 
verfertigt man fabrickmaͤßig in den Königreichen 
Bayern und Wuͤrtemberg, in Oeſtreich, in den 
preußifch s weſtphaͤliſchen Staaten und in Sach⸗ 
fen. Man unterhält Stuck- und Glockengieße— 
reyen, Eiſenſchmelzen und Hammerwerke, und 
hat fuͤrtreffliche Stahl-Eiſendrath- und Gewehrs 
fabriken. Die ſteyermarkiſchen Senſen-Sicheln— 
und Futterklingen- dann Stahl- und Eiſen-Waa⸗ 
ren und Feilen: Fabriken, find überall bekannt, 
die iſerlohner Drath- dann die preußifch s weils 
phaͤliſchen Nadelfabriken zu Aachen ꝛc.; die 
bayeriſchen zu Schwabach, zu Monheim, Pap— 
penheim und daſigen Gegenden, verſehen alle Erd- 
theile mit Naͤhnadeln. Die ſogenannten Nuͤrn⸗ 
berger Manufaktur- oder Kurze-Waaren, von 
vielerley kleinen Geraͤthſchaften, Inſtrumenten 
und Gegenſtaͤnden mancherley Art, welche gegen 
1400 Artikel umfaſſen, ſind in allen Erdtheilen 
bekannt und geſucht; desgleichen auch die Altdor⸗ 
fer, Fuͤrther, Berchtoldsgadner und Sonnenber⸗ 
ger Holz: und Drechslerwaaren, in Elfenbein, 
Bein, Horn und Holz, ruͤhmlicher Erwaͤhnung 
verdienen. 

Die 


| 
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Die teutſchen Glashuͤtten liefern eine Menge 
gutes und des ſchoͤnſten Glaſes aller Art, beſon— 
ders Cryſtallglas, Spiegelglaͤſer und Glaskoral⸗ 
len. Die Spiegelglaͤſer werden viel in Nürnberg, 
Fürth und jenen Gegenden geſchliffen, polirt, bes 
legt, in mancherley zierliche Rahmen gefaßt und 
fo, nach allen Größen, weit und breit im Han- 
del verſendet. Eine Menge Spiegelglaͤſer were 
den auch unbelegt und ungefaßt verhandelt, auch 
Millionen Taſchenſpiegeln verfertigt. 


Wir haben in Teutſchland, beſonders in 
Hamburg, bedeutende Zuckerſiedereyen; Fa: 
jence: Steingut: Majolifa- und Porzel⸗ 
Ian: Fabriken; das teutſche Porzellan ift 
das beſte und dauerhafteſte, auch feuerbeſtaͤndig⸗ 
ſte unter allen europaͤiſchen Porzellauſorten. Auch 
Schmelztiegeln liefert Teutſchland, beſonders Bay⸗ 
ern und Heſſen, von beſſerem Werthe, als irgend 
ein Land ſie zu liefern im Stande iſt. 


Farben und kuͤnſtliche Salze, auch 
ſonſt noch Material-Waaren aus dem Gebierhe 
der Chemie, liefern unſere Laboratorien chemiſcher 
Praͤparate in Menge und von vorzuͤglicher Guͤte, 
zum eignen Gebrauch und in den Handel. 


Die Meſſing⸗ und Mennigbrenne⸗ 
reyen; Blech,⸗-Kupferblech- und Meſ— 
ſinghaͤmmer, find zulaͤnglich und in gutem 
Zuftande, liefern auch gute Waaren; befonders 
in letzteren die Nürnberger, Salzburger und Ro: 
ſenheimer Inſtitute. 


D 2 Schluͤß⸗ 
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Schluͤßlich muß auch noch der fuͤrtrefflichen 
Inſtitute zu Wien, Berlin, Muͤnchen, Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg, Leipzig, Stuttgard u. m. a. 
Orten gedacht werden, wo man die ſchoͤnſten 
und accurateſten mathematiſchen, optiſchen 
und muſikaliſchen Inſtrumente aller Arten 
verfertiget, die mit den beſten Ausländifchen 
wetteifern.) 


§. 6. 
Handlung. 


Zum Handel hat Teutſchland große Bes 
quemlichkeit; es graͤnzt nicht nur an das teutſche 
Meer oder die Nordſee, an die Oſtſee und den 
venetianifchen Meerbuſen, ſondern es wird auch 
von unterſchiedenen ſchiffbaren Fluͤſſen durchſtroͤmt, 
deren einige durch Kanaͤle mit einander verbunden 
ſind und liegt uͤberdieß mitten in Europa. Sol⸗ 
chergeſtalt kann es feinen Uiberfluß fo manchfal⸗ 
tiger Produkten und Waaren, bequem aus- und 
die erforderlichen auswaͤrtigen Handelsgegenſtaͤn⸗ 
de, dagegen eben ſo bequem einfuͤhren und dabey 
noch Kommiſſions⸗ und Tranſito- Handel treiben. 


Der 


*) Wie ich mehreremal bey anderen Gegenſtaͤnden 
ſchon anmerkte, fo ſollen auch die näheren Um⸗ 
ſtaͤnde der allgemeinen Kultur und Induſtrie, 
bey Beſchreibung eines jeden Landes noch beſon⸗ 
ders vorkommen. 
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Der gluͤckliche Zuſtand der allgemeinen Kul⸗ 
tur und der Induſtrie Teutſchlands, und die da— 
von abzuleitende Bedeutenheit ſeines Handels, 
faͤllt dadurch am beſten in die Augen: wenn man 
bedenkt, daß dieſer Bundesſtaat 2350 Staͤdte, 
über 3000 Marktflecken, 100,000 Dörfer und 
32,000 einzelne Schlöffer, Ritterguͤter und Höfe 
zahle; — und wie viel Leben und Weben, Ges 
werbe und Induſtrie in dieſen Staͤdten, Märkten, 
Dörfern und Bauernhoͤfen herrſcht. Die wichtig- 
ſten Handelsſtaͤdte der teutſchen Bundesſtaaten 
ſind: Hamburg, Luͤbeck, Bremen, Ber: 
lin, Magdeburg, Stettin, Leipzig, 
Breslau, Frankfurth am Mayn, Nürne 
berg, Augsburg, Maynz, Koͤlln am 
Rhein, Wien, Trieſt, Fiume, Prag, 
Salzburg, Regensburg, Linz, Roſtock 
und Kiel; dann Braunſchweig und Frank⸗ 
furth an der Oder, wegen den daſigen bedeu— 
tenden Meſſen. Uibrigens zaͤhlt Teutſchland noch 
eine Menge Handels- Fabriks- und Manufaktur: 
ſtaͤdte in feinen Bundesländern, deren jede, fo wie 
die oben genannten in jedem Lande, wo fie vor— 
kommen, ausfuͤhrlich wird beſchrieben werden. — 

Die Wichtigkeit des teutſchen Handels be— 
weiſt der Betrag ſeiner Ausfuhrartikel, dieſer 
war im letzten Jahrzehent des vorigen oder 18ten 
Jahrhunderts, nur an Leinwand und Garn al— 
lein, jahrlich 50 Millionen Gulden, und an Holz 
18 Millionen, auch eben ſo viel, wo nicht mehr, 
an Getreide und anderen Speiſeartikeln. 

Außer 
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Außer dieſen Hauptausfuhrartikeln, fuͤhrt 
Teutſchland noch aus: Eiſen und Stahl, Salz, 
Toback, Wachs, Honig, Butter, Schmalz, 
Kaͤſe, Speck, Ochſen, Pferde, geſalznes Fleiſch, 
Kobald, mehrerley Mineralien, mineralifches 
Waſſer und Weine. Es gewinnt an dem aus waͤr⸗ 
tigen Debit ſeiner Baumwoll- und Wollwaaren, 
an Leder: Metall- und anderen mancherley Mas 
nufakturwaaren und Fabrikaten, ungeheure Sum— 
men. Blos Schleſien fuͤhrte 1790 fuͤr 16 Mil⸗ 
lionen Gulden ſeiner Fabrikate außer Landes. In 
Berlin wurden in eben dieſem Jahre für 14 Mils 
lionen Gulden Fabrikate verſchiedener Art verfers 
tiget. — Der preußiſche Staat überhaupt lie= 
ferte im Jahr 1785 für 54 Million Gulden Fa⸗ 
brik⸗ und Manufakturwaaren, wozu Oſt- und 
Weſtpreußen kaum z beytrugen. Blos der preus 
ßiſch⸗ pommerſche Aktiv- und Paſſivhandel be⸗ 
laͤuft ſich jaͤhrlich an 12 Millionen Gulden; 
die Ausfuhr der boͤhmiſchen und ſaͤchſiſchen Pros 
dukte, auf der Elbe herab, betraͤgt jaͤhrlich 45 
Millionen Gulden. — Frankreich ſchickte ſonſt, 
bis zum Sabre 1789, jaͤhrlich für 76 Millionen 
Livres, Waaren nach Teutſchland, wovon immer 
gegen die Haͤlfte baar bezahlt wurden; mit Eng⸗ 
land war dieß der naͤmliche Fall. Und doch hat— 
ten wir dortmalen ungleich mehr Geld und Han— 
delskraͤfte als fpäter, da uns die franzöfifche Po⸗ 
litik das verwuͤnſchte Continental-Syſtem auf⸗ 
drang. 


Aus 
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Aus dieſen partiellen und Gefammt- Atıs 
gaben, wovon ſich, mit den erforderlichen A baͤn— 
derungen, erſtere auch auf die uͤbrigen teutſchen 
Bundesſtaaten vollkommen anwenden und aͤhnliche 
Reſultate daraus folgern laſſen: ergiebt ſich die 
Geſammt⸗ Bedeutenheit des teutſchen Handels 
und der baare Beſtand ſeiner Kaſſen, den man 
auf goo Millionen teutſche Gulden anſchlaͤgt. 
Dieſer baare Geldvorrath, der eben fo gut ver— 
theilt als groß iſt, uͤbertrifft den baaren Geld— 
beſtand Englands und Frankreichs und ſichert 
Teutſchlaud, bey feiner deſſen Einwohnern zur are 
dern Natur gewordenen Induſtrie, die fortwähs 
rende Aktivoſtelle in feinem Handel mit dem Aus— 
lande. 

Eingefuͤhrt werden: alle Arten Kolonial— 
waaren, als: Zucker, Kaffe, Thee, Gewuͤrze, 
Farbwaaren ꝛc.; oſtindiſche Waaren: Mas 
terialien fuͤr die Apotheken, Seide, Baumwolle, 
Elfenbein, Farb- und Kunſttiſchler- Holz, Golde 
ſtaub und Edelſteine; Ruſſiſche, Engliſche, 
Hollaͤndiſche, Franzoͤſiſche und Italie— 
niſche Waaren, naͤmlich: Juften, Hanf, 
Leinſamen, Talg, Thran, Fiſchbein, Pelzwerk, 
feine Woll⸗- Baumwoll- und Manufaktur-Waa⸗ 
ren, geſalzene und getrocknete Fiſche, Spezerey— 
waaren, Modetand, Weine und Seidenwaaren, 
rohe Seide, Seidenzeuche, Oele, Weine, Fruͤch⸗ 
te, Spezereyen und Materialwaaren. 

Die beruͤhmten Meſſen in Leipzig, 
Braunſchweig, zu Fraukfurtham Mayn, 

Frauk⸗ 
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Frankfurth an der Oder und zu Botzen, 
ſind die wichtigen Plaͤtze, wo Teutſchland ſeine 
Produkte und Waaren mit auswaͤrtigen Staaten 
vertauſcht und hoͤchſt bedeutende Geſchaͤfte macht. 


Wien iſt nicht nur der Hauptort des Han- 
dels der oͤſtreichiſchen Monarchie, ſondern macht 
auch die Verbindung zwiſchen der teutſchen, uns 
gariſchen und tuͤrkiſchen Handlung aus. 


Regensburg macht hier den Speditions 
platz für die Donaufahrt, zum Behuf der nords 
teutſchen und Wiener Handlung; fo wie Ulm 
und Paſſau fuͤr das ſuͤdliche Teutſchland. 


Hamburg, Bremen, Luͤbeck, Stets 
tin und Enden, betreiben vornaͤmlich den nor⸗ 
diſchen, ſo wie Nuͤrnberg dieſen und mit Augs— 
burg, Botzen, Salzburg und Trieſt, den 
italieniſchen und Levante» Handel. Frank 
furth am Mayn, mittelſt Spedition und Zus 
zug Bambergs, Kizingen und Wirzburgs 
von der einen, und Heilbronns und Mann⸗ 
heims von der andern Seite; ferner Maynz, 
Koͤlln und Duͤſſeldorf, unterhalten den Han— 
del mit Holland und England fuͤr das ſuͤdliche 
Teutſchland; Hamburg und Bremen aber fuͤr 
das noͤrdliche. Nach Frankreich handeln wir uͤber 
Mannheim, Strasburg, Baſel und zum Theil 
uͤber Frankfurth und Maynz direkte; ſo auch nach 
Spanien und Portugall uͤber Holland, Frankreich 
und Hamburg; desgleichen auch nach Nordame— 
rika, jedoch hier mehr uͤber England und Holland. 


Die 
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Die Geld- und Wechſelhandlung in Teutſch⸗ 
land, iſt gleichfalls von großer Erheblichkeit und 
die bedeutenden Wechſelhandlungen unfers Vater— 
lands, ſtehen mit allen Inſtituten dieſer Art nicht 
allein in ganz Europa, ſondern auch ſelbſt mit 
jenen in anderen Erdtheilen, in Verbindung. 
Die bedeutendſten Wechſelplaͤtze ſind: Hamburg, 
Luͤbeck, Bremen, Berlin, Breslau, Leipzig, 
Frankfurth, Augsburg, Wien, Prag, Nuͤrn⸗ 
berg und Botzen. 


Nimmt man nun Teutſchlands bedeutende 
Handelsverhaͤltniſſe, die Revenuͤen feiner Staa— 
ten, die, gering gerechnet, jaͤhrlich 250 Millio— 
nen Gulden abwerfen; die kraftvolle teutſche Krle— 
gesmacht, nur gering zu 600,000 Mann Linien- 
truppen und 400,000 Mann Landwehre, lauter 
regulaͤre Mannſchaft, angeſchlagen, zu einem 
politiſchen Maasſtabe an; — bedenkt man, daß 
6000 lebende teutſche Schriftſteller alljährlich 
5000 Schriften herausgeben und damit einige 
Millionen Leſer unterhalten und belehren; — er— 
innert man ffch endlich, daß unſere Univerſitaͤten 


Hund die große Zahl von niederen und hoͤheren 


Schulen, eben ſo viel zur Erweiterung als Vers 
breitung der Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und der Hand— 
lung beygetragen haben und noch beytragen; — 
uͤber ſieht man dieſes alles mit ruhigen und pruͤfen⸗ 
den Blicken, fo wird wahrlich kein unpartheyiſcher 
Europaͤer unſerm Vaterlande den hohen Grad von 
Kultur, den es wirklich hat, abſprechen koͤnnen. 
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Zwar iſt der extenſive Grad der Kultur, und der 
intenſive Gehalt derſelben, eben ſo verſchieden, 
als die verhaͤltnißmaͤßige Bevoͤlkerung des Bodens 
und der politiſche Zuſtand der Provinzen ſelbſt. — 
Indeſſen iſt Teutſchland doch, bey einer verhälts 
nißmaͤßigen Bevoͤlkerung, von 2375 Seelen auf 
eine Quadratmeile im Durchſchnitte, gewiß volk⸗ 
reich und kultivirt genug, um ſowohl im Ganzen 
als im Einzelnen betrachtet, zu den ausgebildete— 
ſten, reichſten und maͤchtigſten Staaten Europens 
gerechnet zu werden, beſonders wenn Einigkeit 
des Ganzen der Wahlſpruch in Wort und That 
bleibt. 


§. 7. 
Münzen, 


Um über die teutſche Muͤnzverfaſſung eine 
Wiberficht zu bekommen, muß ich von den Altes 
ſten Beſtimmungen dieſes Gegenſtandes ausgehen. 


Das Recht zu muͤnzen hatte in Teutſch⸗ 
land der Kaiſer urſpruͤnglich und eigenthuͤmlich; 
die Churfuͤrſten hatten es Kraft der goldenen Bul⸗ 
le, und die Reichsgeſetze verſtatteten es uͤber— 
haupt den Reichsſtaͤnden, beſonders aber denen, 
welche eigene Bergwerke hatten. Die meiſten 
Reichsfuͤrſten, Reichspraͤlaten, viele alte Grafen 
und Herren, ſo auch die Reichsſtaͤdte, hatten 
das Muͤnzrecht, entweder Kraft kaiſerlicher Frey— 
heiten oder Kraft alten Herkommens. Dem Kai⸗ 


fer 
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fer und allen Churfuͤrſten gebuͤhrte das Muͤnzrecht 
unbeſchraͤnkt, ſowohl in Gold als in Silber. Eis 
nigen anderen Reichsſtaͤnden war es nur ausdruͤck⸗ 
lich erlaubt in Gold und Silber zu muͤnzen, an⸗ 
deren nur in Silber, andere durften nur Scheides 
muͤnzen praͤgen laſſen, wieder andere nur gewiße 
Sorten, entweder von groben» oder Scheidemuͤn— 
zen, oder nur fo viel, als fie und die ihrigen noͤ— 
thig hatten; anderen war die Muͤnzgerechtigkeit 
uͤberhaupt verliehen, ohne etwas zu benennen und 
ohne Einſchraͤukung. Doch bedienten ſich viele 
Reichsſtaͤnde, zur Erſparung der Koſten, dieſes 
Rechts ſelten oder gar nicht. Nicht einem jeden, 
der die Muͤnzgerechtigkeit hatte, war erlaubt, 
eine eigene Muͤnzſtaͤtte anzurichten, ſondern es 
ſollten in jedem der 10 Kreiſe nur 3 oder 4 Münze 
ſtaͤtte ſeyn: es wäre denn, daß ein Reichs ſtand 
eigene Bergwerke haͤtte und eine Muͤnzſtaͤtte da⸗ 
neben halten wollte. Es ſollte auch keiner, wel⸗ 
cher die Muͤnzgerechtigkeit hatte, dieſelbe anderen 
verkaufen oder verleihen, vielweniger mit dem 
Muͤnzmeiſter den Gewinn theilen, ſondern auf 
ſeine eigene Koſten und eignen Verlag muͤnzen. 
Alle Jahre ſollten in jedem Kreiſe von den Muͤnz⸗ 
genoſſen 1 oder 2 Muͤnzprobationstage gehalten 
werden und der Kaiſer verſprach in der Wahl— 
kapitulation, darob zu ſeyn, daß ſie in allen 
Kreiſen gehalten wuͤrden. Das teutſche Reich 
hatte keine allgemeine Münze, die unter des Kai, 
ſers Namen, Titel und Wappen ausgepraͤget 
worden; denn die unter des Kaiſers Bild, Na⸗ 
x men 
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men ꝛc. ꝛc. vorhandenen Münzen, find entweder 
Privatmuͤnzen des Kaiſers, oder ſie ruͤhren von 
den Reichsſtaͤdten her. Die 1559 auf dem 
Reichstage zu Anasburg beliebte und ſehr gute 
allgemeine Reichsmuͤnzordnung, iſt laͤngſt nicht 
mehr beobachtet worden. 1667 verabredeten 
die Churfuͤrſten zu Sachſen und Brandenburg, 
im Kloſter Zinna, daß fie den Fuß des Reichs- 
thalers nach der Reichs- Valvation von 1559 
beybenalten,, zu Groſchen und kleineren Münzen 
die feine Mark (welche man bisher fuͤr 9 Thalern 
2 Groſchen aus gemuͤnzet hatte) für 10 2 Thaler 
ausmuͤnzen wollten. Dieſem zinnaiſchen 
Münze: Fuße trat auch Braunſchweig bey, es 
ſollten auch der fraͤnkiſche, bayeriſche und ſchwaͤ⸗ 
biſche Kreis denſelben angenommen haben, was 
aber nicht geſchah. 1690 trafen Churſachſen, 
Brandenburg und Braunſchweig-Luͤneburg, zu 
Leipzig einen neuen Vergleich, vermdͤge deſſen die 
koͤlniſche Mark fein 3, F und z Stuͤcken, für 
12 Thalern, in 2 Groſchen Stuͤcken für 13 Tha⸗ 
lern ausgemuͤnzet werden ſollte. Dieſes iſt der 
ſogenannte Leipziger Fuß. 1753 wurde zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und Bayern, der ſogenannte Kon— 
ventionsfuß verabredet. Die Konvention 
ſagt: der Leipziger Fuß ſey wegen der bey dem— 
ſelben befindlichen gar zu großen Disproportion 
zwiſchen Silber und Gold, nicht aufrecht zu er= 
halten, noch ohne namhaften Schaden und ohne 
gaͤnzliche Verſchwendung des Silbers zur Aus— 
uͤbung zu bringen. Sie hätten ſich alſo verglis 
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chen, hoͤchſtens 142 Mark Silbers, gegen r 
Mark Goldes zu ſetzen, die koͤlniſche Mark Sil⸗ 
bers, vom Thaler bis zum Groſchen, zu 20 fl. 
und die koͤlniſche Mark feinen Goldes zu 283 fl. 
5 kr. auszumuͤnzen, alſo den Dukaten auf 4 fl. 
10 kr. zu ſetzen, wobey es aber, ruͤckſichtlich des 
Goldes, nicht lange blieb; der Dukate ſtieg auf 
4 fl. 15 bis zo kr. und ſteht jetzt auf 4 fl. 30 
kr. nach dem 20 Gulden Fuß, und noch höher. 
Den Zuſtand des Muͤnzweſens in Teurſchland, fo 
wie er jetzt iſt, betreffend, ſo muͤnzet man in 
Oeſtreich, Bayern, Sachſen, Franken, Schwa⸗ 
ben und am Rhein, nach dem Konventions-Fuß 
von 20 fl., es werden auch alle Sorten, bis auf 
die 6 kr., Stuͤck vor Stuͤck juſtiret. Hanover 
muͤnzet nach dem Leipziger Fuß. Die freyen 
Staͤdte Hamburg und Luͤbeck und der Herzog von 
Meklenburg⸗ Schwerin muͤnzen den Dukaten und 
Reichsthaler nach dem ſogenannten Reichs-Fuß 
aus, d. i. aus einer Fölrifchen Mark von 23 
Karaten 8 Graͤn feinem Gold 67 Dukaten und 
aus einer koͤlniſchen Mark von 14 Loth 4 Grän 
feinem Silber, 8 ganze Spezies Reichs thaler. 
An Korrantgeld von 2 Mark bis 2 Schillingſtuͤ— 
cken zu rechnen, wird eine koͤlniſche Mark feinen 
Silbers zu 115 Thaler, in Anſehung der Schei— 
demuͤnze aber zu 12 Thalern an einzelnen Schil— 
lingen und zu 12 5 Thalern an Sechslingen 
und Dreylingen, ausgemuͤnzet. Der Hamburger 
Banko Reichsthaler gleicht dem Amſterdammer 
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Banko⸗ Thaler und muß 2 Loth fein Silber 
ſchwer ſeyn. — 


Die teutſchen goldenen, ſilbernen und ku⸗ 
pfernen Muͤnzen ſind: 


An goldenen Muͤnzen praͤgen Hamburg 
und Luͤbeck die größten, naͤmlich Portugald⸗ 
ſer von 13 Dukaten. Man hat auch halbe und 
zu Hamburg auch Viertel. Die Oeſtreichiſchen 
Severinen oder Souverainsd’or find zu 3 
Dukaten. Man hat auch halbe. In unterſchie⸗ 
denen Ländern hat man auch Geldſtuͤcke von glei: 
chem Werth mit den vollwichtigen alten franzoͤſi⸗ 
ſchen Louisd'or von Ludwig XIV. und XV., als: 
Auguftd’or in Sachſen, Karld'or in Braun⸗ 
ſchweig, Georgsd'or im Handverifchen, Fries 
derichsd' or in den preußiſchen Ländern, benennt 
fie aber alle gemeinhin alte Louisd' or, zum 
Unterſchied der Carolinen, die man alle neue 
Louisd'ors zu nennen pflegt. Von allen hat 
man auch halbe uud doppelte. Die bayerifchen 
Maxd'or ſind zu 7 fl. 40 kr. und die Karo⸗ 
linsd'or oder ſogenannten Karolinen im Baye— 
riſchen, ſchwaͤbiſchen und anderen Kreiſen a 11 
fl. mit Agio gangbar. Die Dukaten, welche 
in Teutſchland gepraͤget werden, find von glei⸗ 
chem Werthe mit den hollaͤndiſchen. Man hat 
auch Goldgulden zu 2 Reichsthalern. 

An ſilbernen Münzen hat man Spe⸗ 
zies⸗ Thaler zu 13 Thaler. Von den uͤbri⸗ 
gen ſilbernen und kupfernen Muͤnzen, gehen auf 
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einen Thaler und folgen in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung: Albuſſe, ober- und churrheiniſche, 45, 
kolniſche 28, heſſiſche 32; Batzen, 222 
geben einen Thaler. Blafferte, 19 eis 
nen Thaler. Blamuͤſer, 8 einen Thaler. 
Buſche, 324 auf einen Thaler. Denare, 
480 auf einen Thaler. Dreyer, 96 auf 
einen Thaler. Dreylinge, 192 auf einen 
Thaler. Drittel, 3 auf einen Thaler. Düts 
gen, eingebildete Muͤnze, 16 auf einen Thaler. 
Fettmaͤnnchen, kleviſche 120, koͤlniſche 117 
auf einen Thaler. Flinderke und Flinriche, 
18 auf einen Thaler. Fuͤchſe, 240 auf einen 
Thaler. Goͤsgen, 48 auf einen Thaler. 
Grdſchel, 120 auf einen Thaler. Groſchen, 
gute Groſchen 24, Kaiſergroſchen 30, 
Mariengroſchen 36, weiße Groſchen 45 
auf einen Thaler. Grote (4 Pf.), 72 auf 
einen Thaler. Gulden, Reichsgulden 125 
koͤlniſche 34, luͤtticher 4, aachener 12 auf eis 
nen Thaler. Meisniſche Gulden, eine ein- 
gebildete Münze von 21 guten Groſchen. Hel⸗ 
ler, in Ober: und Niederſachſen, 576 auf einen 
Thaler. Kopfſtuͤcke: zu Bremen 6; zu Frank⸗ 
furth am Mayn, Nürnberg ꝛc. ꝛc. 43 auf eis 
nen Thaler. Kreutzer, 90 auf einen Thaler. 
Landmuͤnzen, 36 auf einen Thaler. Mark: 
Aachener 725 Bremer, eine eingebildete Münze, 
2%; hamburgiſche, luͤbeckiſche und meklenburgi⸗ 
ſche 3; oſtfrieſiſche auch 3; ſundiſche 6 auf eis 
ten Thaler. Matthier (4 Pf.), 72 auf ei⸗ 
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nen Thaler. Oertgen, 216 auf einen Tha⸗ 
ler. Ortjes, 320 auf einen Thaler. Peter- 
maͤnuchen: Aachener 725 Koblenzer, 18 gro: 
ße und 54 gemeine auf einen Thaler. Pfen⸗ 
ninge: in Ober- und Niederſachſen 288; osna⸗ 
bruͤckiſche 252; muͤnſterſche 336; zu Frankfurth 
am Mayn, Nuͤrnberg und ganz Bayern 360; 
kleviſche 480 auf einen Thaler. Schillinge: 
Aachener, kleviſche und luͤtticher 8; oſtfrieſiſche 
9; osnabruͤckiſche 21; muͤnſterſche 28; Stetti⸗ 
ner 63; Bremer, Hamburger, Luͤbecker, Mefs 
lenburger und Stralſunder 48 auf einen Thaler. 
Schoke, eine eingebildete oder fingirte Muͤnze, 
alte zu 20 Ggr. neue zu 60 Ggr. auf einen 
Thaler. Schafe, 27 auf einen Thaler. 
Schware, 360 auf einen Thaler. Sechslin⸗ 
ge, 96; Sechspfenninger oder 2 Ggr. 48 
auf einen Thaler. Silber-Groſchen, naͤm⸗ 
lich alle nach dem 24 Guldenfuß ausgemuͤnzte 
Groſchen in Franken, Bayern und Schwaben 30 
auf einen Thaler. Stuͤver: oſtfrieſiſche 543 
kleviſche 60; Luͤtticher 80 auf einen Thaler. 
Vier und zwanziger, 33 auf einen Thaler. 
Weispfenninge oder Albus, 45 auf einen 
Thaler. Witten: Luͤneburger 96; Stettiner 
144; Stralſunder 192; oſtfrieſiſche 540 auf 
einen Thaler. Zweydrittel oder ein Reichs- 
gulden, 1 2 auf einen Thaler. Zwoͤlfer, 72 
auf einen Thaler. Zwanziger, 42 und Zeh⸗ 
ner, 9 auf einen Thaler; beyde in Oeſtreich. 
Uiberhaupt überall nach dem in jedem Lande ans 
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genommenen Muͤnzfuß gerechnet, worauf dem⸗ 


nach, um allen Rechnungs- Irrthum zu vermei⸗ 


den, durchaus Ruͤckſicht genommen werden muß. 


§. 8. 
Abkunft der Teutſchen. 


Teutſchland wurde in alten Zeiten von vle⸗ 
lerley Nationen bewohnt, unter welchen einige, 
naͤmlich die Helvetier, Boyer, Tektoſager und 
Gothiner, celtiſchen Urſprungs waren; und die 
Oerter, welche ſich auf durum, dunum und 
bona endigen, gebauet haben: ob gleich alle 
dieſe Nationen, ſeit vielen Jahrhunderten unter 
dem allgemeinen Namen der Teutſchen begriffen 
werden, ſo ſind doch auch noch Namen einzelner 
Nationen uͤbrig geblieben; denn es giebt in 
Teutſchland Bayern, Schwaben, Franken, Sach⸗ 
ſen, Thuͤringer u. a. m. Im noͤrdlichen und 
dftlichen Theile von Teutſchland, haben ſich im 
sten Jahrhunderte Slaven und Wenden nieder- 
gelaſſen, von welchen die Namen der ſich auf itz, 
witz und leben oder leven endigende Oerter 
zeugen, und ſeit dem Ende des ıTten Jahrhun⸗ 
derts, haben ſich viele Franzoſen nach Teutſch⸗ 
land zu wohnen begeben, die während den fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutions⸗Stuͤrmen durch die fran⸗ 
zoͤſiſchen, niederlaͤndiſchen und Schweitzer -Emi⸗ 
granten bedeutend vermehrt worden ſind. Der 
allgemeine Name Teutſche, kommt von den Teu⸗ 
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tonen oder beſſer Theutonen her, welche auf den 
Inſeln, die jetzt zum Königreiche Daͤnemark ge⸗ 
hoͤren, neben den Limbriern gewohnet und in Ges 
ſellſchaft derſelben einen Einfall in die Laͤnder der 
Roͤmer vorgenommen haben. Sie breiteten ſich 
nachmals faſt durch das ganze jetzige Teutſchland 
aus und ihr Name wurde allen darinnen wohnen: 
den Nationen und dem ganzen Lande gemein. 
Vom Urſprunge des Namens Germani, wiſſen 
wir weiter nichts, als was Tacitus in ſeinem 
Buche de situ, moribus et populis Germa- 
niae c. 2. davon meldet. 


Ein aufmerkſamer Reiſender, nimmt unter 
den Teutſchen einen merklichen Unterſchied in Anz 
ſehung der Sitten, Gemuͤths- und Lebensart 
wahr, welcher nicht undeutlich anzeiget, daß ſie 
aus vielerley Nationen beſtehen, und dieſe Unter— 
ſcheidungsmerkmale werden wohl fortdauern, be— 
ſonders wenn die Einwohner Teutſchlands in meh: 
reren Provinzen, ihre unſelige Nachahmungsſucht 
alles Fremden nicht ablegen. Uibrigens gerei⸗ 
chet es den Teutſchen zu großer Ehre, daß faſt 
alle Reiche in Europa von Prinzen aus teutſchem 
Gebluͤte beherrſchet werden, vornaͤmlich Großbrits 
tanien und Irrland, Daͤnemark und Norwegen, 
Schweden, Ungarn, Preußen, Boͤhmen und 
felbft Rußland. Die Könige von Frankreich ftams 
men in den Franken vom teutfchen Blute ab, und 
folglich auch die jetzigen Koͤnige von Spanien und 
beyden Sicilien; des 1 Bluts, welches 
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durch das weibliche Geſchlecht in die koͤniglichen 
Haͤuſer gebracht worden, nicht zu gedenken, weil 
dies in den allermeiſten europaͤiſchen Regenten⸗ 
haͤuſern der Fall iſt. 


Die Bevoͤlkerung der Provinzen, aus wel⸗ 
chen der teutſche Bund beſteht, iſt ſehr verſchie⸗ 
den. In den Landen des Königreichs Hanover 
kommen nur 1090 Menſchen auf eine Quadrat- 
meile. Man hat berechnet, daß durch die ganze 
dftreichifche Monarchie, wovon die teutfchen Staa⸗ 


ten am volkreichſten ſind, uͤber 1900, in der 


ganzen Mark Brandenburg, ohne die Soldaten 
1360 und mit den Soldaten in der Churmark 
1650 Menſchen, auf eine Quadratmeile gekom⸗ 
men ſind. In Schleſien wohnen 1920 Menſchen 
auf eine Quadratmeile; in den Ländern des Koͤ⸗ 
nigreichs Sachſen 2325 und in Osnabruͤck, nach 
Juſtitzraths Möfers Angabe faſt 4000. Alſo 
kann man des ganzen Teutſchlandes Bevoͤlkerung 
nicht nach der Bevoͤlkerung eines einzelnen Theils 
desſelben beſtimmen: denn bey dieſem Verfahren 
würde jene bald zu klein oder bald zu groß anges 
geben werden. Die ſicherſte Angabe wäre frey— 
lich dieſe, wenn in einerley Jahr die Einwohner 
aller zu dem teutſchen Reiche gehoͤrigen Provinzen, 
mit aller Genauigkeit gezaͤhlt und alsdann zuſam⸗ 
men gerechnet wuͤrden. Da aber dieſes nicht zu 
erwarten iſt, ſo will ich hier ein Mittel angeben, 
welches faſt eben ſo gut als das gewuͤnſchte iſt. 
In dem dſtreichiſchen Kreiſe, in Böhmen, in 
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Mähren und in dem dſtreichiſchen Antheile an 
Schleſien, in allen preußiſchen Laͤndern in Teutſch⸗ 
land, Schleſien mitgerechnet, in allen Laͤndern 
der Koͤnigreiche Sachſen und Hanover find unge: 
faͤhr 18 Millionen Menſchen. Da nun, dieſe 
Laͤnder zuſammen genommen, ungefaͤhr 7800 
teutſche Quadratmeilen groß ſind, alſo mehr als 
die Hälfte der Laͤnder des teutſchen Bundes aus: 
machen, deren Größe ungefähr jetzt 13000 teut⸗ 
ſche Quadratmeilen betraͤgt, ſo kann man nach 
dieſer Summe fo ziemlich die Summe aller Mens 
ſchen in ganz Teutſchland berechnen. 


Die teutſche Sprache hat nicht nur eine ſo 
große Veraͤnderung erfahren, das nur wenige Ge⸗ 
lehrte die teutſchen Schriftſteller der mittlern Zeit, 
3. E. einen Ottfried, verſtehen, ſondern es iſt 
auch jetzt noch die Ausſprache, Mundart und der 
Wortergebrauch fo ſehr unterſchieden, daß oft⸗ 
mals ein Teutſcher den andern nicht verſteht. 
Die allerwenigſten ſchreiben und ſprechen die teut⸗ 
ſche Sprache recht und rein, und die Sprachleh⸗ 
ter find und bleiben in Anſehung der Grundſaͤtze 
und Regeln unterſchiedener Meynung; welches 
Schickſal aber dieſe Sprache mit allen anderen ſo⸗ 
genannten lebendigen Sprachen gemein hat. Es 
ſind zwar vom Anfange des vorigen Jahrhunderts 
an, bis jetzt, in Teutſchland nach und nach viele 
Geſellſchaften geſtiftet worden, welche zur Ver⸗ 
beſſerung der teutſchen Sprache Hoffnung gemacht 
haben, und man findet noch dergleichen in Leip⸗ 

3/9, 


Einleitung. 69 


zig, Jena, Göttingen, Helmſtaͤdt, Greifswal⸗ 
de, Bremen und anderen Orten: allein, es 
ſcheint vornaͤmlich dieſes an denſelben tadelhaft zu 
ſeyn, daß ſie blos die Wohlredenheit zur Abſicht 
haben und hingegen die kritiſchen Unterſuchungen 
der Mundarten, Wörter u. ſ. w. verabſaͤumen; 
doch trifft dieſe Anmerkung die bremiſche nicht, 
welche ſich durch das bremifch » niederfächfifche 
Woͤrterbuch, um die teutſche Sprache verdient 
gemacht hat. Seit wir das franzoͤſiſche Joch ab⸗ 
geſchuͤttelt haben, das unſeren Sitten und unfes 
rer Sprache die völlige Vernichtung drohete, ru⸗ 
fen unſere aͤchtteutſche Gelehrte in allen teutſchen 
Zeitſchriften auf: die in der teutſchen Sprache bis 
zur Laͤcherlichkeit eingemiſchten franzoͤſiſchen Aus⸗ 
druͤcke und Redensarten zu verbannen und auszu⸗ 
merzen, allein bis zur Zeit predigten ſie leider 
tauben Ohren. Sonſt aber giebt die teutſche 
Sprache jetzt an Zierlichkeit, Zaͤrtlichkeit und An⸗ 
nehmlichkeit, keiner lebenden Sprache etwas nach 
und doch ſchaͤmen ſich fo viele ihrer. Die ſlavo⸗ 
niſche Sprache iſt die zweyte Haupt-Sprache in 
Teutſchland und wird in Boͤhmen, Maͤhren, der 
Lauſitz, einem Theile von Steyermark und in 
Krain geredet. Die Teutſchen haben auch große 
Neigung und Fähigkeit zur Erlernung vieler ans 
deren ſowohl lebendigen als todten Sprachen und 
uͤben dieſe wirkſam aus. 


§. 9. 
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§. 9. | 
Buͤrgerliche Verfaſſung. 


Von den Buͤrgern und Bauern in Teutſch⸗ 
land iſt anzumerken, daß dieſe in manchen Laͤn⸗ 
dern, z. E. in Franken, Schwaben, am Rhein 
x. ꝛc. gemeiniglich freye Leute ſind, oder doch 
nur gewiße Frohndienſte leiſten und Geldabgaben 
entrichten: hingegen in der Mark Brandenburg, 
Pommern, der Lauſitz, Maͤhren, Boͤhmen, 
Oeſtreich 1c. ꝛc. zum Theil in einer Art von Ge⸗ 
bundenheit auf unterſchiedene Weiſe leben, und 
daß manche Staͤdte anſehnliche Rechte, auch zu⸗ 
weilen hohe Regalien haben. Indeſſen ſind dann 
doch die Buͤrger und Bauern die eigentlichen rech⸗ 
ten Unterthanen in Teutſchland. 


Nach des Tacitus Bericht, waren ehemals 
in Teutſchland außer dem Adel (nobiles), noch 
Freygebohrne (in genui), Freygelaſſe⸗ 
ne (liberti) und Knechte (servi), anzutref- 
fen. In den mittleren Zeiten erwarb ſich ein 
Theil der Freygebohrnen durch beſondere Verdien⸗ 
ſte gewiße Vorzüge, Ehre und Freyheiten, wel⸗ 
che ihnen vor den übrigen zu ihrer Klaſſe gehöri- 
gen Einwohnern, ein großes Anſehen gaben, auch 
auf die Kinder gebracht und mit dem Namen des 
Adels gleichfalls beleget wurden. Da aber dieſer 
aus der Klaſſe der ſogenannten Freygebohrnen her⸗ 
ſtammende Adel, von dem vorzuͤglich ſogenannten 
Adel unter ſchieden biteb: fo entſtund hieraus die 

noch 


| 


I 
1 


| 


Einleitung. 71 


noch fortdauernde Eintheilung in den hohen und 
niedern Adel. Wer Ritter (miles, denn 
dazumal war der Name eques noch nicht gewoͤhn⸗ 
lich) werden wollte, welche Ehre auch die vom 
hohen Adel, ja ſelbſt Koͤnige und Kaiſer annah⸗ 
men, mußte vorher als Schildtraͤger oder Knecht, 
Knappe, Edelknecht (armiger, famulus) 
bey dem Kriegsheere gedient haben. Der niedere 
Adel war in Anſehung ſeiner Lehen entweder zu 
Kriegs = oder Hofdienſten verpflichtet und bey der 
letzten Verpflichtung bekam man den Namen 
Dienſtmann (ministerialis). Der Name 
Baron, welcher in den aͤlteſten Zeiten uͤberhaupt 
einen Mann anzeigte; aber ſehr zeitig in dem 
Sinn eines Herrn gebraucht wurde, ward endlich 
ein Ehrentitel des ganzen hohen Adels. Nachher 
aber ward er gebraucht, einen Dynaſten oder 
Freyherrn anzuzeigen; die Dynaſten aber has 
ben nach und nach den graͤflichen Titel angenom- 
men und die jetzigen Baronen oder Freyherren ſind 
von jenen weit unterſchleden, haben auch vor dem 
alten Stammadel keinen Vorzug. Die Patri— 
zier, findet man erſt gegen den Ausgang des 
Taten Jahrhunderts genannt, und urſpruͤnglich 
belegte man mit dieſem Namen eigentlich diejeni⸗ 
ge, welche, um ihrer Geburt willen, ein Recht 
hatten, an dem Stadtregimente Antheil zu neh: 
men und andere Buͤrger, die nicht von gleichmaͤ⸗ 
ßiger Geburt waren, davon entweder gaͤnzlich 
oder doch in Anſehung gewißer Aemter auszuſchlie⸗ 


ßen. Der niedere Adel oder Ritterſtand, 
iſt 
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jſt in Teutſchland ſehr zahlreich, und der alte 
hat vor dem neuen in manchen Fällen anſehnli⸗ 
che Vorzuͤge; es wird auch fuͤr keine Mißheyrath 
gehalten, wenn einer vom hohen Adel, ein Reichs⸗ 
fuͤrſt und Reichsgraf, ſich mit einer Perſon vom 
Ritterſtand, die aus einem alten Geſchlechte iſt, 
vermaͤhlet. 


§. 10. 
Glaubenslehren. 


Die alten teutſchen Nationen waren zwar 
Heyden, hatten aber doch weit vernuͤnftigere 
Grundſaͤtze in der Religion, als die Griechen und 
Römer. Von der chriſtlichen Lehre iſt ihnen 
gegen das Ende des ten Jahrhunderts, von dem 
irrlaͤndiſchen Biſchofe Kilian, den Englaͤndern 
Suidbert und Ewald, und Ruprecht von Worms, 
der ſich zu Salzburg nieder gelaſſen hat, etwas 
bekannt gemacht worden. Im gten Jahrhunder⸗ 
te wurde dieſe Bemuͤhung durch Corbinian aus 
Chartres und noch mehr durch Windfried aus 
England fortgeſetzt, welcher letzte auch den Thuͤ⸗ 
ringern, Heſſen und Sachſen geprediget hat, 
im Jahre 723 zu Rom zum Biſchofe der Teut⸗ 
ſchen, jenſeits des Rheins, verordnet und Boni⸗ 
facius genennet worden; auch nachmals gar das 
Pallium und die erzbiſchoͤfliche Würde über 
Teutſchland bekommen hat. Er hat vielen Eifer 
angewendet, um web} der chriſtlichen Lehre den 
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Gehorſam gegen die roͤmiſche Kirche auszubreiten, 
auch gegen diejenigen Biſchoͤfe und Prieſter, wel: 
che ſich den roͤmiſchen Einrichtungen des Gottes⸗ 
dienſtes nicht unterwerfen wollten, obrigkeitlichen 
Zwang gebraucht. Die meiſten Biſchoͤfe und 
Aebte, welche er verordnete, waren Englaͤnder, 
die ſich auch der Sprache wegen dazu am beſten 
ſchickten. Der fraͤnkiſche Koͤnig Karl brachte die 
Sachſen durch einen langwierigen Krieg dahin, 
daß ihr Mund ſich zum Bekenntniſſe des chriftli= 
chen Namens entſchloß, inſonderheit als ihr Koͤ⸗ 
nig Wittekind ſich im Jahre 785 zu Attigni tau⸗ 
fen ließ. Karls Sohn, der ſehr gottesdienſtliche 
Ludwig, beſchenkte die Stifts⸗ Kirchen und Klös 
ſter aufs reichlichſte und haͤufigſte mit Laͤndern 
und Beſitzungen mancher Art. 


Anfaͤnglich waren die Klöfter ihren Aebten, 
dieſe aber ſowohl als die Biſchoͤfe und geſammte 
Geiſtlichkeit, der Landesobrigkeit unterworfen. 
Nach und nach wurden die Kloͤſter der Gerichts⸗ 
barkeit der Biſchoͤfe, in deren Sprengel fie lagen, 
unterwuͤrfig gemacht; trachteten aber wieder nach 
ihrer ehemaligen Freyheit und ſuchten ſich der bis 
ſchoͤflichen Gerichtsbarkeit zu entziehen, welches 
ihnen auch nicht mislang. Es geſchah aber ihre 
Befreyung vom gten bis rıten Jahrhundert nicht 
anders, als mit Bewilligung der Koͤnige und Fuͤr⸗ 
ſten und ſelbſt der Biſchoͤfe, und es bedurfte der 
paͤbſtlichen Beſtaͤttigung nicht; ſie geſchah auch 
nur in Anſehung gewißer Stuͤcke, diejenigen aber, 
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welche völlig frey wurden (dahin inſonderheit die 
kaiſerlichen und koͤniglichen Kloͤſter gehörten); 
ſtunden entweder bloß unter den Kaiſern und Ad- 
nigen, oder wurden zuweilen mit derſelben Bewil⸗ 
ligung dem römifshen Stuhle unmittelbar unter: 
geben. Allein um das zıte Jahrhundert fieng der 
Pabſt an, ohne Einwilligung der Koͤnige und Fuͤr⸗ 
ſten, und wider den Willen der Biſchoͤfe, nicht 
nur einzelne Kloſter, ſondern auch ganze Orden 
von der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit loszuſprechen 
und dem römiſchen Stuhle unmittelbar zu un r⸗ 
werfen. Solchergeſtalt entſtund der Unterſchied 
unter unmittelbaren und mittelbaren Aebten und 
Praͤlaten. Nach Heinrichs V. Zeit, ſuchten die 
Kaiſer die richterliche Gewalt, welche die teut— 
ſchen Könige bis ins ııte Jahrhundert über die 
Kirche unwiderſprechlich gehabt und ausgeuͤbt, 
nebſt der Freyheit der teutſchen Kirche, wieder 
herzuſtellen; und auf der allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung zu Koſtnitz, 1415, wurden die 
neuen Befreyungen der Kirchen und Kloͤſter, 
die nach des Pabſtes Gregorius XI. Tode, von 
denſelben Nachfolgern ertheilet waren, fuͤr unguͤl⸗ 
tig erklaͤret: allein, der Misbrauch der Befreyung 
konnte doch nicht ganz gehindert werden. 1448 
kam zwiſchen dem Kaiſer Friederich III. und ei⸗ 
nigen geiſt- und weltlichen Reichs ſtaͤnden, und 
zwiſchen dem Pabſte Nikolaus V., der beruͤhmte 
Vertrag zu Stande, welchen man Concordata 
nationis germanicae nennet; allein, viele Reiches 
fände waren damtt nicht zufrieden, Indeſſen iſt 
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er doch in Uibung gekommen, doch ſo, daß er 
wider die evangeliſchen Staͤnde keine Kraft hatte. 


Der große Verfall, in welchen die Lehre 
und Zucht der Kirche in. den mittleren Zeiten ges 
rathen war, verurſachte den redlichen Perſonen 
aller Jahrhunderte, viele wehmuͤthige Empfindun⸗ 
gen; erregte aber auch ihre feurige Sehnſucht 
nach einer baldigen Verbeſſerung. Dieſes gab 
Anlaß, daß Dr. Martin Luther im roten Jahr- 
hunderte, eine Kirchenverbeſſerung verſuchte, die 
auch von einigen Reichsſtaͤnden angenommen wur⸗ 
de. Die Staͤnde des Reichs, welche die Kirchen⸗ 
verbeſſerung eingeführt hatten, proteſtirten 1529 
wider den Schluß des Reichstags zu Speyer, 
durch welchen alle Veränderung in Religionsſa⸗ 
chen, bis auf erfolgten Ausſpruch einer anzuſtel⸗ 
lenden Kirchenverſammlung, fuͤr unrechtmäßig 
erklärt wurden, man nannte fie daher Protes 
ſtanten; von ihrem Glaubensbekenntniſſe aber, 
welches fie im folgenden Jahre auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg feyerlich uͤbergaben, Augs⸗ 
burgiſche Konfeſſions-Verwandte. Der 
Religlonskrieg, welcher 1546 entſtund, ward 
1552 vorlaͤufig durch den paſſauiſchen Vertrag 
geendiget, durch welchen ſowohl als durch den 
1555 zu Augsburg in dem Reichstags-Abſchiede 
feyerlich und foͤrmlich geſtifteten Religionsfrieden, 
die augsburgiſchen Konfeſſions - Verwandten in 
ihrer völligen Religionsfreyheit und Verfaſſung, 
bis zu endlicher Vergleichung beyder Religionen, 
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und wenn dieſelbe nicht erfolgte, auf immer be⸗ 
ſtaͤttiget wurden. Die daruͤber entſtandenen Zwei⸗ 
fel, ſind 1648 durch den weſtphaͤliſchen Frieden 
gehoben, der Religionsfriede iſt auch in einigen 
Stuͤcken geaͤndert worden. 


Vermoͤg dieſes erneuerten und beſtaͤt— 
tigten Religionsfriedens, ſoll keine am 
dere als die roͤmiſch-katholiſche und evan⸗ 
geliſche (das iſt: Evangeliſche und Refor⸗ 
mirte) Glaubenslehre, in dem teutſchen Reiche 
eingefuͤhret oder geduldet werden. Indeſſen giebt 
es doch Partheyen in demſelben, welche ſich zu 
keiner von dieſen dreyen ſogenannten Religionen 
oder Kirchen bekennen, und dennoch hie und da 
freye Religionsuͤbung haben. Ein jeder Landes⸗ 
herr in Teutſchland, läßt dermalen feine Lehens-⸗ 
leute und Unterthanen, welche einer andern Re⸗ 
ligion als er zugethan find, in dem Beſitz der df⸗ 
fentlichen und Privat- oder Hausreligionsuͤbung, 
wie auch aller zu dem Religions- und Kirchenwe⸗ 
fen gehörigen Sachen, als: Kirchen, Schulen, 
geiſtlicher Guͤter und Einkuͤnfte, Konſiſtorien ꝛc. 


Durch den Presburger Frieden am 26. De⸗ 
zember 1805, den darauf entſtandenen rheini⸗ 
ſchen Bund und hauptſaͤchlich durch die am 12. 
Auguſt 1806 erklaͤrte Verzichtleiſtung des teut⸗ 
ſchen Kaiſers auf die roͤmiſche Kaiſerwuͤrde und 
Krone, erloſch die alte teutſche Reichs-Konſtitu⸗ 
tion in allen ihren Theilen. Der Religionsfriede 
und deſſen Reſultate kamen, fo wie jene vom x. 
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Jenner 1624 (welches Jahr Annus Deeretorius 
genannt wird) zum Religionegefeß erhodene Bes 
ſtimmungen, außer Wirkung und Anwendung. 
Die teutſchen Bundesfuͤrſten ſetzten ſich in volle 
Souveraͤnitaͤt und gaben ihren Voͤlkern Religions⸗ 
freyheit und Duldung. Von einer herrſchenden 
Kirche iſt in den meiſten Bundesſtaaten keine Re: 
de mehr; die Bekenner der chriſtlichen eigentlichen 
Religion ſaͤmmtlicher Konfeſſionen oder Glaubens 
lehren, haben unumſchraͤnkte Gewiſſensfreyheit, 
unter einander gleiche Rechte und koͤnnen aller 
Staatsdienſte theilhaftig werden. 


Dieſe Gewiſſensfreyheit hat auch fuͤr die 
viele Tauſende in Teutſchland wohnenden Juden, 
geſegnete Folgen gehabt. Die Rechte und Vor⸗ 
zuͤge, die dieſes Volk in fruͤheren Zeiten genoß 
und deren es nur durch viele Verlaͤumdungen und 
den Bigotismus beraubt wurde, wurden ihm wies 
der eingeräumt, und in mehreren teutſchen Laͤn— 
dern genießen die Juden, gleich anderen Einwoh⸗ 
nern, bürgerliche Rechte und Freyheiten aller Art. 


5. kt. 
Gelehrſamkeit. 


In Anſehung der Gelehrſamkeit, machen die 
Teutſchen jetzt den meiſten Völkern den Vorzug 
ſtreitig. Nicht nur die natuͤrliche Munterkeit und 
ſtarke Nachahmungsbegierde, ſondern auch die 
Mehrheit der Herrſchaften in Teutſchland, die 
a Eifer⸗ 
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Eiferſucht unter denſelben, die ziemlich große 
Freyheit, nach Einſicht zu ſchreiben, hat den 
Wiſſenſchaften in Teutſchland die anſehnlichſte 
Aufnahme verſchafft. Die Begierde zu leſen iſt 
ſehr groß und allgemein, ſo, daß man es dem 
weiblichen Geſchlechte und Leuten von allerley Le⸗ 
bensart, fuͤr unanſtaͤndig haͤlt, nichts zu leſen 
oder geleſen zu haben. Es wird auch nirgends 
in Europa mehr geſchrieben und gedruckt als un— 
ter den Teutſchen; und obgleich die Schreibſucht 
ſehr viel mittelmaͤßiges und ſchlechtes wirket, ſo 
tretten doch auch von Zeit zu Zeit erhebliche und 
wichtige Schriften und Werke ans Licht. Die 
Franzoſen hatten ehedeſſen den Ruhm, daß ſie in 
den ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften alle Voͤl⸗ 
ker uͤbertrafen: aber jetzt haben ſie darinn vor 
den Teutſchen keinen Verzug. An der Einrich⸗ 
tung der niedern und hohen Schulen und geſamm⸗ 
ten Anſtalten zur Beförderung der Gelehrſamkeit, 
waͤre zwar noch Vieles zu verbeſſern: es kommt 
aber doch auch darinn kein Volk den Teutſchen 
gleich. Man zählt dermalen im teutſchen Reiche 
30 Univerſitaͤten, namlich: 19 proteſtantiſche, 
zu Berlin, Buͤzow, Duisburg, Erlan⸗ 
gen, Gießen, Goͤttingen, Greifswalde, 
Halle, Helmſtaͤdt, Jena, Kiel, Leip⸗ 
zig, Marburg, Rinteln, Roſtock, Tuͤ⸗ 
bingen, Wittenberg und Worms. ko rdͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſche, zu Freyburg, Zulda, 
Graͤtz, Landshut in Bayern, Innsbruck, 
Olmuͤtz, Paderborn, Prag, Wien, 
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Wuͤrzburg, und 2 vermiſchte, zu Erfurth 
und Heidelberg. Die Anzahl der Ritter-Aka⸗ 
demien, Kollegien, Gymnaſien, Paͤdagogien und 
lateiniſchen Schulen iſt groß. Es giebt auch ge⸗ 
lehrte Geſellſchaften, als: die kaiſerlich-leo⸗ 
poldiſche Akademie der Natur forſcher; 
die Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber⸗ 
lin; die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Gottingen; die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Muͤnchen, u. a. m. Unter den 
offentlichen Buͤcherſaͤlen, find die beruͤhmte⸗ 
ſten: der zu Wien, zu Wolfenbuͤttel, Hanover, 
Göttingen, Berlin, Weimar, Münden und der 
Univerſitaͤts⸗ und Rathsbuͤcherſaal zu Leipzig. 


Es iſt keine Art und kein Theil der Gelehr⸗ 
ſamkeit, der nicht bis hieher von den Teutſchen 
getrieben, ja durch fie vollkommener gemacht waͤ⸗ 
re. Wir wollen die vornehmſten Verdien⸗ 
ſte und Erfindungen der Teutſchen in 
einzelnen Theilen der Gelehrſamkeit 
kaͤrzlich berühren. Die theologiſchen Wii: 
ſenſchaften haben keinen mehr als den Teut⸗ 
ſchen zu verdanken, und durch dieſelben werden 
ſie auch hoffentlich noch immer vollkommener wer— 
den. Um die roͤmiſche Rechtslehre haben 
ſich die Teutſchen nicht wenig verdient gemacht. 
Ritterhus, Funk und Burgermeiſter, haben die 
Geſetze der 12 Tafeln erklaͤret; Heineccius hat 
ſich an das edietum perpetuum gemacht; Kit: 
ter an den Codicem theodosianum. Haloan⸗ 
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der hat ſich ungemein Mühe gegeben, das Cor- 
pus juris richtig zu liefern; eine noch beſſere 
Ausgabe aber hat der geheime Juſtitzrath Gebauer 
veranſtaltet. Borcholt, Ritterhus, Bachov und 
Otto, haben die Institutiones gruͤndlich erklaͤret; 
Leyſer, Gundling, Hofmann, Zaſius, Schilter, 
Hellfeld und Gluͤck, haben ſich um die Pandek⸗ 
ten, Weiſſenbach um den Codicem, Strauch 
um die Decisiones, Ritterhus und Hombergk 
zu Vach, um die Novellen, ip: verdient ges 
macht. Dem J. Loͤwenklau, haben die libri ba- 
silicon und andere Theile der griechiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit; dem Mylius die paraphrasis theophili, 
dem Bek die Novella Leonis, ein großes zu dan⸗ 
ken. Um andere Theile der Rechtsgelehrſamkeit, 
haben die Teutſchen auch Verdienſte. Joh. Se— 
meca iſt der erſte, welcher Gloſſen uͤber das jus 
eanonicum gemacht hat. Regino, Abt zu 
Pruͤm, und Buchard, Biſchof zu Worms, ha⸗ 
ben lange vor dem Ivo und Gratian, dergleichen 
Sammlungen unternommen, als man nachher in 
dem Dekrete der ganzen Chriſtenheit zur Richt- 
ſchnur vorgeſchrieben hat. J. H. Boͤhmer hat 
eine fuͤrtreffliche Ausgabe des Corporis Juris ca- 
noniei geliefert, und er ſowohl als einige andere 
Teutſche, haben ſich um das Kirchenrecht ſehr 
verdient gemacht. Die Verdienſte der Teutſchen 
um das Staatsrecht, und um die Geſchichte der 
sömifchen Rechte und Geſetze, find unverkennbar. 
In der Arzneywiſſenſchaft haben die Teut⸗ 
ſchen große Verdienſte, und inſonderheit haben in 
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neueren Zeiten, Stahl und Hofmann ungemein 


viel geleiſtet und ſich den Namen allgemeiner Leh⸗ 


rer erworben. Um das Kraͤuterreich haben 
ſich die Teutſchen am allerverdienteſten gemacht; 
Rivinus hat in demſelben zuerſt ein Licht ange⸗ 
zuͤndet, und von ihm haben alle ſehr viel gelernet. 
Den Ruhm, welchen er ſich in Anſehung der gro— 
ßen und vollkommenen Pflanzen erworben, hat 
Dillenius hernach um die Mooſe und Schwaͤmme 
erlanget. In der Zergliederungs- und Hei⸗ 
lungskunſt hen Heiſter große Entdeckungen und 
Verbeſſerungen gemacht, und vornaͤmlich der letz⸗ 
ten eine ganz andere Geſtalt gegeben, indem er 
viele gefaͤhrliche Operationen auf eine ſichere Art 
vorzunehmen gelehrt hat. In der Chemie hat 
nie eine Nation mehr geleiſtet als die Teutſche. 
Von ihren Erfindungen in derſelben, zeugen das 
ſchone Porzellan, der Phosphorus, das Rubin⸗ 
glas, das Berliner Blau und viele fuͤrtreffliche 
Arzneyen, welche der ganzen Menſchheit zu ſtat⸗ 
ten kommen. Den geſchickten Männern, Bott 
und Markgraf, wird niemanden ihren vorzuͤglichen 
Ruhm in der Chemie ſtreitig machen. In der 
wahren Philoſophie iſt der Ruhm der Teut— 
ſchen groß, inſonderheit aber find der großen Ge 
lehrten Leibniz und Wolfs Verdienſte unſterblich, 
ob gleich einige Stuͤcke ihrer Philoſophie nicht un⸗ 
gegruͤndeten Widerſpruch gefunden haben, wie 
dies überhaupt in der Philoſophie der Fall faſt 
immer if. — Wolf hat nicht nur die mathe— 
matiſche Lehrart zuerſt in die Philoſophie ges 
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bracht, ſondern auch die ganze Lehre derſelben, 
inſonderheit die Ontologie, ſehr verbeſſert; und 
die theoretiſche Philoſophie mit der Cosmologie, 
und die praktiſche mit der allgemeinen Sittenlehre, 
vermehret. Das Recht der Natur iſt durch 
Puffendorf, Thomaſius und Wolf ſehr 
aufgeklaͤret worden. Die Erfindung und Aus⸗ 
führung der Aeſthetik, welche die Anfangs⸗ 
gruͤnde aller ſchoͤnen Wiſſenſchaften enthaͤlt, wird 
den verdienten Männern Alex. Gottl. Bau me 
garten und Georg Fr. Meyer zugeſchrieben. 
Die Naturlehre iſt von den Teutſchen mit wich⸗ 
tigen Entdeckungen und Erfindungen bereichert 
worden. Nur einige derſelben zu nennen, ſo hat 
Otto von Guericke die Luftpumpe und Kep— 
ler die Erklaͤrung der Ebbe und Fluth, welche 
man jetzt fuͤr die wahrſcheinlichſte haͤlt, erfunden; 
und die Teutſchen haben den Anfang gemacht, 
mit elektriſchen Kugeln Verſuche anzuſtellen. Die 


Naturgeſchichte hat den Teutſchen ſehr viel 


zu danken. Die Mathematik iſt von Wolfen 
inſonderheit mit der Aerometrie und von ande⸗ 
ren Teutſchen mit vielen anderen wichtigen Lehr: 
ſaͤtzen und Entdeckungen bereichert worden; denn 
ſo hat z. E. Leibniz ſich durch die wichtige 
Differential: und Integralrechnung vers 
dient gemacht; in Anſehung der Aſtronomie 
hat Simon Marius zuerſt die Trabanten des 
Jupiters, ſpaͤter Herſchel den Uranus und ſeine 
Trabanten entdeckt; Kepler hat gefunden, daß 


die krumme Linie, in welcher ſich die Planeten 
be we⸗ 
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bewegen, eine Elipſis ſeyr Meyern hat man 
eine genaue Kenntniß des Mondes und feiner Be⸗ 
wegungen zu danken; Euler war außerordentlich 
groß in der Analyſis und ſo dergleichen auch 
Neuere mehr, in jedem Fache der ſo eben genann⸗ 
ten Wiſſenſchaften. In dem geſammten Umfang 
der Geſchichte haben die Teutſchen fürtrerflich 
gearbeitet. Die Staatslehre iſt zuerſt und 
am meiſten in Teutſchland auf Univerſitaͤten vor⸗ 
zetragen worden und nirgends wird ſie haͤufiger 
zelehret, noch freyer und beſſer darinn geſchrieben 
zls in den teutſchen Bu des ſtaaten. Die Teut⸗ 
chen haben die beſten Erdbeſchreibungen ges 
iefert und Buͤſching, der Vater, iſt der König 
her teutſchen Geographen. In der Philologie 
1. a. m. haben ſie auch ruͤhmlichſt gearbeitet 
ind arbeiten noch unermuͤdet fort. 


Die kurze Erzaͤhlung, die wir hier von den 
Verdienſten älterer, großer teutſcher Gelehrten 
n allen Fächern der Gelehrſamkeit, ruͤck ſichtlich 
viſſenſchaftlicher, nuͤtzlicher und ſinnreicher Erfin⸗ 
hungen geben, koͤnnte durch Aufzählung einer gros 
zen Menge fortgeſetzter gluͤcklicher Verſuche und 
elungenen Ausbildungen aller Wiſſenſchaften, an⸗ 
ehnlich vermehrt und erweitert werden: allein es 
uͤrde hier zu weitlaͤuftig ſeyn. Die Matadoren 
eutſcher Gelehrten aus den neueren Zeiten, und 
ie Aus fluͤſſe ihrer Bemuͤbungen find allgemein in 
nd außer Teutſchland bekannt und geſchaͤtzt, be⸗ 
ürfen demnach keines Lobes und keiner weitern 
ö F 2 Aufzaͤh⸗ 
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hat es auch mit den teutſchen Kuͤnſtlern aller Art, | 


von denen die erften und ihre vorzuͤgliche Erfins 
dungen in dem nachſtehenden $. genennet werden. 


| §. 12. 
Schoͤne Kuͤnſte. 


In den ſchoͤnen Kuͤnſten haben ſich die 
Teutſchen gleichfalls ausnehmend hervor gethan. 
In der Tonkunſt koͤnnen ſie ſich der Werke eines 
Teleman, Hendel, Graun, Bach, Hay⸗ 
den, Gluͤck und Haſſe ruͤhmen; der vielen 
neueren Tonkuͤnſtler gar nicht zu gedenken. Eini⸗ 
ge ihrer Dichter haben ſo fuͤrtrefflich geſungen, 
daß fie den beſten auslaͤndiſchen Dichtern entge—⸗ 
gen geſetzt werden koͤnnen. Die Verdienſte der 
Teutſchen um die Mahlerkunſt ſind ſo groß, 
daß ihnen nach den Italienern der erſte Platz ge: 
buͤhret. Albrecht Duͤrer, Johann Calker, 
Peter Paul Rubens, Lucas Cranach, 
Joachim von Sandrat, Dietrich, Rode, 
Angeliko Kaufmann, Mengs u. a. m. 
haben ſich einen unſterblichen Ruhm erworben. 
Die erſten Kupferſtiche ſind in Teutſchland erſchie— 
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nen, und in Nürnberg find die ficherften Spuren 


der Erfindung der Kupferftiche anzutreffen. Als 
brecht Dürer hat auch eher als die Italiener, in 
Kupfer geaͤzet; die ſchwarze Kunſt iſt von dem 
heſſiſchen Obriſtlieutenant von Sichem 1648 

erfun⸗ 
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erfunden, und auch die Holzſchnitte find die Erfins 
dung eines Teutſchen. Es giebt noch jetzt in 
Teutſchland Kupferſtecher und Formſchneider, de— 
ren Werke uͤberaus ſchoͤn und richtig gerathen; 
Berlin, Wien, Augsburg und Nuͤrnberg ha— 
ben inſonderheit viele geſchickte Meiſter aufges 
ſtellet. In der Bildhauerkunſt haben ſich die 
Teutſchen nicht minder hervor gethan. Die buͤr⸗ 
gerliche Baukunſt iſt durch N. Goldmann 
und den juͤngern Sturm, und die Kriegsbau— 
kunſt durch verſchiedene Teutſche anſehnlich vers 
beſſert worden. Berthold Schwarz, welcher 
vermuthlich zugleich mit Albrecht dem Großen im 
ızten Jahrhunderte gelebt, hat zu Koͤlln erfuns 
den, wie das Pulver zum Kriege dienlich ſeyn 
möchte. Die erſte Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt kann den Teutſchen nicht abgeſprochen wer⸗ 
den; denn es ift gewiß, daß Johann Gutens 
berg, von Maynz gebuͤrtig, ihr erſter Erfinder 


geweſen ſey, und im Jahr 1436 mit derſelben 


zu Straßburg die erſten Verſuche gemacht habe. 
Der Kompas iſt auch von einem Teutſchen er⸗ 
funden oder doch wenigſtens ſehr verbeſſert worden. 
Zur Befoͤrderung einiger der obgedachten Kuͤnſte, 


‚find auch in Teutſchland Akademien geſtiftet wor⸗ 


den; zu Wien iſt eine Akademie der Mah⸗ 
ler⸗Bildhauer- und Baukunſt, zu Ber⸗ 
lin gleichfalls, zu Dresden und Nuͤrnberg 
ſind Mahlerakademien und zu Augsburg 
iſt die kaiſerliche franziskiſche Akademie 
freyer Kuͤnſte und die große Zeichnerſchule 
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bey St. Anna; gleiche Inſtitute finden ſich auch 
in Muͤnchen und anderen Orte. 


§. 13. 
Politiſche Eintheilung. 


In dem erſten Jahrhunderte nach der Ges 
burt Chriſti, war Teutſchland in viele kleine 
Staaten vertheilet, die kein gemeinſchaftliches 
Oberhaupt hatten. Nach dem Uutergange des 
abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reichs, entſtunden 6 
Hauptnationen, naͤmlich die Schwaben, Ale— 
manen, Franken, Frieſen, Sachſen, 
Thuͤringer und Bayer. Die Franken mach⸗ 
ten ſich unter Anfuͤhrung ihres Koͤniges Klodwig, 
Gallien unterwuͤrfig, und bezwangen endlich auch 
die eben gedachten teutſchen Nationen, ſo, daß 
unter Karl dem Großen ganz Teutſchland zu eis 
nem Reiche verbunden, jedoch nicht unabhaͤngig, 
ſondern ein Theil der fraͤnkiſchen Monarchie ward. 
Anfänglich hatten die bezwungenen teutſchen Voͤl⸗ 
ker ihre eigenen erblichen Herzoge und eigene Ge⸗ 
ſetze; Karl aber ſchaffte jene ab und regierte die 
Landſchaften durch Grafen und Missos regios; 
die von Alters her gewöhnlich geweſenen Reichs⸗ 
tage aber wurden beybehalten. Karl brachte 
auch im Jahr goo die erneuerte Wuͤrde eines roͤ— 
miſchen Kaiſers auf ſich und ſein Haus. Er leg⸗ 
te aber ſeinem Sohne Ludwig die koͤnigliche Wuͤrde 
nicht eher bey, als bis alle Stände darein gewil⸗ 

liget 
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liget hatten. Diefer fein Sohn und Nachfolger 
Ludwig J. theilte das Reich unter ſeine Söhne, 
mit Bewilligung der Stände: allein es eutſtan⸗ 
den uͤber dieſe Theilung dennoch die größten Unrus 
hen, die im Jahr 843 durch einen zu Verduͤn 
geſtifteten Vertrag beygelegt wurden, zufolge dies 
ſem Ludwig der Teutſche, Teutſchland bis an den 
Rhein, nebſt den 3 Staͤdten: Speyer, Worms 
und Maynz bekam, und Teutſchland ſolchergeſtalt 
ein eigenes, unabhaͤngiges Reich ward. Eben 
gedachter Ludwig brachte im Jahr 870 die eine 
Haͤlfte des lothringiſchen Reichs, und ſein Sohn 
Ludwig der Juͤngere 879 die andere an ſich. 


Es hatte ſich der letzte 876 mit ſeinen bey⸗ 
den Bruͤdern in das vaͤterliche Reich getheilet, ſo, 
daß Karlmann, Koͤnig in Bayern; Ludwig, Koͤ⸗ 
nig in Oſtfranken; und Karl der Dicke, Koͤnig 
in Alemanien geworden. Ob nun gleich der letz 
te ſeine Bruͤder uͤberlebte und nicht nur ihre Laͤn⸗ 
der, ſondern auch das Kaiſerthum, nebſt Italien 
und Frankreich an ſich brachte, und alſo die gan⸗ 
ze alte fraͤnkiſche Monarchie wieder beherrſchte: 
fo war er doch von fo ſchwachen Leibes- und Ges 
muͤthskraͤften und verſah daher die Regierung fo 
ſchlecht, daß ihn die teutſchen Stände 887 ab⸗ 
ſetzten und feines Bruders Karlmann natuͤrlichen 
Sohn Arnulph, zum Könige in Teutſchland mach⸗ 
ten. Dieſer ſchlug die Normaͤnner, welche in 
Teutſchland eine große Verwuͤſtung angerichtet 
hatten, und bezwang die Böhmen, jedoch mit 


Huͤlfe 
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Huͤlfe der Hunnen, welchen dadurch der Weg zu 
den nachmaligen Einfällen in Teutſchland gebah⸗ 
net ward. Sein Sohn Ludwig, das Kind, bes 
ſchloß 91 1 mit feinem Tode die teutſche karolini⸗ 
ſche Linie. 


Nach Ludwig des Kindes Tod, wollten die 
teutſchen Staͤnde den Herzog Otto zu Sachſen zum 
Könige machen; er lehnte aber dieſe Würde ab, 
welche hierauf einem franfifhen Herrn, Namens 
Konrad, der von Ludwig des erſten Tochter abs 
ſtammte, durch einmuͤthige Wahl zu Theil ward. 
Er hatte ſeinen Freund Heinrich, Herzog von 
Sachſen, des vorhin gedachten Otto Sohn, den 
er ſterbend den Staͤnden empfahl, zum Nachfol⸗ 
ger im Reiche erwaͤhlt. Um dieſe Zeit ſind die 
Herzogthuͤmer Schwaben, Franken und Bayern 
entſtanden. — 


Heinrichs Sohn und Nachfolger im Reiche, 
Otto, brachte Lothringen, Italien und die kaiſer⸗ 
liche Wuͤrde wieder an das Reich, machte ſich 
auch ganz Juͤtland und Boͤhmen unterthaͤnig. 
Mit Heinrich II. gieng der maͤnnliche Stamm 
der bisherigen ſaͤchſiſchen Könige und Kaiſer 1024 
zum Ende. Die Stände erwaͤhlten hierauf bey 
Trebur, auf offenem Felde am Rhein, Konrad 
II. mit dem Zunamen Salicus, zu ihrem Koͤnige, 
dazu ihn auch die italieniſchen Staͤnde annnah⸗ 
men, worauf er die Kaiſerwuͤrde erhielt. Er 
brachte durch feinen Sohn das Koͤnigreich Bur- 
gund an das Reich, machte demſelben auch Po⸗ 

len 
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len unterwuͤrfig, ſetzte aber in einem Vergleich 
mit Daͤnemark, die Eider wieder zur Graͤnze des 
teutſchen Reiches. 


Heinrich III. ſetzte 3 Paͤbſte, die ſich gegen 
einander aufgeworfen hatten, ab, und einen an⸗ 
dern ein; von welcher Zeit an die Erledigung des 
paͤbſtlichen Stuhls dem Kaiſer allemal berichtet, 
von demſelben aus Teutſchland eine Perſon nach 
Rom geſchicket und nach des Kaiſers Willen ein 
Pabſt erwaͤhlet worden iſt. Ungarn wurde zwar 
dem teutſchen Reiche zinsbar; gieng aber zur Zeit 
der Unruhen unter Heinrich IV. und V. wieder 
verlohren. Heinrich IV. wurde von dem Pabſte 
in den Bann gethan und darüber von den Staͤn⸗ 
den abgeſetzt. Heinrich V. nahm, als naͤchſter 
Verwandter, die mathildiſche Erbſchaft in Beſitz. 
Er verglich ſich 1122 auf dem Reichstage zu 
Worms mit dem Pabſte Calixt II., entſagte der 
Belehnung der geiſtlichen Würde, die bisher durch 
das Zeichen des Ringes und Stabes geſchehen 
war, und behielt ſich blos die Belehnung der 
Geiſtlichen, wegen ihrer weltlichen Guͤter und 
Regalien, durch den Scepter vor. — Mit ihm 
ſtarb 1125 der maͤnnliche Stamm der fraͤnkiſchen 
Kaiſer aus. Der Pabſt brachte es dahin, daß 
der Herzog in Sachſen, Lotharius oder Luther, 
gewaͤhlet und endlich, nach einem zehnjaͤhrigen 
Kriege, von ganz Teutſchland angenommen wurs 
de. Nach ihm gelangte Konrad von Hohenſtau⸗ 
fen zur Krone. Kaiſer Friedrich J. hat ſeine 

Ober⸗ 
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Oberherrſchaft uͤber die Stadt Rom noch vollkom⸗ 
men ausgeuͤbt, auch die Oberherrſchaft uͤber das 
Königreich Arelat, durch die Krönung zu Arles 
beybehalten, und Polen zum Tribut und Lehneid 
gezwungen. Heinrich VI. bemuͤhete ſich vergeb⸗ 
lich die Krone bey feiner Familie erblich zu ma= 
chen. Bey der ſtreitigen Wahl Philipp und Otto 
des Vierten, maßte ſich der Pabſt viele Gewalt 
an, wurde auch von der Zeit an voͤlliger und ein⸗ 
ziger Herr der Stadt Rom, und bemaͤchtigte ſich 
der ganzen mathildiſchen Erbſchaft. Mit Fried» 
rich II. gieng alles Anſehen der teutſchen Kaiſer 
in Italien verlohren. Nach des letzten ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kaiſers, Konrad IV. 1254 erfolgten To⸗ 
de, ward Wilhelm, Graf von Holland, erwaͤh⸗ 
let, kam aber nach 2 Jahren um, und es ent⸗ 
ſtund das große Interregnum; denn ob gleich 
auf einmal 2 Koͤnige, naͤmlich Alphonſus von 
Kaſtilien und Richard von England, erwaͤhlet 
wurden, ſo kam doch jener gar nicht, und dieſer 
nur zweymal auf kurze Zelt nach Teutſchland, ſo, 
daß es in der That eben ſo viel war, als wenn 
das Reich gar keinen König gehabt hätte. 
Teutſchland fieng an, ſich von ſeiner Zerruͤttung 
zu erhohlen, als 1273 Rudolph von Habsburg, 
durch ein Compromiß der uͤbrigen Churfuͤrſten, 
welche die Wahl dem Pfalzgrafen Ludwig uͤber⸗ 
ließen, zum Oberhaupt desſelben erwaͤhlet wur⸗ 
de, welcher der Stammvater des dſtreichiſchen 
Hauſes geworden iſt. Sein Nachfolger, Graf 


Adolf von Naſſau, ward auch durch ein Compro⸗ 
miß 
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miß von dem Churfürften von Maynz erwaͤhlet; 
aber weder dieſe beyden roͤmiſchen Könige, noch 
Alprecht I. von Oeſtreich, find zum römifchen 
Kaiſer gekroͤnet worden. Heinrich VII., Graf 
von Luͤtzelburg, wurde durch bevollmaͤchtigte Kar- 
dinäle und Ludwig von Bayern durch den Praͤfek⸗ 
ten zu Rom, und hernach durch den von ihm auf⸗ 
geworfenen, nachmals aber wieder verlaſſenen 
Pabſt gekroͤnet. Seine Gegenkaiſer waren Fried 
rich von Oeſtreich und der boͤhmiſche Prinz Karl, 
welcher letzte nach Ludwigs Tode, einmuͤthiglich 
zum Koͤnig angenommen, zu Rom durch bevoll— 
maͤchtigte Kardinaͤle zum Kaiſer, und zu Arles 


zum letztenmale zum König von Arelat gekroͤnet 


worden. Dieſer Karl IV. hat 1356 auf dem 
Reichstage zu Nürnberg und auf dem Churfuͤr⸗ 
ſtentage zu Metz, die heilſamen Verordnungen, 
wegen den teutſchen Koͤnigswahlen, gemacht, 
welche unter dem Namen der goldenen Bulle 
bekannt ſind. Er ließ bey ſeinen Lebzeiten ſeinen 
Sohn Wenzel zum roͤmiſchen König wählen. Als 
le dieſe Koͤnige haben die paͤbſtliche Beſtaͤttigung 
geſucht, ob gleich ſchon 1338 durch einen Reichs⸗ 
ſchluß feſtgeſetzt worden, daß es derſelben nicht 
beduͤrfe. Es hat aber weder Wenzel, noch der 
Pfalzgraf Ruprecht, die romiiche Kaiſerkrone em⸗ 
pfangen, wohl aber Sigmund, welcher 1414 
eine allgemeine Kirchenverſammlung nach Koſtnitz 
und 1431 eine andere nach Baſel ausſchrieb, auf 
welcher erſten 3 Paͤbſte ab- und ein neuer einge⸗ 
ſetzt, auch Johann Huß und Hieronymus von 


Prag 
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Prag verbrannt; auf der zweyten aber die Be⸗ 
ſchwerden der Nation vorgetragen und unterſchie⸗ 
dene derſelben erlediget wurden. Des Kaiſers 
Albrecht II. von Oeſtreich Regierung war kurz. 
Friedrich III. von Oeſtreich, welcher zu der italie⸗ 
niſchen Krone auch die kaiſerliche vom Pabſte er- 
hielt, verſchaffte durch die 1448 mit dem roͤmi⸗ 
{hen Stuhle errichteten Concordata nationis 
germanicae dem teutſchen Reiche eben keinen Vor⸗ 
theil. Sein Sohn Maximilian ward bey ſeinen 
Lebzeiten zum roͤmiſchen Konig erwaͤhlet und ers 
hielt nachmalen, ohne nach Rom zu kommen, 
vom Pabſte den Titel eines erwaͤhlten roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers. Auf dem erſten Reichstage, 
den er 1495 zu Worms hielt, ward ſowohl der 
längfigewünfchte allgemeine Landfriede, als auch 
ein allgemeines kaiſerliches und Reichs-Kammer⸗ 
gericht geſtiftet; und 1512 ward das Reich in 
10 Kreiſe abgetheilet. Karl V. beſchwor eine 
Kapitulation, führte gleich Anfangs den Titel eis 
nes erwaͤhlten roͤmiſchen Kaiſers, ließ ſich aber 
doch hernach bey ſeiner Durchreiſe in Italien vom 
Pabſte die Kaiſerkrone aufſetzen. Der Religions⸗ 
Krieg und Religions- Friede gehören unter die 
wichtigſten Merkwuͤrdigkeiten ſeiner Regierung. 
Auf fein Begehren ward fein Bruder Ferdinand J. 
ſchon 1331 zum römifchen König erwaͤhlt, nach⸗ 
dem er gleichfalls eine Kapitulation beſchworen 
hatte. Er ſtiftete den Reichshofrath. Deſſen 
Sohn, Maximilian II., ward ſowohl als ſein 
Sohn Rudolph II. zum roͤmiſchen Könige erwaͤh⸗ 

let; 
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let; der letzte aber war nicht zu bewegen, einen 
Nachfolger bey ſeinen Lebzeiten waͤhlen zu laſſen. 
Ihm folgte fein Bruder Matthias, in deſſen Ka⸗ 
pitulation zum erſtenmale geſetzt wurde, daß 
kuͤnftig die Churfuͤrſten auch wider Willen des 
Kaiſers, einen römifchen König zu wählen befugt 
ſeyn ſollten. In Ferdinand des II. Zeit faͤllt der 
zojährige Krieg, welcher unter feinem Sohn, 
Ferdinand III. (der noch bey des Vaters Leben 
zum roͤmiſcheu König erwaͤhlet wurde), im Jahr 
1648 durch den weſtphaͤllſchen Frieden geendiget 
ward. Dieſem folgte 1658 ſein Sohn Leopold, 
durch einmuͤthige Wahl der Churfuͤrſten. Der 
zu feiner Zeit 1663 zu Regensburg eröffnete 
Reichstag dauerte bis 1806, und das Kammer⸗ 
gericht ward 1689 von Speyer nach Wetzlar ver⸗ 
legt (beyde Reichsgerichte und der Reichstag ende⸗ 
ten mit der Reichsverfaſſung im Jahr 1806). 
Leopold ertheilte dem Herzog Ernſt Auguſt von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg die neunte Churwuͤrde. 
Ihm folgte fein Sohn, der roͤmiſche König Jo⸗ 
ſeph in der kaiſerlichen Würde und dieſem fein 
Bruder Karl VI., welcher 17713 eine Verord⸗ 
nung in vim sanctionis pragmaticæ, wegen der 
Erbfolge in feinem Haufe, machte, und 1740 
ohne männliche Erben ſtarb. 1742 ward Karl 
VII. aus Bayern, mit Suſpendirung der boͤh⸗ 
miſchen Stimme, und nad) feinem Tode 1745 
der Großherzog von Toskana und Herzog von Los 
thringen Franz I. zum Kaiſer erwaͤhlet. Dieſem 
folgte fein Sohn Joſeph II. in der Kaiſerwuͤrde 
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und gab waͤhrend ſeiner Regierug die unwider⸗ 
ſprechlichſten Proben der herrlichſten Regenten⸗ 
Eigenſchaften. Dieſer fuͤrtreffliche Monarch ſtarb 
am 20. Februar 1790, viel zu fruͤhe fuͤr ſeine 
Erbſtaaten und das teutſche Reich. Dem unvere 
geßlichen Joſeph II. folgte deſſen Bruder Kaiſer 
Leopold II., Großherzog vou Toskana, im Okto⸗ 
ber 1790. Unter der kurzen Regierung dieſes 
Kaiſers entſtund der Zunder zu dem ungluͤcklichen 
Reichskrieg gegen die Franzoſen, deſſen Anfang 
aber Leopold II. nicht mehr erlebte. Ihm folg⸗ 
te ſein Sohn, der jetzt regierende Kaiſer Franz 
II., im July 1792. Die Regierung dieſes 
guten Fuͤrſten fieng mit dem unſeligen franzdͤſi⸗ 
ſchen Krieg an, welcher jetzt erſt (1815), ſich 
endigte. 


Im Jahr 1806, da ſich unter der napoleo⸗ 
niſch⸗-franzoͤſiſchen Zwangherrſchaft der rheiniſche 
Bund nothgedrungen bilden und die alte, ehrwür- 
dige, teutſche Reichsverfaſſung aufloͤßen mußte, 
erklaͤrte Kaiſer Franz, unterm 12. Auguſt des 
naͤmlichen Jahrs, feyerlich: „Er fuͤhle unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden die gaͤnzliche Unmoͤglichkeit, feine 
Pflichten zu erfüllen, ſehe die reichs oberhaͤupt⸗ 
liche Würde, durch die Vereinigung der konfoͤde⸗ 
rirten rheiniſchen Staͤnde, als erloſchen an und 
lege daher die gefuͤhrte kaiſerliche Regierung nie⸗ 
der. Dagegen zaͤhle er aber auch ſeine teutſchen 
ſaͤmmtlichen Provinzen von allen Verpflichtungen 
gegen Teutſchland los und werde als dſtreichiſcher 
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Kalſer ihr Wohl zu befördern wiſſen.“ — So⸗ 
mit alſo hoͤrte nicht nur die über 1000 Jahre ges 
dauerte ehrwuͤrdige Reichs verfaſſung auf, ſondern 
Teutſchland verſchwand auch eine Zeit lang aus 
der Reihe der Staaten Europens. Uiber die 
grdßere weſtliche Haͤlfte verbreiteten ſich, unter 
dem uſurpirenden Schutze Napoleons, die Staas 
ten des neuen rheiniſchen Bundes; und die dſtli⸗ 
che Hälfte war und blieb dem dͤſtreichiſch -und 
dem preußiſchen Zepter unterworfen. — Dieſer 
Pruͤfungszuſtand dauerte aber gluͤcklicher Welſe 
nur 10 Jahre; die ewig denkwuͤrdige Schlacht am 
18. Oktober 1813, bey Leipzig und der darauf 
in Frankreich ſelbſt erkaͤmpfte pariſer Friede vom 
30. May 1814, dann die Vernichtung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Hauptarmee am 18. Juny 1815 bey 
Waterlov, machten den 22 Jahre lang gedauer⸗ 
ten franzoͤſiſchen Unweſen ein Ende. Teutſcher 
Muth und Eintracht, und vereinte teutſche, ruſ⸗ 
ſiſche und engliſche Tapferkeit und Treue, rette⸗ 
ten Teutſchland vom fremden Joche des Deſpo⸗ 
tismus und weckten es zum neuen Leben auf. 


§. 14. 
Staats⸗Verfaſſung. 


Das teutſche Reich beſtund, in ſeiner alten 
Verfaſſung, aus Zoo und einigen gemeinen We⸗ 
ſen, von unterſchiedener Wichtigkeit, Groͤße und 
Würde, welche mit einander in Verbindung ſtun⸗ 

den 
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den und ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, den 
Kaiſer, hatten. Eius derſelben (Boͤhmen), iſt 
noch ein Königreich, 3 wurden Koͤnigreiche (Bay⸗ 
ern, Wuͤrtemberg und Hanover), die uͤbrigen 
hießen und heißen noch Großherzogthuͤmer, Herz 
zogthuͤmer, Landgrafſchaften, Fuͤrſtenthuͤmer, 
Markgrafſchaften, gefuͤrſtete Grafſchaften ꝛc. ꝛc. 
Man hatte Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Reichs - 
Abt und Probſteyen, Herrſchaften und Reichs⸗ 
ſtaͤdte; ritterſchaͤftliche Gebiethe, Gauerben und 
Reichsdoͤrfer. Dieſe ſaͤmmtlich wurden ſchon 
1802 ſekulariſirt, mediatiſirt, aufgehoben und 
den beſtehenden größeren ehemaligen Reichslaͤndern 
einverleibt. 


Die Landesherren wurden ſonſt unmittel⸗ 
bare Glieder des teutſchen Reichs, ihre 
Vaſallen und Unterthanen aber mittelbare 
Glieder desſelben genennet. Nun ſind er⸗ 
ſtere fouserain und letztere werden durch Landſtaͤn⸗ 
de vertreten. 


Die meiſten dieſer gemeinen Weſen waren 
in 10 Reichskreiſe, den dſtreichiſchen, bur⸗ 
gundiſchen, churrheiniſchen, fraͤnkiſchen, bayeri⸗ 
ſchen, ſchwaͤbiſchen, oberrheiniſchen, niederrhei⸗ 
niſch⸗ weſtphuͤliſchen, ober- und niederſaͤchſiſchen 
Kreis eingetheilet. Kaiſer Wenzel iſt der erſte ge⸗ 
weſen, der verſucht hat, die Staͤnde des Reichs 
in 4 Parteyen oder Zirkel einzutheilen, wovon 
fein 1383 zu Nürnberg errichteter Landfrieden 
zeuget; es gelang ihm aber nicht: indeſſen 455 
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ſich nachher die Kaiſer Sigismund auf den Reichs- 
taͤgen in den Jahren 1415, 1427, 1435 und 
auf anderen, dann Albrecht II. im Jahr 1438 
darauf bezogen; der letzte theilte in gedachtem 

Jahre, auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg, das 
Reich in 4 und gleich hernach auf einem andern 
Reichstage in 6 Kreiſe; fie find aber nie zu Stans 
de gekommen. Maximilian J. theilte Teutſch⸗ 
land im Jahr 1500 auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg, zu beſſerer Handhabung des Landfriedens, 
in folgende 6 Kreiſe ein, nämlich in den fraͤnki⸗ 
ſchen, bayeriſchen, ſchwaͤbiſchen, oberrheiniſchen, 
weſtphaͤliſchen und ſaͤchſiſchen, unter welcher Abs 
theilung aber weder die Churfuͤrſten, noch Oeſt— 
reich, noch Burgund, noch Böhmen begriffen was 
ren. Daher wurde 15 12, auf dem Reichstage 
zu Koͤlln, noch der dͤſtreichiſche, burgundiſche, 
chur⸗ oder niederrheiniſche und der oberfächfifche 
Kreis hinzu gethan, und die geſammte Einrich- 
tung der 10 Kreiſe von 1521, ward auf dem 
Reichstage zu Worms und 1522 auf dem Reiches 
tage zu Nuͤrnberg beſtaͤttiget. Sie dienten zur 
Erhaltung und Befoͤrderung der innern Ruhe und 
Sicherheit; zur Abhaltung feindlicher Gewalt; 
zur beſſern Uiberlegung und Veranſtaltung ſolcher 
Sachen, welche das gemeine Beſte betreffen; zur 
richtigern Eintheilung und Zuſammenbringung der 
vom Reiche bewilligten Huͤlfe an Mannſchaft oder 
Geld; zur Vollziehung der Urtheile der hoͤchſten 
Reichsgerichte, wider die Reichs ſtaͤnde; zur Er— 
nennung der Kammergerichts - Aſſeſſoren; zur 
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Verhinderung oder Abhelfung der Zoll- und Muͤnz⸗ 
Unordnungen u. ſ. w. 

Die Befchreibung der ſonſtigen inneren Eins 
richtungen der Reichskreiſe; der Regierung und 
Kafſerwahl; der geweſenen Churfuͤrſten; kaiſer— 
lichen Titel, Wappen, Reſidenz, Reichs-Erz⸗ 
und Hofaͤmter; Dicaſterien, Einkuͤnfte des Kai⸗ 
ſers; Reichs- Vikariat; kaiſerliche Vorrechte und 
Vorzuͤge; gemeinſchaftliche Rechte des Kalſers mit 
den Churfuͤrſten; den Reichstag; das Recht der 
Reichs ſtandſchaft; der Churfuͤrſten Vorrechte; 
die Aufzählung der Reichsfuͤrſten, Reichspraͤla— 
ten, Reichsgrafen und Herren; der Reichsſtaͤdte; 
der Reichsgerichte; der Reichsſteuern, und des 
Reichswehrſtands; übergehen wir, als erloſchen 
und aufgelößt, und wenden uns zu dem erſten 
Aktenſtuͤcke der Wiedergeburt Teutſchlands, der 
teutſchen Bundesakte. Sie lautet woͤrtlich, 
wie ſolche bey dem Monarchen-Kongreſſe 1815 
in Wien abgeſchloſſen wurde, wie folgt: 


Teutſche Bundesakte. 


Einleitung. 


Die ſouverainen Fuͤrſten und freyen Staͤdte 
Teutſchlands, den gemeinſamen Wunſch hegend, 
den 6. Artikel des pariſer Friedens vom 30. 
May 1814 in Erfüllung zu ſetzen *) und von 

i den 
*) Der 6. Artikel des pariſer Friedens vom 30. 


May 1814 lautet woͤrtlich: „Holland, unter 
die 


W ˙· 
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den Vortheilen uͤberzeugt, welche aus ihrer feſten 
und dauerhaften Verbindung fuͤr die Sicherheit 
und Unabhaͤngigkeit Teutſchlands und die Ruhe 
und das Gleichgewicht Europa's hervorgehen wuͤr⸗ 
den, find uͤbereingekommen, ſich zu einem be— 
ſtaͤndigen Bunde zu vereinigen, und haben zu 
dieſem Ende Ihre Geſandten und Abgeordneten 
am Kongreſſe zu Wien mit Vollmachten verſehen. 
— In Gemaͤßheit dieſes Beſchluſſes haben die 
Bevollmaͤchtigten, nach geſchehener Auswechslung 
ihrer richtig befundenen Vollmachten, folgende 
Artikel verabredet. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 

Artikel x. Die ſouveraͤnen Fuͤrſten und 
freyen Staͤdte Teutſchlands, mit Einſchluß Ihrer 
Majeſtaͤt des Kaiſers von Oeſtreich, und der Koͤ⸗ 


nige von Preußen, von Dänemark und der Nies 
G 2 derlan⸗ 


2 2 3 7 * 

die Souverainetaͤt des Hauſes Oranien geſtellt, 
erhalt einen Gebieths-Zuwachs. Der Titel 
und die Ausuͤbung der Souveraͤnitaͤt kann, in 
keinem Falle, irgend einem Fuͤrſten angehoͤren, 
der eine fremde Krone traͤgt oder hierzu beru— 
fen wird. Die Staaten von Teutſchland 
ſollen unabhaͤngig und durch ein Foͤde⸗ 
rativband vereinigt ſeyn. — Die unab⸗ 
haͤngige Schweiz faͤhrt fort, ſich ſelbſt zu regie⸗ 
ren. Italien ſoll, außer den Graͤnzen der Laͤn— 
der, die an Oeſtreich zuruͤckfallen, aus ſouveraͤ— 
nen Staaten beſtehen. 
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derlande; und zwar der Kaiſer von Oeſtreich und 
der König von Preußen für ihre geſammte, vor» 
mals zum teutſchen Reiche gehoͤrigen Beſitzungen; 
der König von Daͤnemark für Holſtein; der König 
der Niederlande fuͤr das Großherzogthum Luxen⸗ 
burg — vereinigen ſich zu einem beſtaͤndigen 
Bunde, welcher der teutſche heißen ſoll. 

Artikel 2. Der Zweck desſelben iſt Er— 
haltung der aͤußern und innern Sicherheit Teutſch— 
lands, und der Unabhaͤngigkeit und Unverletzbar⸗ 
keit der einzelnen teutſchen Staaten. 

Artikel 3. Alle Bundesglieder haben, 
als ſolche, gleiche Rechte. Sie verpflichten ſich 
gleichmaͤßig, die Bundesakte unverbrechlich zu 
halten. 

Artikel 4. Die Angelegenheiten des Bun⸗ 
des werden durch eine Bundesverſammlung 
beſorgt, in welcher alle Glieder desſelben durch 
ihre Bevollmaͤchtigten, theils einzelne, theils Ge⸗ 
ſammtſtimmen, jedoch unbeſchadet ihres Ranges, 
folgender Maſſen fuͤhren: 

1) Oeſtreich, eine Stimme. 

2) Preußen, eine Stimme. 

3) Bayern, eine Stimme. 

4) Sachſen, eine Stimme. 

5) Hannover, eine Stimme. 

6) Wuͤrtemberg, eine Stimme. 


7) Baden, eine Stimme. 
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3) Heffen= Kaſſel, eine Stimme. 

9) Heſſen-Darmſtadt, eine Stimme. 

10) Daͤnemark, wegen Holſtein, eine 
Stimme. 

11) Die Niederlande, wegen Luxen⸗ 
burg, eine Stimme. 

12) Die Großherzoglich- und Herzog: 
lich⸗Saͤchſiſchen Haͤuſer, eine Stimme. 

13) Medlenburg: Schwerin und 
Mecklenburg- Streliz, eine Stimme. 

14) Braunſchweig und Naſſau, eine 
Stimme. 

15) Oldenburg, Anhalt und Schwarz⸗ 
burg, eine Stimme. 

16) Hohenzollern, Lichtenſtein, 
Reuß, Schaumburg-Lippe, Lippe und 
Waldeck, eine Stimme. 

17) Die freyen Staͤdte Luͤbeck, 
Frankfurth, Bremen und Hamburg, eine 
Stimme. 

Totale: Siebenzehn Stimmen. 


Artikel 5. Oeſtreich hat bey der Bun— 
des verſammlung den Vorſitz. Jedes Bundesglied 
iſt befugt Vorſchlaͤge zu machen und in Vortrag 
zu bringen, und der Vorſitzende iſt verpflichtet, 
ſolche in einer zu beſtimmenden Zeitfriſt, der Be⸗ 
rathung zu übergeben: 


Arti⸗ 
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Artikel 6. Wo es auf Abfaſſung und 
Abaͤnderung von Grundgeſetzen des Bundes oder 
auf Beſchluͤſſe, welche die Bundesakte ſelbſt be= 
treffen, auf organiſche Bundeseinrichtungen oder 
gemeinnuͤtzige Anordnungen ſonſtiger Art ankommt, 
bildet ſich die Verſammlung zu einem Pleno, in 
welchem jedes Bundesglied eine Stimme fuͤr ſich 
fuͤhrt, wobey jedoch mit Ruͤckſicht auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Größe der einzelnen Bundes ſtaa⸗ 
ten, folgende Berechnung und Vertheilung der 
Stimmen verabredet ift: | 

1) Oeſtreich, erhalt 4 Stimmen. 

2) Preußen, erhaͤlt 4 Stimmen. 

3) Sachſen, erhaͤlt 4 Stimmen. 

4) Bayern, erhaͤlt 4 Stimmen. 

5) Hannover, erhaͤlt 4 Stimmen. 

6) Wuͤrtemberg, erhaͤlt 4 Stimmen. 

7) Baden, erhält 3 Stimmen. 

8) Churheſſen, erhaͤlt 3 Stimmen. 


9) Großherzogthum Heſſen, erhaͤlt 
a Stimmen. 3 


10) Holſtein, erhaͤlt 3 Stimmen. 
11) Luxemburg, erhält 3 Stimmen. 
12) Braunſchweig, erhaͤlt 2 Stimmen. 
13) Mecklenburg- Schwerin, erhält 
2 Stimmen. 
14) Naffau, hält 2 Stimmen. 
Jeder 


— 


| 
| 
t 
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Jeder der uͤbrigen Fuͤrſten, und jede der 
freyen Staͤdte und zwar: 

15) Sachſen Weimar, 1 Stimme. 

16) Sachſen Gotha, 1 Stimme. 

17) Sachſen Koburg, 1 Stimme. 

18) Sachſen Meynungen, 1 Stimme. 

19) Sachſen Hildburghauſen, * 
Stimme. 

20) Mecklenburg Streliz, 1 Stimme. 

21) Holftein- Oldenburg, 1 Stimme. 

22) Anhalt: Deffau, 1 Stimme. 

23) Anhalt Bernburg, ı Stimme. 

24) Anhalt Köthen, ı Stimme. 

25) Schwarzenburg-Sondershau— 
fen, 1 Stimme. 

26) Schwarzenburg⸗Rudolſtadt, 
1 Stimme. 
i 27) Hohenzollern» Hechingen, ı 
Stimme. 

28) Lichtenſtein, ı Stimme. 

29) Hohenzollern-Sigmaringen, 
1 Stimme. 

30) Waldeck, 1 Stimme. 

31) Reuß, aͤltere Linie, 1 Stimme. 

32) Reuß, jüngere Linie, ı Stimme. 

33) Schaumburg-Lippe, ı Stimme. 
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34) Lippe, 1 Stimme. 

35) Die freye Stadt Luͤbeck, r 
Stimme. 

36) Die freye Stadt Frankfurth 
am Mayn, 1 Stimme. 

37) Die freye Stadt Bremen, 2 
Stimme. 


38) Die freye Stadt Hamburg, 
1 Stimme. 


Totale: Neun und ſechszig Stimmen. 


Ob den mediatiſirten vormahligen Reichs— 
ſtaͤnden auch einige Curiatſtimmen in Pleno zuge⸗ 
ſtanden werden ſollen, wird die Bundes verſamm⸗ 
lung, bey der Berathung der organiſchen Bundes⸗ 
geſetze, in Erwaͤgung nehmen. 


Artikel 7. In wieferne ein Gegenſtand 
nach obiger Beſtimmung fuͤr das Plenum geeignet 
ſey, wird in der engern Verſammlung durch die 
Stimmenmehrheit entſchieden. Die der Entſchei— 
dung des Pleni zu unterziehende Beſchlußentwuͤrfe, 
werden in der engern Verſammlung vorbereitet, 
und, bis zur Annahme oder Verwerfung, zur 
Reife gebracht. — Sowohl in der engern Vers 
ſammlung als in Pleno, werden die Beſchluͤſſe 
nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt, jedoch 
in der Art, daß in der erſtern die abſolute, und 
in der letztern aber nur eine auf 3 Viertheile der 
Abſtimmung beruhende Mehrheit entſcheidet; bey 
Stimmengleichheit in der engern Verſammlung, 

ſteht 


— — 


| 
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ſteht dem Vorſitze die Entſcheidung zu. Wo es 
aber auf Annahme oder Abänderung der Grunds 
geſetze, auf organiſche Bundeseinrichtnugen, Ju- 
ra Singulorum, oder Religionsangelegenheiten 
ankommt, kann weder in der engern Verſamm⸗ 
lung noch im Pleno ein Beſchluß durch Stimmen⸗ 
mehrheit gefaßt werden. Die Bundes-Verſamm⸗ 
lung iſt beſte „ hat aber die Befugniß, wenn 
die ihrer Berathung unterzogenen Gegenſtaͤnde ers 
ledigt ſind, auf eine beſtimmte Zeit, jedoch nicht 
auf laͤnger als 4 Monate, ſich zu vertagen. Al⸗ 
le naͤhere, die Vertagung oder die Beſorgung der 
etwa waͤhrend derſelben vorkommenden dringenden 
Geſchaͤfte betreffenden Beſtimmungen, werden der 
Bundesverſammlung bey Abfaſſung der organi⸗ 
ſchen Geſetze vorbehalten. 


Artikel 8. Die Abſtimmungsordnung 
der Bundesglieder betreffend, wird feſtgeſetzt, 
daß, fo lange die Bundes -Verſammlung mit Abs 
faſſung der organiſchen Geſetze beſchaͤftigt iſt, hier: 
über keinerley Beſtimmung gelte, und die zufäl- 
lig ſich fügende Ordnung keinem der Mitglieder 
zum Nachtheile dienen, noch eine Regel begruͤn⸗ 
den fol. Nach Abfaſſung der organiſchen Geſe⸗ 
tze, wird die Bundesverſammlung die kuͤnftige 
als beſtaͤndige Folge einzuführende Stimmenord⸗ 
nung in Berathung nehmen, und ſich darinn ſo 
wenig als moͤglich von der ehemals auf dem 
Reichstage und namentlich in Gemaͤßheit des 
Reichsdeputationsſchluſſes von 1803 beobachteten 

Ord⸗ 
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Ordnung entfernen. Auch dieſe Ordnung kann 
aber auf den Rang der Bundesglieder uͤberhaupt, 
und ihren Vortritt außer den Verhaͤltniſſen der 
Bandes verſammlung, keinen Einfluß ausüben. 


Artikel 9. Die Bundesverſammlung hat 
ihren Sitz zu Frankfurth am Mayn; die Eroͤff— 
nung derſelben iſt auf den 1. Dezember 1815 
feſtgeſetzt. 

Artikel 10. Das erſte Geſchaͤft der 
Bundes - Verſammlung, nach ihrer Eröffnung, 
wird die Abfaſſung der Grundgeſetze des Bundes, 
und deſſen organiſche Einrichtung in Ruͤckſicht auf 
feine auswaͤrtigen „ militaͤriſchen und inneren Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeyn. | 


Artikel x1. Alle Mitglieder des Bundes 
verſprechen, ſowohl ganz Teutſchland als jeden 
einzelnen Bundesſtaat gegen jeden Angriff in 
Schutz zu nehmen, und garantiren ſich gegenfeis 
tig ihre ſaͤmmtlichen, unter dem Bunde begriffe 
nen Beſitzungen. Bey einmal erklaͤrtem Bundes— 
kriege darf kein Mitglied einſeitige Unterhandlune 
gen mit dem Feinde eingehen, noch einſeitigen 
Waffenſtillſtand oder Frieden ſchließen. Die Bun⸗ 
desglieder behalten zwar das Recht der Buͤndniſſe 
aller Art, verpflichten ſich jedoch, in keine Vers 
bindungen einzugehen, welche gegen die Sicher— 
heit des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten ge= 
richtet waͤren. Die Bundesglieder machen ſich 
ebenfalls verbindlich, einander unter keinerley 

Vor⸗ 
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Vorwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten 
durch Gewalt zu verfolgen, ſondern ſie bey der 
Bundes» Verſammlung anzubringen; dieſer liegt 
alsdann ob, die Vermittlung durch einen Aus⸗ 
ſchuß zu verſuchen, und falls dieſer Verſuch fehl⸗ 
ſchlagen ſollte, und demnach eine richterliche Ent⸗ 
ſcheidung nothwendig wuͤrde, ſolche durch eine 
wohlgeordnete Auſtraͤgal-Inſtanz zu bewirken, 
deren Ausſpruch die ſtreitenden Theile ſich ſofort 
zu unterwerfen haben. 


II. Beſondere Beſtimmungen. 
Außer den in den vorſtehenden Artikeln bes 
ſtimmten, auf die Feſtſtellung des Bundes ge— 
richteten Punkten, find die verbuͤndeten Mitglies 
der uͤbereingekommen, die in den nachſtehenden 
Artikeln enthaltene Beſtimmungen zu treffen, wel⸗ 
che mit jenen Artikeln gleiche Kraft haben ſollen. 


Artikel 12. Diejenigen Bundesglieder, 
deren Beſitzungen nicht eine Volkszahl von 
300,000 Seelen erreicht, werden ſich mit den 
ihnen verwandten Haͤuſern oder anderen Bundes— 
gliedern, mit welchen ſie wenigſtens eine ſolche 
Volkszahl ausmachen, zur Bildung eines gemein: 
ſchaftlichen oberſten Gerichts vereinigen. — 


In den Staaten von ſolcher Volksmenge, 
wo ſchon jetzt dergleichen Gerichte dritter Inſtanz 
vorhanden ſind, werden jedoch dieſe in ihrer bis— 
herigen Form erhalten, dafern nur die Volks zahl, 

über 
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uͤber welche ſie ſich gegenſeitig erſtrecken, nicht 
unter 150,000 Seelen iſt. Den 4 freyen Staͤd⸗ 
ten ſteht das Recht zu, ſich unter einander uͤber 
die Errichtung eines gemeinſamen oberſten Ge⸗ 
richts zu vereinigen. 


Bey dem ſolchergeſtalt errichteten gemein- 
ſchaftlichen oberſten Gerichte, ſoll jeder der Par⸗ 
teyen geſtattet ſeyn, auf die Verſchickung der Us 
ten an eine auswärtige teutſche Juriſtenfakultaͤt 
oder an einen Schoͤppenſtuhl, zur Abfaſſung des 
Endurtheils anzutragen. 


Artikel 13. In allen Bundes ſtaaten 
wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ſtatt finden. 


Artikel 14. Um den in dem Jahr 1806 
und ſeitdem mittelbar gewordenen ehemahligen 
Reichsſtaͤnden und Reichsangehdrigen, in Gemaͤß⸗ 
heit der gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſr, in allen Bun⸗ 
des ſtaaten einen gleichfoͤrmigen bleibenden Rechts⸗ 
zuſtand zu verſchaffen, fo vereinbaren die Buns 
des ſtaaten ſich dahin, daß, 


a) dieſe fuͤrſtlichen und graͤflichen Haͤuſer 
fortan nichts deſtoweniger zu dem hohen Adel in 
Teutſchland gerechnet werden, und ihnen das 
Recht der Ebeubuͤrtigkeit in dem bisher damit ver⸗ 
bundenen Begriff verbleibt. 


b) Sind die Haͤupter dieſer Haͤuſer die er⸗ 
ſten Standesherren in den Staaten, zu welchen 
fie gehören, und fie und ihre Familie baden die 

privfle⸗ 
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privilegirteſten Klaſſen in demſelben, insbeſondere 
in Anſehung der Beſteuerung. 


c) Es ſollen ihnen überhaupt in Ruͤckſicht 
ihrer Perſonen, Familien und Beſitzungen, alle 
diejenigen Rechte und Vorzuͤge zugeſichert werden 
oder bleiben, welche aus ihrem Eigenthume und 
deſſen ungeſtoͤrtem Genuſſe herruͤhren, und nicht 
zu der Staatsgewalt und den hoͤheren Regierungs⸗ 
rechten gehören. 


Unter vorer waͤhnten Rechten find insbeſon⸗ 
dere und namentlich begriffen: 


1) Die unbeſchraͤnkte Freyhelt, ihren Auf: 
enthalt in jedem, zu dem Bunde gehoͤrenden oder 
mit demſelben im Frieden lebenden Staate zu 
nehmen. 


2) Werden nach den Grundſaͤtzen der früs 
hern teutſchen Verfaſſung die noch beſtehenden Fa⸗ 
milienvertraͤge aufrecht erhalten und ihnen die Be⸗ 
fugniß zugeſichert, über ihre Güter und Familien⸗ 
verhaͤltniſſe verbindliche Verfuͤgungen zu treffen, 
welche jedoch dem Souverain vorgelegt, und bey 
den hoͤchſten Landes ſtellen zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß und Nachachtung gebracht werden muͤſſen; als 
le bisher dagegen erlaſſene Verordnungen ſollen 
für kuͤnftige Faͤlle nicht weiter anwendbar ſeyn. 


3) Der privilegirte Gerichtsſtand und die 
Befreyung von aller Militairpflichtigkeit fuͤr ſich 
und ihre Familie. 
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4) Die Ausuͤbung der buͤrgerlichen und 
peinlichen Gerechtigkeitspflege in erſter, und wo 
die Beſitzung groß genug iſt, in zweyter Inſtanz, 
der Forſtgerichts-Ortspolizey und Aufſicht im 
Kirchen : und Schulweſen, auch uͤber milde Stif— 
tungen, jedoch nach Vorſchrift der Bundesgeſetze, 
welchen ſie, ſo wie der Militairverfaſſung und der 
Oberaufſicht der Regierung uͤber jene Zuſtaͤndig⸗ 
keiten, unterworfen bleiben. Bey der nähern Bez 
ſtimmung der angeführten Befugniſſe ſowohl, wie 
uͤberhaupt, und wie in allen uͤbrigen Punkten, 
wird zur weitern Begruͤndung und Feſtſtellung ei⸗ 
nes in allen teutſchen Bundesſtaaten uͤbereinſtim— 
menden Rechts zuſtandes der mittelbar gewordenen 
Fuͤrſten, Grafen und Herren, die in dem Betreff 
erlaſſene Köͤniglich-Bayeriſche Verordnung vom 
Jahr 1807, als Baſis und Norm üntergelegt 
werden. Dem ehemaligen Reichsadel werden die 
Sub Nro. i und 2 ängeführten Rechte, Antheil 
an der beguͤterten Landſtandſchaft, Patrimonial⸗ 
und Forſtgerichtsbarkeit, Ortspolizey und Kir⸗ 
chenpatronat, und der privilcgirte Gerichtsſtand, 
zugeſichert. Dieſe Rechte werden jedoch nur nach 
Vorſchrift der Landesgeſetze ausgeuͤbt. In den 
durch den Luͤneviller Frieden vom 9. Februar 
1801 von Teutſchland abgetrennten und jetzt da⸗ 
mit wieder vereinigten Provinzen, wird die Anz 
wendung der obigen Grundſaͤtze, auf den ehemals 
unmittelbaren Reichsadel, diejenigen Beſchraͤn— 
kungen erfahren, welche die dort beſtehenden bes 
ſonderen Verhaͤltniſſe nothwendig machen. 

Arti⸗ 
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Artikel 15. Die Fortdauer der auf die 
Rheinſchiffahrts⸗Oktroy angewieſenen direkten 
und ſubſidiariſchen Renten, die durch den Reichs— 
deputationsſchluß vom 25. Dezember 1803 ge— 
troffenen Verfügungen, in Betreff des Schuld- 
weſens und feſtgeſetzten Pen ſionen an geiſtliche und 
weltliche Indioiduen, werden von dem Bunde 
garantiert. Die Mitglieder der ehemaligen Dom = 
und freyen Reichs ſtifter haben die Befugniß, ihre 
durch den erwähnten Reichsdeputationsſchluß feſt⸗ 
geſetzten Penſionen, ohne Abzug, in jedem mit 
dem teutſchen Bunde im Friede lebenden Stoate 
verzehren zu dürfen. Die Mitglieder des teut— 
ſchen Ordens werden ebenfalls, nach den in den 
Reichsdeputations-Hauptſchluß von 1803 für 
die Domſtifter feſtgeſetzten Grundſaͤtzen, Penſio⸗ 
nen ꝛc. erhalten, inſofern fie ihnen noch nicht bins 
reichend bewilligt worden, und diejenigen Kürften, 
welche eingezogene Beſitzungen des teutſchen Or— 
den erhalten haben, werden dieſe Penſionen nach 
Verhaͤltniß ihres Antheils an den ehemaligen Or— 
densbeſitzungen, bezahlen. Die Berathung uͤber 
die Regulirung der Suſtentationskoſten und der 
Penſionen der uͤberrheiniſchen Biſchoͤffe und Geiſt— 
lichen, welchen Penſionen auf den Beſitz des lin— 
ken Rheinufers uͤbertragen worden, iſt der Bun— 
desverſammlung vorbehalten. Die Regulirung 
iſt binnen einer Jahresfriſt zu beendigen, bis da— 
hin wird die Bezahlung der erwaͤhnten Penſionen 
auf die bisherige Art fortgeſetzt. 4 


Arti⸗ 
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Artikel 16. Die Verſchiedenheit der 
chriſtlichen Religionsparteyen kann in den Laͤndern 
und Gebiethen des teutſchen Bundes keinen Unter: 
ſchied in dem Genuſſe der bürgerlichen und politis 
ſchen Rechte begründen. — Die Bundes- Ver: 
ſammlung wird in Berathung ziehen, wie auf ei⸗ 
ne moͤglichſt uͤbereinſtimmende Weiſe, die buͤrger- 
liche Verbeſſerung der Bekenner des jüdifchen Glau⸗ 
bens in Teutſchland zu bewirken ſey, und wie in— 
ſonderheit denſelben der Genuß der buͤrgerlichen 
Rechte, gegen die Uibernahme aller Buͤrgerpflich⸗ 
ten, in den Bundesſtaaten verſchafft und geſichert 
werden konne; jedoch werden den Bekennern dies 
ſes Glaubens bis dahin, die denſelben von den 
einzelnen Bundes ſtaaten bereits eingeraͤumten 
Rechte vorbehalten. 


Artikel 17. Das fuͤrſtliche Haus Thurn 
und Taxis bleibt in dem durch den Reichsdeputa⸗ 
tions⸗Hauptſchluß von 1803 oder in den ſpaͤte⸗ 
ren Vertraͤgen beſtaͤttigten Beſitz und Genuß der 
Poſten in den verſchiedenen Bundes ſtaaten, fo 
lang nicht etwa durch freye Uibereinkunft ander— 
waͤrtige Vertraͤge abgeſchloſſon werden ſollten. In 
jedem Falle werden demſelben in Gefolge ves Ar- 
tikel 13 des erwähnten Reichsdeputationsſchluſ⸗ 
ſes, ſeine auf Belaſſung der Poſten oder auf eine 
angemeſſene Entſchaͤdigung gegruͤndeten Rechte und 
Anſpruͤche geſichert. Dieſes ſoll auch da ſtatt 
finden, wo die Aufhebung der Poſten ſeit 1803, 
5 den Inhalt des Reichsdeputations-Haupt⸗ 

ſchluſ⸗ 5 
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ſchluſſes, bereits geſchehen waͤre, inſofern die 
Entſchaͤdigung nicht ſchon feſtgeſetzt iſt. 

Artikel 18. Die verbuͤndeten Fuͤrſten 
und freye Städte kommen überein, ihren Unter⸗ 
thanen folgende Rechte zu ſichern: 

a) Grundeigenthum außerhalb des Staates, 
den ſie bewohnen, zu erwerben und zu beſitzen, 
ohne deshalb in dem fremden Staate mehreren 
Abgaben und Laſten unterworfen zu ſeyn. 

b) Die Befugniß des freyen Wegzuges aus 
einem Bundesſtaat in den andern, der erweislich 
ſie zu Unterthanen annehmen will, auch 

e) in Civil: und Militairdienſte zu treten; 
beydes jedoch nur inſofern keine Verbindlichkeit 
zum Militatrdienft für das bisherige Vaterland 
im Wege ſteht; und damit wegen den dermaligen 
obwaltenden Verſchiedenheiten über Militaicpfl'ch⸗ 
tigkeit hierunter nicht ein ungleichartiges, fiir einz 
zelne Bundesſtaaten nachtheiliges Vorhaͤltreß ent⸗ 
ſtehen möge, fo wird bey der Bundes verſamm— 
lung die Einführung moͤglichſt gleicher Grundſaͤtze 
in Berathung genommen werden. 

d) Die Bundes verſammlung wird ſich bey 
ihrer erften Zuſammenkunft mit Abfaſſung gleich— 
foͤrmiger Verfügungen über die Preßfreyheit, uns 
ter Sicherſtellung der Rechte der Schriftſteller und 
Verleger, gegen den Nachdruck, beſchaͤftigen. 


Artikel 19. Die Bundesg lieder behalten 
ſich vor, bey der erſten Zuſammenkunft der Bun⸗ 
Eerdbeſchr. II. Band. H des ver⸗ 
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des verſammlung in Frankfurth, wegen des Han⸗ 
dels und Verkehrs zwiſchen Staaten, und der 
Schiffahrt, nach Anleitung der auf dem Kon 
greſſe zu Wien angenommenen Grundſaͤtze, in 
Berathung zu treten. 


Artikel 20. Der gegenwaͤrtige Vertrag 
wird von den oben genannten kontrahirenden Thei⸗ 
len ratifizirt werden, und die Ratifikation ſoll 
binnen einem Zeitraum von 6 Wochen, oder wo 
moglich noch früher, nach Wien, an die kaiſer⸗ 
liche Staatskanzley, eingeſandt, und bey Erdff⸗ 
nung des Bundes in der Kanzley desſelben nieder 
gelegt werden. In Urkund deſſen haben ſaͤmmt⸗ 
liche Bevollmaͤchtigte den gegenwaͤrtigen Vertrag 
unter zeichnet und mit ihren Wappen beſiegelt. 


(Folgen die ſaͤmmtlichen Unterſchriften.) 
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Der 
Bayeriſche Koͤnigsſtgat. 


Einleitung. 


§. 1. 
Landcharten. 


Dem Vater aller bayeriſchen Geſchichtsſchreiber, 
dem Annaliſten Johann Thormair (Aven- 
tin), haben wir die erſte der bayeriſchen Lands 
harten zu verdanken. Sie iſt im Jahre 1533 
zu Landshut geſtochen und den 3 Soͤhnen des baye⸗ 
riſchen Herzogs Albert zugeeignet worden. 30 
Jahre nachher ließ Herzog Albert V. das gan⸗ 
ze Land durch den beruͤhmten Mathematiker und 
Profeſſor zu Ingolſtadt, Ph. Apian, nicht al⸗ 
lein topographiſch aufnehmen, auf 24 Tafeln 
ſtechen, ſondern auch noch in einer kleinen Charte 
abbilden. — Buͤſching ſetzt die Jahrzahl der 
kleinen Charte in das Jahr 1561, und die der 
großen erſt auf 1566. — Apian reiste, durch 
landesherrliche Unterſtuͤtzung aufgemuntert, eis 
gentlich vorher erſt mehrere Jahre in Bayern ums 
her, und lieferte dann die erwähnte erſte Originale 
charte von dieſem Lande; fie iſt 163 Schuhe 
breit und noch etwas hoͤher als breit. Ob man 
gleich Apians Baſismeſſung und ſeine Winkelauf⸗ 
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nahmen aufzufinden nicht vermochte, fo dienten 
feine Charten dennoch, mehr als 200 Jahre hin- 
durch, allen in dieſer Periode erſchienenen bayeri⸗ 
ſchen Landcharten zur Grundlage. Selbſt die 
neueren Charten von dem ehemaligen bayeriſchen 
Kreiſe, von Janſon, Jaillot, Nollin, de 
Witte, Vilſſcher, Schenk, Sandrat, 
Homann, Lotter, Jaͤger u. a. m. ſtuͤtzen 
ſich, mehr oder weniger, auf die apianiſche Char⸗ 
te und ihre Nachbildungen. 


Caſſini de Chury kam 1762 nach 
Teutſchland, um die Topographien der pfaͤlzi⸗ 
ſchen, der ſchwaͤbiſchen, bayeriſch- und 
oͤſtreichiſchen Lande zu berichtigen. Dieſer 
trigonometriſchen Operation ſchloß ſich die Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in Bayern an. Do mi⸗ 
nicus von Limbrunn gab einen Verſuch zur 
Verbeſſerung der Landcharten Bayerns heraus und 
machte die Akademie auf die entdeckten Fehler auf: 
merkſam. Dieſe ließ nun, unter der Aufficht 
des Gelehrten, Peter von Oſterwald, mit 
Rectifizirung der Grundlinien den Anfang machen; 
fie giengen von München nach Dachau, und Caſ—⸗ 
ſini theilte dieſen auch feine Trlangeln von Do: 
nauworth bis Paſſau, und von Augsburg über 
Muͤnchen nach Paſſau und Schaͤrding, mit. Der 
ruͤhmlichſt bekannte und ſehr geſchickte bayeriſche 
Ingenieur, Obriſt von Riedel, faßte dieſen 
wichtigen Gegenſtand von neuem auf, und bear⸗ 
beitete ſolchen mit raſtloſem Fleiße. Er iſt der 
f eigent⸗ 
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eigentliche Wiederherſteller der bayeriſchen Topo⸗ 
graphie. Im Jahr 1796, als der Erzherzog 
Karl von Oeſtreich mit dem Reichs- und dͤſtreichi⸗ 
ſchen Heere am Rheine ſtund, ließ dieſer Militair⸗ 
charten, beſonders von Oberteutſchland, entwer— 
fen, die ſich von den Ufern des Rheins, durch 
ganz Bayern bis an die üftreichifhen Graͤnzen, 
erſtreckten. Im Jahr 1800 ſetzte die franzoͤſiſche 
Armee unter dem General Moreau uͤber den Lech. 
Dieſer General ließ eine Militaircharte von Bay⸗ 
ern aufnehmen, und es wurde zu dieſem Behufe 
ein Bureau topographique in Muͤnchen 
etablirt, das noch beſteht. 


Von dem Nutzen und der Nothwendigkeit des 
Beſitzes einer Achten Charte von Bayern uͤber— 
zeugt, ſetzte unſer fuͤrtrefflicher König, Marts 
milian Joſeph IV., nach geendigtem Kriege 
1801, feſt: daß nach einem ſyſtematiſchen Pla— 
ne und nach rein mathematiſchen Grundſaͤtzen, 
die bayeriſchen Staaten oder das Koͤnigreich Bay⸗ 
ern, topographiſch aufgenommen werden ſolle. 
Obriſt von Riedel und der geheime Legations⸗ 
rath von Rheinwald erhielten die Direktion 
dieſes wichtigen Unternehmens. Das ganze Land 
wurde für das trigonometriſche Geſchaͤft in Sek⸗ 
tionen und in dieſe die geſchickteſten Trigonometer 
Bayerns eingetheilt. Die geodaͤtiſchen Aufnah— 
men erhielten gleichfalls Sektionen und jede ihren 
Vorſteher, dem mehrere Gehuͤlfen beygegeben 
wurden. 


Das 
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Das erſte und nothwendigſte Unternehmen 
war die Meſſung der Baſis oder Grundlinie. Die 
Auswahl des Terrains fuͤr dieſe Grundlinie fiel 
auf die Fläche zwiſchen München und Erding, ſo, 
daß der Anfangs- und Endpunkt in gerader Rich⸗ 
tung des noͤrdlichen Frauen- Kirchenthurms zu 
Muͤnchen und des Thurms zu Aufkirchen, be— 
ſtimmt wurden. Die hierauf gemachten Beobach⸗ 
tungen und Meſſungen, geben das Reſultat des 
bayeriſchen zu dem franzoͤſiſchen Fuße ſo an: daß 
2000 von den Letztern 1113 der Erſtern geben. 
Nach dieſer Beſtimmung kann jeder Sachkundige 
die Laͤnge nach dem bayeriſchen Fußmaaße ſehr 
leicht berechnen. Abt Henry gab ſich vorzüglis 
che Muͤhe, die Breite von Muͤnchen, deſſen Laͤn⸗ 
ge und den Azimuth der Baſis, zu finden. Aus 
langer Beobachtung giebt er ſolche nachſtehend an: 
Breite von Muͤnchen: 48 Grade, 8 Min. und 
20 Sekunden; Laͤnge: 29 Grade, 14 Min. und 
Fo Sekunden; Azimuth der Baſis: 48 Grad, 
14 Min. 53 Sekunden. — 


Da man auf dieſe Weiſe alle Huͤlfsmittel 
aufboth und noch aufbiethet, welche die Aſtrono⸗ 
mie, die Trigonometrie und die Geodaͤſie an die 
Hand geben, ſo bleibt nun wohl kein Zweifel 
übrig, wir werden eine bayeriſche Charte erhal- 
ten, die alle andere dieſer Art an Präcifion übers 
treffen wird. Wirklich ſind von dieſer fuͤrtreffli⸗ 
chen Charte ſchon mehrere Blaͤtter fertig und die 
Fortſetzung wird ſtark betrieben. 


Der 
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Der Direktor des Appellationsgerichts zu 
Neuburg an der Donau, Freyherr von Aretin, 
giebt in der Einleitung zu ſeinem zu Muͤnchen 
1810 bey Giel erſchienenen Handbuche fuͤr die 
bayeriſche Geſchichte und alle ihre Zweige, und 
zwar in dem erſten Theile fuͤr die Geographie ꝛc. 
ein kritiſches Verzeichniß in chronologiſcher Folge, 
über alle erſchienene Landcharten Bayerns. Bes 
ſonders klaſſificirt er diejenigen Charten, die Bay⸗ 
ern vor den Römern oder in dem celtiſchen Zeit: 
raume und unter den Roͤmern ſelbſten, darſtellen. 
Es ſind dieſe in XI. Klaſſen eingetheilt. Ferner 
find der Charten des Agathodaͤmons, der Ta- 
bula Pentingeriana u. a. m. gedacht, beſon⸗ 
ders der Charte Aventin's von 1523, welche 
in der koͤniglichen Hofbibliotheke in Muͤnchen im 
Originale liegt. Uibrigens ſind noch einer Men⸗ 
ge von bayeriſchen Charten gedacht, die alle hier 
anzufuͤhren zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. 


Der Charten von dem dermaligen Königreis 
che Bayern, ſind bereits mehrere vorhanden, ich 
bemerke nur die vorzuͤglichſten und zwar von 
1806 an. 


Das Koͤnigreich Bayern, gezeichnet von 


Heerdegen und edirt von J. L. C. Rhein⸗ 
wald. 


Generalcharte des neuen Koͤnigreichs Bay⸗ 
ern, entworfen und gezeichnet von Carl Dil⸗ 
ling. 1806. 


Charte 
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Charte von dem groͤßten Theile des Koͤnig⸗ 
reichs Bayern oder die obere Donau. Desglei⸗ 
chen vom nordweitlichen Theile oder dem Mayne. 
Ferner Charte vom Königreihe Wuͤrtemberg und 
den bayeriſchen Acquiſitionen in Schwaben oder 
der obere Rhein. 3 Blätter. Weimar 1807. 


Charte vom Koͤnigreiche Bayern. Entwor⸗ 
fen und gezeichnet von Kipferling. Wien. 
1897. 


Bayern. 1808. Sehr artig, in Steins 7 


druck und nach der neuen Kreiseintheilung, von 
Schleich und Seitz gegraben. 


Das Koͤnigreich Bayern, 1808. Von 
Schram, in Stein gravirt. Muͤnchen im Ver⸗ 
lage des Regierungsblatts. 


Charte vom Koͤnigreiche Bayern, nach feis 
nen dermaligen Beſtandtheilen und der neueften- 
Einthellung in 15 Kreife. Entworfen von Guͤſ⸗ 
ſefeld. Weimar 1808. a 

Das Königreich Bayern, von Sotzmann, 
bey Weigel und Schneider in Nuͤrnberg. 

Die bayeriſche Monarchie, in 2 Blaͤttern 
entworfen von Mannert. Nuͤrnberg bey Ho⸗ 
mann 1809. 

Topographiſch⸗ militairiſcher Atlas vom 
Koͤnigreiche Bayern in 41 Blaͤttern. Weimar. 
1810. 


Poſt⸗ 


en un 


1. 
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. 
47 
5 
7 


14 
Einleitung. 121 


Poſtcharte des Koͤnigreichs Bavern, von 
A. von Coulon. Muͤnchen. 1810. 


| Sonſt ift noch der bayerifche Reiſeatlas vom 
Oberſt von Riedel mit einer allgemeinen Chauſ⸗ 
ſeecharte, deſſen geographiſcher Conſpekt der baye⸗ 
riſch⸗ und oberpfaͤlziſchen Chauſſeen, und deſſen 
Stromatlas und hydrographiſche Charte von Bay⸗ 
ern, zu bemerken. 


Dann beſitzen wir auch eine fuͤrtreffliche 
Commerzial⸗Zoll⸗ und Mautcharte von Bayern, 
| Münden, 1807, in 4 großen Blättern, die 
aber jetzt einer großen Gränz- Abänderung bedarf 
und ſie auch erhalten wird. 

| Nicht minder iſt eine Gebirgscharte von 
Bayern und der obern Pfalz, 1792, vorhanden. 
Dieſe petrographiſche Charte gab der wuͤrdige und 
verdienſtvolle Direktor von Plurt zu ſeiner Be⸗ 
ſchreibung der Gebirge Bayerns heraus. 


Alle uͤbrige noch vorhandene zahlreiche baye⸗ 
riſche Charten, uͤber mancherley Gegenſtaͤnde, 
muͤſſen, des beſchraͤnkten Raumes wegen, hier 
wegbleiben, fie ſollen aber im Laufe dieſer geogra— 
phbiſchen Beſchreibung bey den Orten und Provin⸗ 
zen, auf welche fie Bezug haben, fo wie auch die 
neueſten noch nicht erſchienenen jedoch angekuͤndig⸗ 
ten Charten bemerkt werden, inſofern als fie zur 
Kenntniß hierher geeignet ſind. 


Unterm 9. November 18 12 trug der Koͤ⸗ 
nig der Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤuchen 


— 
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die Bearbeitung einer Natur- und Kunſttopogra⸗ 
phie von Bayern auf. 


§. 2. 


Lage, Graͤnzen, Groͤße, Volkszahl. 


Wenn man die ehemalige geograpbiſche Lage 
Bayerns, verglichen mit der Situation, die das 
Koͤnigreich dermalen hat, ruͤckſichtlich der Altes 
ſten, mittlern und neueſten Begraͤnzungen betradh- 
tet, ſo moͤchten ſich daraus die nachſtehenden Re⸗ 
ſultate ergeben. 


Bayerns aͤlteſte Graͤnzen wurden durch die 
Staͤmme der alten, wilden Bojer, die zu den 
Celten gehört haben, gebildet. Dieſe kamen an 
600 Jahre vor Chriſti Geburt, in Begleitung der 
Teutonen, aus Celtien oder Gallien uͤber den 
Rhein und die Donau, und ſiedelten ſich zuerſt, 
um das Jahr nach Erbauung der Stadt Rom 
(162), und zur Zeit der Regierung Tarquinii 
Prisci, in einem Theile der ungeheuren hercyni⸗ 
ſchen Waͤlder an und behaupteten ſich 580 Jahre 
lang; nun wurden fie von den Marcomanen ver- 
trieben. Die meiſten zogen gegen das Jahr 8 vor 


Chriſti Geburt über die Donau und benuͤtzten die 


Bereitwilligkeit der Roͤmer, alle Fremde zur Be— 
voͤlkerung des Staats aufzunehmen. Dieſe Fluͤcht⸗ 
linge begaben ſich in die Gegend von Paſſau, wo 
ſie ſich die erſten ſicheren Wohnungen erbauten. 
Von dieſem Wohnungsplatze aus zogen ſie an der 

Donau 


— . ů 
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Donau hinab bis in Oberpanonnien und auch an 
dieſem Fluſſe aufwaͤrts bis an deſſen Urſprung, 
und dehnten demnach die Graͤnzen Bayerns unter 
den Römern bis dahin aus. 


Die erſte merkwuͤrdige Epoche aber faͤllt in 
das Jahr 555 nach Chriſti Geburt. Unter der 
Regierung Herzog Garibalds erſtreckte ſich die 
Graͤnze Bayerns von dem Leche an bis an die 
Enns und die an derſelben ſich umziehende Ge⸗ 
birgskette — von der Donau bis an den Nons 
fins, dem heutigen Noce in Waͤlſchland. Es war 
alſo dazumal nicht nur das jetzige eigentliche Bay⸗ 
ern, ſondern auch ein anſehnlicher Theil von Oeſt⸗ 
reich und Steyermark mit begriffen. 


A! Bayern noch jene merkwuͤrdige Ausdeh⸗ 
nung hatte, waren ſeine Nachbarn gegen Morgen 
die Slaven, gegen Abend die Alemanen, gegen 
Suͤden die Longobarden und gegen Norden die 
Thuͤringer. 


Im ſiebenten Jahrhunderte erweiterte Herz 
zog Theodor II. Bayerns Graͤnze auch links der 
Donau, indem er einen bedeutenden Theil Thuͤ⸗ 
ringens ſeinen Staaten einverleibte. Von dieſer 
Zeit an wurde das rechts der Donau gelegene Land 
das Suͤdgau, das jenſeitige aber das Nord— 
gau genennet, welch letzter Name ſpaͤter in den 
der Oberpfalz veraͤndert wurde, ſo, daß nur 
ein Theil des Herzogthums Neuburg ſolchen noch 
behielt. Eben dieſer Herzog ſchenkte dem ehema⸗ 

ligen 
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ligen Biſchof zu Worms, Rupertus, einen Strich 
Landes, woraus dieſer das Erzſtift Salzburg 
bildete. | 


Herzog Taſſilo II. eroberte das Herzogs 
thum Kärnten, und von Karl dem Großen wur: 
den die bayer'ſchen Graͤnzen anfänglich bis an die 
Rab in Ungarn und Friaul in Iſtrien, nachher 
aber ſelbſt bis zum Zuſammenfluſſe der Sau und 
Donau ausgedehnt. Unter den Nachfolgern 
Karls wurden dieſe Graͤnzen durch die Einfaͤlle der 
Hunnen und anderer wieder beſchraͤnkt. Unter 
Herzog Heinrich II. kamen die Markgrafſchaft Ve⸗ 
rona und Aquileja zu Bayern, allein dieſe Pro⸗ 
vinzen ſowohl, als auch das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
ten, wurden 995 wieder abgetreten. 


Unter den Herzogen aus dem ſaächſiſchen 
Haufe find die ehehin beſtimmten Graͤnzen Bay: 
erns gegen die teutſchen Volker in ihrem alten Zu⸗ 
ſtande geblieben; hingegen die ungewißen Graͤn⸗ 
zen gegen Ungarn, nach der Schlacht auf dem 
Lechfelde, und die darauf folgenden Siege am 
rechten Donauufer auf dem Kalenberge, feſtgeſetzt 
worden. Am linken Donauufer, gegen Mähren, 
hat Bayern ſich in die Gegend erſtreckt, wo im 
Jahr 10 12 der heilige Colomann gemartert wur⸗ 
de, das iſt bis Stockerau, welches der gleichzei⸗ 
tige Geſchichtſchreiber Ditmair ausdruͤcklich eis 
nen bayeriſchen Graͤnzort nennet. 

Einen bedeutenden Verluſt erlitt Bayern im 


Jahr 1057, wo der maͤnnliche Stamm der nord⸗ 
bayeri⸗ 
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bayeriſchen Markgrafen zu Schweinfurth, aus 
dem Haufe Babenberg, ausftarb. Dieſe beſaßen 
den großen und weitſchichtigen Nordgau, der bey 
der Theilung meiſtens verlohren gieng; — dann 
dem Grafen von Vohburg, der die dritte Tochter 
des verſtorbenen Markgrafs Otto zur Ehe hatte, 
traf von dieſer Erbſchaft nichts als die Herrſchaft 
Neumark und Grafſchaft Cham, Theile des heu⸗ 
tigen Regen» und Oberdonaukreiſes. 


Unter Heinrich IX. und XI. waren die 
wichtigſten Laͤnder mit Bayern vereint, naͤmlich: 
die mathildiſchen Guͤter, d. i. Theile von Man⸗ 
tua, Parma und Toskana in Italien; Sachſen, 
welches dazumal bis an die Belte mit Daͤnemark 
graͤnzte — das Ganze ſich alſo vom Mittelmeer 
bis an die Oſtſee erſtreckte und ganz Weſtphalen 
mit einſchloß. Dieſe furchtbare Groͤße erregte 
ganz natuͤrlich Eiferſucht und es verlohr ſich das 
her, durch mancherley Raͤnke, ein Theil nach dem 
andern. Die Markgrafſchaft Oſtbayern wurde 
1156 vom Stammreiche getrennt und unter dem 
Namen Oeſtreich zu einem eignen Herzogthume 
erhoben. Als nachher Otto der Große, der 
Stammvater der heutigen Landesregentenfamilie, 
Bayern erhielt, waren die Graͤnzen dieſes Landes 
ſchon ſehr enge. Gegen Oſten erſtreckten ſie ſich 
bis an den Wald Solath und das rothe Moos im 
Landgerichte Schaͤrding, gegen Weſten bis an den 
Lech, gegen Suͤden ſchloßen ſie noch einen großen 
Theil von Tyrol ein und gegen Norden endeten ſie 

5 mit 
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mit der Markgrafſchaft Cham und der Herrſchaft 
Neumark. Waͤhrend den beſtaͤndigen Unruhen in 
Bayern hatten ſich mehrere Staͤdte, Bisthuͤmer, 
Grafen und Herren von dem bayeriſchen Geſammt⸗ 
koͤrper losgeriſſen, die indeſſen durch Erbſchaft, 
Lehne und Kauf nach und nach wieder zum Mut⸗ 
terlande gebracht worden ſind. 


Im Jahre 1214 kam die Pfalz am Rhein 
zu Bayern, jedoch 1329 durch Traktaten wieder 
davon. 


Im Jahre 1268 brachte die bekannte conra⸗ 
diniſche Erbſchaft verſchiedene anſehnliche Stuͤcke 
von Schwaben und Franken an Bayern, woruns 
ter Schongau, Donauwoͤrth, Schwabeck, Noͤrd— 
lingen, Vilseck ꝛc. die merkwuͤrdigſten waren. 


Ludwig der Kaiſer verband die Provin⸗ 
zen Seeland, Holland, Hennegau und Friesland 
mit Bayern, und belehnte ſeinen aͤltern Sohn mit 
der Markgrafſchaft Brandenburg. Tyrol kam 
unter dieſem Regenten ganz zu Bayern; feine Söhs 
ne verlohren aber nicht allein dieſes Land bis auf 
3 Aemter, ſondern auch alle obenbemerkte Pros 
vinzen und erhielten nur einige Diſtrikte des klei⸗ 
nen Herzogthums Sulzbach dafuͤr. Durch den 
bayeriſchen Familienkrieg, bey der Erbſchaft Ge> 
org des Reichen von Landshut, erhielt Oeſtreich 
1507 die oben bemerkten 3 Aemter vom Tyrol 
vollends, und Nurnberg bekam bey dieſer Gele 
genheit auch einige Aemter. 


Im 
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Im Jahre 1620 bekam Maximilian J. 
das Land ober der Enns, es wurde ihm aber 
1628 ſchon wieder abgenommen. 1777 verei⸗ 
nigten ſich die Rheinpfalz und mehrere Nebenlaͤn⸗ 
der, als Neuburg Sulzbach, das Herzogthum 
Juͤlich und Berg, Bergopzoom, Ravenſtein und 
noch andere Herrſchaften mit Bayern, mit wels 
chem vorher blos die Oberpfalz noch verbunden 
war. Das Jahr darauf gieng durch den Teſche⸗ 
ner Frieden ſchon wieder ein Theil von Bayern 
verlohren, naͤmlich 7 Gerichtsbarkeiten oder das 
Innviertel, welche an Oeſtreich abgetreten werden 
mußten. Auf dieſe Weiſe wurde Bayern in den 
Graͤnz⸗ Zuſtand gebracht, in welchem es bis zu 
Anfang der franzoͤſiſchen Revolution und bis zu 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts ſtund. 


Der größte Laͤnderumfang des Königreichs 
Bayern war demnach unter den Agilolfingern, 
Karolingern, Welfen und Wittelsbachern, zu— 
naͤchſt aber unter Heinrich dem Löwen und Kaiſer 
Ludwig dem Bayern.) 


Nach 


) Der Praͤſident des koͤniglichen Appellations-Ge⸗ 
richts zu Neuburg, Freyherr Chr. v. Aretin, 
beſchenkte uns mit 4 ſchoͤnen und niedlich edir- 
ten Chaͤrtchen in Quart, welche Bayerns geogra— 
phiſche Lage im VIII. und IX. Jahrhunderte 
darſtellen. Dieſe Charten ſind in Muͤnchen bey 
der Expedition des koͤniglichen Regierungsblatts 
zu haben. 
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Nach den Aufnahmen und Zaͤhlungen von 
1786 enthielten die ſaͤmmtlichen Pfalzbayeriſchen 
Provinzen, jedoch ohne das Her zogthum Zwey⸗ 
bruͤcken, 1074 Quadratmeilen Land und darauf 
1,878, 00 Seelen Einwohner. 


Durch den zu Luͤneville gor am 9. Fe: 
bruar abgeſchloſſenen Frieden und den darauf be: 
gruͤndeten Reichs-Deputationsſchluß, vom 20. 
November 1802, verlehr Bayern alle ſeine auf 
der linken Seite des Rheins beſeſſenen Fuͤrſten⸗ 
thuoͤmer, namlich: 


Das Herzogthum Juͤlich, die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Lautern, Simmern und Veldenz, 
nebſt dem im hollaͤndiſchen Brabant gelegenen 
Marquiſat Bergopzom, und der darinn befind⸗ 
lichen Herrſchaft Ravenſtein, auch alle andere 
Guͤter und Herrſchaften in Belgien und Elſaß, 
welche ſaͤmmtlich an Frankreich abgetreten wurden. 


Dieſer Verluſt, mit Zunbegriff der Pfalz auf 


der linken Rheinſeite und der 7 Rheinzoͤlle, hat 
betragen: 


165 Quadratmeilen Land, 470,000 Seelen j 


Einwohner und 3,361,000 Gulden Er 
Fünfte: 


Hierzu kommt noch der Verluſt von dem 
ganzen Herzogthume Zweybruͤcken mit allen 
feinen Zugehoͤrungen und dem in Lothringen gele⸗ 
genen Amte Tholey: 


96 Qua⸗ 
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| 96 Quadratmeilen Land, 108,000 Seelen 
Einwohner und 916,000 Gulden Ein⸗ 
kuͤnfte. 


Endlich mußte auch noch der ganze Uiber⸗ 
| teft der Rheinpfalz, durch Convention, zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung der beyden fuͤrſtlichen Haͤuſer, Baden 
und Leiningen, abgegeben werden. Dieſer bes 
‚trägt: 
27 Quadratmeilen Flaͤcheninnhalt, 135,000 
N Einwohner und 517,000 Gulden Eins 
| Fünfte, 


Es iſt demnach der ganze Verluſt, 
Bayern durch dieſe Cataſtrophe erlitt: 
| 288 Quadratmeilen Land, 713,000 Einwoh⸗ 
| ner und mit dem Ertrag der Nheinzölle über 
| 5 Millionen Gulden Einkünfte: 


| Die Entſchaͤdigungen für dieſen Verluſt be; 
ſtunden, nach dem von den Miniftern der vermit— 
telnden Maͤchte der Reichsdeputation am 8. Ok⸗ 
tober 1802 uͤbergebenen Entſchaͤdigungsplan, der 
am 20. darauf im Allgemeinen angenommen und 
= einigen Modifikationen genehmigt wurde: 
a) In dem Hochſtifte Augsburg, von 
3 Quadratmeilen, 96,000 Einwohnern und 
Soo, ooo Gulden Einkuͤnften. 

b) In dem Hochſtifte Bamberg, von 
8 Quadratmeilen, 195,000 Einwohnern und 
„Soo, ooo Gulden Einkuͤnften. 


terdbeſchr. IL. Band. J c) 


| 
| 
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c) In dem Hochſtifte Eichſtaͤdt, von 
23 Quadratmeilen, 58,020 Einwohnern und 
295,000 Gulden Einkünften. *) 

d) In dem Hochſtifte Freyſingen, 
son 15 Quadratmeilen, 30,000 Einwohnern und 
200,000 Gulden Einkuͤnften. 


e) In dem Hochſtifte Wir zburg, ven 
85 Quadratmeilen, 190, 00 Einwohnern und 
1,1 10, ooo Gulden Einkünften. 


f) In einem Theile vom Hochſtifte Paſ— 
fau, von 7 Quadratmeilen, 16,000 Einwoh⸗ 
nern und 160,000 Gulden Einkuͤnften. 


g) In der gefuͤrſteten Abtey Kempten, 
son 16 Quadratmeilen, 40,000 Einwohnern 
und 240,000 Gulden Einkuͤnften. 5 


Ferner, in nachſtehenden Reichsabteyen, 
Stiftern und Kloͤſtern: 9 


Ebrach, deſſen Revenuͤen ſchon unter des 
nen von Wirzburg mit begriffen find. 


Elchingen, von 25 Quadratmeilen, 
5300 Einwohnern und 69,000 Gulden Eins 
kuͤnften. 

Irr⸗ 

„) Vom Hochſtifte Eichſtaͤdt mußte Bayern nachher, 
vermoͤg einer Convention, an Chur Salzburg 
das untere Stift wieder abtreten, und behielt 

blos die im Fuͤrſtenthume Ansbach gelegene 6 

Aemter des obern Stifts, die kaum 10 Qua⸗ 


dratmeilen und etwa 1000 Einwohner ent⸗ 
hielten. f 
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AIrrſee, von 3 Quadratmellen, 42,000 
Einwohnern und 66,000 Gulden Einkuͤnften. 

Kaiſersheim, 3 Quadratmeilen, 6000 
Einwohner und 78,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Ottobeuern, 3? Quadratmeilen, 10,000 
Einwohner und 88,00 Gulden Einkuͤnfte. 

Roggenburg, 2 Quadratmeilen, 4200 
Einwohner und 68,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Sdflingen, 2 Quadratmeilen, 4000 
Einwohner und 65,000 Gulden Einkuͤnfte. 

St. Ulrich und Afra, 12 Quadratmei⸗ 
le, 2300 Einwohner und 46,000 Gulden Eins 
kuͤnften. 

Ursberg, 14 Quadratmeflen, 3200 
Einwohner und 52,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Waldſaſſen, 42 Quadratmeilen, 10,613 
Einwohner und 75,000 Gulden Einkünfte. 

St. Michaelis zu den Wengen, 1 Qua⸗ 
dratmeile, 500 Einwohner und 24,000 Gulden 
Einkuͤnfte. 

Wettenhauſen, 22 Quadratmeilen, 
5000 Einwohner und 56,000 Gulden Einkuͤnfte. 


In nachſtehenden Reichsſtaͤdten: 
Bopfingen, 3 Qnadratmeilen, 1600 
Einwohner und 12,000 Gulden Einkuͤnfte. 


Buchhorn, 4 Quadratmeilen, 1800 Eine 
wohner und 12,000 Gulden Einkuͤnfte. 


3 4 Din⸗ 
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Dinkelsbuͤhl, 14 Quadratmeilen, 8 100 
Einwohner und 52,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Kaufbeuern, 12 Quadratmeile, 680 
Einwohner und 40,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Kempten, 2 Quadratmeile, 3654 Eins 
wohner und 25,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Leutkirch, mit Innbegriff der freyen Leu⸗ 
te auf der Leutkircher Heide, T Quadratmeile, 
2000 Einwohner und 16,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Memmingen, 22 Quadratmeilen, 
a, ooo Einwohner und 85,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Nördlingen, 1 Quadratmeile, 800 
Einwohner und 50,000 Gulden Einkünfte. 

Ravensburg, 22 Quadratmeilen, 5000 
Einwohner und 60,000 Gulden Einkünfte. 

Rothenburg (ob der Tauber), 6 Qua⸗ 
dratmeilen, 24,000 Einwohner und 120,000 
Gulden Einkuͤnfte. 

Schwein furth, 57 Quadratmeilen, 
120,000 Einwohner und 75,000 Gulden Ein⸗ 
kuͤnfte. 

Ulm, 23 Quadratmeilen, 50,000 Ein- 
wohner und 400,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Wangen (im Algaͤu), 1 Quadratmeile, 
4500 Einwohner und 25,000 Gulden Einkünfte. 

Weiſſenburg (im Nordgau), ı Qua- 
dratmeile, 3500 Einwohner und 30,000 Gul⸗ 
den Einkuͤnfte. 

Winde: 
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Windsheim, 2 Quadratmeile, 3500 
Einwohner und 25,000 Gulden Einkuͤnfte. 


Endlich in den beyden Reichs doͤrfern: 

Gopsheim, I Quadratmeile, 1600 Ein: 
wohner und 12,000 Gulden Einkuͤnfte. 

Sennfeld, 2 Quadratmeile, 530 Eins 
wohner und 4500 Gulden Einkuͤnfte. 

Die Summe des ganzen Entſchaͤdigungs⸗ 
Erhalts iſt 332 Quadratmeilen Land und damit 
832,480 Seelen Einwohner, ſammt 5,735,500 
Gulden Einkünfte. Zieht man davon den Ber: 
luſt ab, ſo bleiben 44 Quadratmeilen Land, 


119,320 Seelen Einwohner und 618,810 Gul⸗ 


den Einkuͤnfte übrig. Dies iſt aber blos ſchein⸗ 
barer und eigentlich gar kein Gewinn, fuͤr den 
Verluſt des Produkten-Reichthums, des Com⸗ 
merziums und der goldenen Rheinzoͤlle. 

Den 26. September 1803 wurden, kraft 
eines zwiſchen Bayern und Preußen abgeſchloſſe⸗ 
nen und ratifizirten Laͤndertauſch-Vertrags, an 
letztere Macht nahmhafte Diſtrikte und Inklaven 
von Bamberg und Wirzburg, beſonders das Eich⸗ 
ſtaͤdtiſche obere Stift, dann die 3 Reichsſtaͤdte 
Weiſſenburg, Dinkelsbühl und Windsheim, ges 
gen andere Ansbach - Bayreuthifche Beſitzungen 
abgetreten und umgetauſcht. 

Durch den Pres burger Frieden den 26. Des 
zember 1805 kamen endlich, vermoͤg des VIII. 
Artikels, wiederum an Bayern: 


2) 
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a) Die Markgrafſchaft Bur gau. 

b) Das Hochſtift Eichſtaͤdt. 

c) Ein Theil des Hochſtifts Paſſau. 

d) Die gefuͤrſtete Grafſchaft Tyrol, mit 
den Hochſtiftern Brixen und Trient. 

e) Die 7 Herrſchaften im Vorarlberge. 

f) Die Grafſchaften Hohenems und Kds 
nigsegg⸗ Rothenfels. 

g) Die Herrſchaft Tettnang und Argen. 

h) Die Stadt Lindau — und endlich 


Nach dem XIII. Artikel gedachten Friedens 
kam auch die ehemalige Reichs ſtadt Augsburg 
an Bayern. 


Dagegen wurde an den Großherzog von 
Salzburg das Hochſtift Wirzburg, und am 15. 
Maͤrz 1806 an Frankreich, zur Diſpoſition, das 
Herzogthum Berg abgetreten. Dies falls erhielt 
Bayern unterm 20. May 1806 — 


Das Fuͤrſtenthum Ansbach und damit die 
vorhin vertauſchten ehemaligen Reichsſtaͤdte Weiſ⸗ 
ſenburg, Dinkelsbuͤhl und Schweinfurth, 

wleder zuruͤcke. 


Die rheiniſche Bundes = Akte vom 12. Juli 
1806 uͤbergab an Bayern, nach dem XVII. Ar⸗ 
rikel: 


a) Die Reichsſtadt Nurnberg mit ihr 
Gebiethe. 


b) 
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b) Die Teutſchordens-Commenden Rohr 
und Waldſtetten — und nach dem XXIV. Ars 
kel: 

c) Das Fuͤrſtenthum Schwarzenberg. 

d) Die Grafſchaft Kaſtell. 

e) Die Herrſchaft Limpurg-Speckfeld. 

f) Die Herrſchaft Wieſentheid. 

g) Die Grafſchaften der Fuͤrſten von Ho⸗ 
henlohe Schillings fuͤrſt und Kirchberg. 

h) Die Grafſchaft Sternſtein. 

1) Die Fuͤrſtenthuͤmer Oettingen. 

K) Die fürftih- Thurn und Taxiſchen 
Beſitzungen an der Nordſeite des Herzogthums 
Neuburg. 

1) Die Grafſchaft Edelſtetten. 

m) Die fuͤrſtlich⸗ und graͤflich-Fuggeri⸗ 
ſchen Beſitzungen in Schwaben. 

n) Die Burggrafſchaft Winterrieden. 

0) Die Herrſchaft Buxheim. 

p) Die Herrſchaft Thannhauſen — und 

q) Den ganzen Bezirk der Landſtraſſe 
rechts und links von Memmingen nach Lindau. 

An Wuͤrtemberg wurden dagegen, vermoͤg 
des Bundes⸗ Vertrags, wieder abgegeben: 


Die Stadt Waldſee, Grafſchaft Schel⸗ 
kingen, die Teutſchordens-Commenden Lauch⸗ 
heim, Kapfenburg und Altſchhauſen. 
a Auf 
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Auf den Grund des Wiener Friedens vom 
14. Oktober 1809 erhielt Bayern mittelſt befons 
deren Conventionen: | 

a) Das Fuͤrſtenthum Bayreuth, am 7. 
April 1810. 

b) Das Hochſtift und die Stadt Regens⸗ 
burg, am 7. April 1810. 

e) Das Erzſtift Salzburg und die ge⸗ 
fuͤrſtete Probſtey Bergtoldsgaden, am 19. 
September 18 10. a 

d) Das oͤſtreichiſche Inn- und einen Theil 
des Haus ruͤckviertels, am 19. September 
1810. 


In Folge der Graͤnzberichtigungs- und Ars 
rondirungs⸗ Verträge, Paris am 18. und 26. 
May 1810, wurden am 2. November naͤmli⸗ 
chen Jahrs an die Krone Wuͤrtemberg abgetreten: 
Buchhorn, Tettnang, Ravensburg, 
Wangen, Leutkirch, Dietenheim, Er⸗ 
bach, Söflingen, Albeck, Ulm, Geis 
lingen, Weiſſenſtein, Neresheim, Bo— 
pfingen, Kreilsheim, Gerabronn und 
Kreglingen, ſammt allen Umgebungen und Zu⸗ 
gehoͤrungen zu dieſen Orten, dann Ober- und 
Unteraͤmtern. 


An Wirzburg fielen: Schweinfurth, 
Gochsheim, Remlingen, Sommer- und 
Winterhauſen, Baunach, Zeil, Knez⸗ 
gau, Sand, Wiſentheid, Ruͤdenhauſen, 
ö Abts⸗ 
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Abtswind, Caſtell, Roͤdelſee, Main⸗ 
bernheim, Sickershauſen, Hohfeld, 
Mt. Steft, Mt. Breit, Obernbreit und 
Buchbrunn, gleichfalls ſammt allen Umgebun⸗ 
gen und Zugehdrungen. 


Von den wenigen Inklaven, die Bayern das 
gegen erhielt, verdienen blos Weiltingen, 
Seßlach und Schluͤſſelfeld einer Erwähnung, 
alle uͤbrigen ſind unbedeutend. 


Laut einem zu Strasburg am 28. Februar 
1810 abgeſchloſſenen Vertrag trat Bayern unterm 
23. July des naͤmlichen Jahrs an Italien ab; 


a) Den Etſchkreis; und 


b) einen Theil des Eiſackkreiſes, beyde 
vom Tyrol, mit 300,000 Seelen Einwohnern. *) 


Im Jahr 1814, nach Zerftorung der napo⸗ 
leoniſchen Gewaltregierung in Frankreich, trat 
Bayern, vermög Convention mit dem Haufe Oeſt— 
reich, an Letzteres unterm 19. Juny naͤmlichen 
Jahrs, das noch übrige Tyrol und Vorarl⸗ 
berg, mit Ausnahme des Amtes Weiler, ab, 
und erhielt dagegen: 


c) Das Großherzogthum Wuͤrz⸗ 
burg, und 
. a) 


) Die Graͤnz⸗ und Abtrettungsvertraͤge mit Wuͤr⸗ 
temberg, Wuͤrzburg und Italien ſtehen in dem 
allgemeinen bayeriſchen Regierungsblatte vom 
Jahr 1810, Seite 602 ꝛc., 862 Ic, und 1225 
1c. 
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d) das Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg, 
beyde ganz fo, wie fie von den vorhergehenden 
Regenten beſeſſen wurden. 


Durch dieſe Vertauſchung fiel der Innkreis 
und ein Theil des Jllerkreiſes von Bayern weg, 
und traten von dieſer Seite die alten Graͤnzen ge⸗ 
gen Tyrol und Vorarlberg wieder ein. 


Die Reſultate des Wiener Monarchen⸗Con⸗ 
greſſes werden dem Koͤnigreiche Bayern noch mans 
che Entſchaͤdigungen und Arrondirungen gewaͤh⸗ 
ren, und hie und da, zu dieſem Endzwecke, auch 
mauche Austauſchungen nothwendig machen, die 
ich hier noch nicht beſtimmt anzugeben vermag. 
Ich werde an feinem Orte jede Abänderung eins 
ruͤcken, und dieſen Einleitungs-Gegenſtand, am 
Schluſſe der topographiſchen Beſchreibung Bay⸗ 
erns, ergaͤnzen; wohin ich den auch verweiſe und 
indeſſen in dem Uibrigen fortfahre. 


Dies waͤren ſonach die Beſtandtheile, wel⸗ 
che zuſammen genommen den bayeriſchen Koͤnigs⸗ 
ſtaat bilden. Saͤmmtliche Theile liegen in der 
noͤrdlich gemaͤßigten Zone, zwiſchen 27 Grad, 
13 Minuten und 31 Grad, 5 Minuten geogra⸗ 
phiſch⸗ dftlicher Länge; dann zwiſchen 47 Grad, 
23 Minuten und 50 1 32 Minuten noͤrd⸗ 
licher Breite. 


Die Graͤnzen des Königreichs berühren im 
Norden: das Fuͤrſtenthum Fulda, das Herzog⸗ 


thum Koburg und die fuͤrſtlich⸗ reuſſiſchen Be⸗ 
ſitzun⸗ 
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ſitzungen; im Oſten: das Königreih Böhmen, 
und Oeſtreich ob der Enns; im Süden: In⸗ 
nerdſtreich und Tyrol; und im Weſten: das 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg, das Großherzogthum 
Heſſendarmſtadt und die Grafſchaft Hanau. — 
Natuͤrliche Graͤnzen hat Bayern nicht viele. Ge⸗ 
gen Suͤden und Suͤdweſten machen 2 Hauptge⸗ 
birge (die Tyroler und Vorarlberger), dann der 
in den Bodenſee tretende Rhein, und der Boden⸗ 
ſee ſelbſt, mit der Argen, Naturgraͤnzen; — 
gegen Weſten iſt dies der Fall mit der Iller und 
einem Theilzuge der Donau; gegen Nordoſt iſt der 
Boͤhmer⸗ Wald mit feinen Nachbar Gebirgen 
natuͤrliche Graͤnzſcheide; — allein gegen Oſten 
eine Strecke des Inns und der Salzach ausgenom⸗ 
men, und gegen Norden und Nordweſten iſt das 
Land offen. 


Der Flaͤcheninnhalt Bayerns kann zur Zeit 
(am Schluſſe des Jahrs 1815, wo dies geſchrie⸗ 
ben wurde) nicht genau beſtimmt angegeben wer⸗ 
den, mag fich aber hoͤchſtens auf 1800 Quadrat⸗ 
meilen belaufen; die groͤßte Ausdehnung von der 
tyroler zur ſaͤchſiſchen und von den dftreichifchen 
bis an die darmſtaͤdter Graͤnzen iſt 60 Meilen 
Laͤnge und ungefaͤhr die gleiche Breite, nach baye⸗ 
riſchem Meilenmaaße gerechnet. 


Die Menſchenzahl, welche auf dieſem Areale 
in den Städten, den Märkten, den Dörfern, 
Schloͤſſern, Hofmarken, Weilern, Schwaigen, 

ET und Mühlen wohnt, kann man auf 3 2 
Millio⸗ 
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Millionen Seelen annehmen; indeſſen findet ſich 
bey Beſchreibung der einzelnen Kreiſe und Landge⸗ 
richte die Volkszahl mehr beſtimmt angegeben, 
was auch von dem Flaͤcheninnhalte der Fall iſt. ) 


§. 3. 
Landesbeſchaffenheit. 


Das Klima in dem bayeriſchen Staate iſt 
wegen der Verſchiedenheit in der Geſtalt der manch⸗ 
faltigen Lagen und Oberflaͤchen der Landestheile 
eben ſo verſchieden, doch im Durchſchnitte mehr 
mild als rauh, jedoch, mit wenigen Ausnahmen, 
geſund. Die Richtung der Hochgebirge im Iller ⸗ 
Iſar-Salzach-⸗Unterdonau⸗- und Regenkeiſe, 
auch in den oberen Gegenden des Maynkreiſes; 
die davon abhaͤngende Höhe und Tiefe der Thaͤ⸗ 

ler; 


) Nach Hazzi begreift der ehehin bayeriſche Reichs⸗ 
kreis, der nun ganz zum Koͤnigreiche Bayern 
gehoͤrt, 1034 Quadratmeilen. Weſtenrie⸗ 
der ſetzt fuͤr Altbayern 576 Quadratmeilen an. 
Stein, in ſeinem Handbuche der Geographie 
1808, nennt die Beſtandtheile des Koͤnigreichs 
Bayern und ſetzt ſaͤmmtliche dortmalige Provin⸗ 
zen auf 17005 Quadratmeilen und 3,181,588 
Einwohner; worunter die landſaͤßigen Beſitzun⸗ 
gen 119 Quadratmeilen und 296,250 Einwohner 
betragen. Nach dem franzoͤſiſchen Annaire de 
Bureau des longitudes, von 1812, ſollten in 
9 Kreiſen 3,339,828 Seelen in Bayern ſeyn. 
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ler; die Naͤhe der theilweiſen Gletſcher; Niede⸗ 
rungen, Mooſe, Filze und Waldungen beingen 
eine manchfaltige Verſchiedenhelt des Klima ber: 
vor. Der Unterſchied der Tageslaͤnge, der in den 
ſuͤdlichſt gelegenen Provinzen des Königreichs 15 
Stunden 44 Minuten, und in den nordlichiten 
16 Stunden 14 Minuten im hoͤchſten Sommer 
beträgt, liefert das Reſultat: daß für den ſuͤdli— 
chen Theil das ſiebente, für die Mitte des Lan⸗ 
des das achte und fuͤr den noͤrdlichen Theil das 
neunte mathematiſche Klima, jedoch jedes mehr 
oder weniger, herrſchend iſt. 


Der Boden iſt, nach Verſchiedenheit der 
Provinzen, gleichfalls verſchieden an Güte, jes 
doch faſt gleich getheilt, d. i. eben ſo viel ber⸗ 
gigt als eben. In Suͤden, Oſten und Norden 
ſind anſehnliche und hohe Gebirge, die zum Theil 
ſelbſt auf ihren Vorgebirgen und Thaͤlern, größe 
tentheils ſehr fruchtbar ſind. Die Mitte des Lan⸗ 
des bildet eine große Ebene, die meiftens nur von 
fanften Anhoͤhen durchſchnitten und ungemein 
fruchtbar iſt. Selbſt die in den älteren bayeri⸗ 
ſchen Provinzen vorhandene Mooſe, Filze oder 
Suͤmpfe werden trocken gelegt, und die Sandge⸗ 
genden in den neueren Provinzen, durch Fleis 
verbeſſert. 


Durch das Königreich Bayern ziehen 3 an⸗ 

ſehnliche Gebirgsketten. 
Die erſte tritt aus der Schweiz uͤber den 
Scaletta und Selvreta, durch Vorarlberg ziehend, 
in 
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in den Iller⸗ und Iſarkreis. — Ein bedeuten⸗ 


der Gebirgsruͤcken ſtreicht zwiſchen dem Leche und 
der Iller hin. — Von Weſten gegen Oſten, am 
rechteu Ufer des Inns, zieht eine Hauptgebirgs⸗ 
kette ins Tyrol dem Fernern im Oezthale zu, und 
kommt von da wieder zum Großglockner im Sal⸗ 
zachkreiſe. Von dieſem Berge aus ſcheidet dieſe 
Gebirgskette, der Länge nach, Inneroͤſtreich von 
Bayern. Aeſte davon ziehen: einer laͤngs dem 
Inne und ſtreicht durch den Salzachkreis, ſo wie 
der andere im Tyrol nach Italien hinzieht. 


In dieſen Hauptzuͤgen, Aeſten und Vers 
zweigungen der großen Alpenkette liegen mehrere 
beſonders Hohe Berge, davon ich diejenigen, die 
von Moll, Bed, Humbold, Schiegg, 
Hacquet, von Buch, Walcher und Fell⸗ 
ner, ihrer Höhe wegen gemeſſen und ihrer ſonſti⸗ 
gen Bedeutenheit wegen beſchrieben haben, hier 
anfuͤhren will. 


Der Großglockner. Er liegt im Land⸗ 
gerichte Zell im Salzachkreiſe, unter 40 Grad, 
7 Minuten und 15 Sekunden Breite, und 30 
Gr. 21 Min. Laͤnge. 1799 wurde dieſer Berg 
zum erſtenmale, durch Aufmunterung und auf 
Koſten des Fuͤrſt Biſchofs von Gurk, ganz erſtie⸗ 
gen und ein eiſernes Kreuz auf ſeiner hoͤchſten 
Spitze als Denkmal befeſtiget. Die Reiſenden, 
welche bey dieſer Unternehmung waren, haben 
nach dem Barometerſtand die Höhe auf 2105 
Gr, über die Meeres flaͤche angegeben. Von ſpaͤ⸗ 

teren 
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teren Beobachtern wurde ſolche auf 11,500 Fuß 
franzoͤſiſches und letztlich auf 12,972 Fuß baye⸗ 
riſches Maas geſetzt. 


Das Wiesbachhorn, ein Nachbar des 
Großglockners, nur eine halbe Minute weiter 
nordoſtlich fol, nach Verſicherung der Anwohnen⸗ 
den, eben ſo hoch, wo nicht noch hoͤher als der 
Großglockner ſelbſten ſeyÿn. Indeſſen geben die 
Geognoſten dem Wiesbachhorne doch nur 10,630 
bis hoͤchſtens 11,000 Fuße über den Meeresſpie⸗ 
gel nach franzoͤſiſchem Maas. 


Der Wazmann. Er liegt gleichfalls im 
Salzachkreiſe und ſteht iſolirt am linken Ufer des 
Koͤnigſees im Landgerichte Bergtesgaden. Er iſt 
0058 Fuß hoch. In dieſem Berge, nur 2000 
Fuß uͤber die Meeres flaͤche erhaben, befindet ſich 
die berühmte Bergtesgadener Eiskapelle. 


Im Salzachkreiſe ſind ſonſten noch hohe 
Berge, naͤmlich: 


Der hohe Narr oder das Hochhorn von 
10,633 Fuß Hoͤhe. 


Der Sonnenblick, der Ankogel und der 
Loͤfler in der Stillupe. 


Der große Kogel oder der Herzog Ernſt 
im Rauris, der 9100 Fuß Höhe hat. 


Der bekannte Rathhausberg, von 8300 
Fuß Hoͤhe. 


Der 
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Der Goldberg, im Rauris, der 8233 
Fuß Hoͤhe hat. 

Der hohe Thron, auf dem Taͤnnengebir⸗ 
ge im Landgerichte Werfen, 7245 Fuß hoch. 

Die uͤbergoſſene Alpe, im Pinzgau 
Landgericht Mitterſill, von 9000 Fuß Hoͤhe. 


Der Untersberg, auf der Seite der 
Stadt Salzburg, 5516 Fuß hoch. 


Der hohe Staufen, unweit Salzburg, 
von 5408 Fuß Hoͤhe. 

Der Geis berg, bey Salzburg, 4012 
Fuß hoch. 

Die Wetterſteinwand, im Landgerichte 
Werdenfels im Iſarkreiſe, die 60,000 Fuß Län: 
ge hat. Sie ſchließt ein: die Zugſpitze, 7734 
Schuhe hoch; — die Alberſpitze, von 6138 
Schuh Hoͤhe; — und den Wachtelſtein, der 
5968 franzoͤſiſche Fuß uͤber die Meeres flaͤche er⸗ 
haben iſt. 


In den 5 zu den Beſchreibungen 
des Iſar- und Salzachkreiſes finden ſich die min: 
der hohen Berge dieſer Landesdiſtrikte angemerkt. 


Die zweyte Hauptgebirgs- Kette zieht in 
zwey Abtheilungen laͤngs der Donau uͤber Paſſau 
herauf. Der eine Zug läuft an der boͤhmiſchen 
Graͤnze hin; der andere am linken Donauufer auf⸗ 
waͤrts, bis gegen Regensburg, wo er nach Kirn 
und Nittenau umſetzt. — Hier breiten ſich am 

rechten 
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rechten Donauufer die fruchtbaren Ebenen Nieder- 
bayerns aus. — Der Zwiſchenraum dieſer eben 
genannten Gebirgsabtheilungen, der ſich auf 3 
bis 4 Meilen erweitert, iſt mit ſanfte anlaufen⸗ 
den, durchaus fruchtbaren Bergen bedeckt, die 
den ſogenaunnten Wald ausmachen. In dem Ges 
birgszuge, der Böhmerwald genannt, der 
Bayern von Böhmen trennt und zwiſchen beyden 
Reichen eine natuͤrliche Graͤnze bildet, ſind nach⸗ 
ſtehende hohe Berge zu bemerken: 


Die beyden Arber oder Arbo, ſie machen 
den hoͤchſten Punkt der bayeriſchen Waldgegend 
und liegen im Landgerichte Viechtach im Unter⸗ 
Donaukreiſe. 


Der Oſſaberg, hart an der boͤhmiſchen 
Graͤnze, im Landgerichte Köging, im Regenkreiſe. 
Der Luſen, ein kahler Berg oder eigentli⸗ 
ches Brockengebirg im Unters Donaufreife, im 
Landgerichte Gravenau, wo es mit dem Landge⸗ 
richte Wolfſtein graͤnzt und dicht an der boͤhmi⸗ 
ſchen Graͤnze hinzieht. 
Der Hohenbogen, im Landgerichte Koͤ⸗ 
tzing, im Regenkreiſe. 
Die übrigen Berge finden ſich bey den Bes 
ſchreibungen des Regen- und Unter: Donaukrei⸗ 
ſes mit verzeichnet. 


Der dritte Hauptgebirgs zug Bayerns iſt das 
Fichtelgebirge. Es ſteht gegen Oſten mit 
Erdbeſchr. II. Band. K dem 
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dem Böhmer: Walde, ſuͤdlich mit dem an der 
Donau herziehenden Gebirgsaſt, noͤrdlich mit dem 
Thüringer: Walde und gewißermaſſen mittelſt der 
ſchwaͤbiſchen Alpe ꝛc. und dem Steiger: Walde 
c., mit dem Vorarlberger Gebirge in Verbin⸗ 
dung. In dieſem dritten Gebirgszuge ſind fol⸗ 
gende hohe Berge zu bemerken: 


Der Ochſenkopf, im Landgerichte Wun⸗ 
ſiedel, im Maynkreiſe, 3617 Fuß uͤber die Mee⸗ 
res flaͤche erhaben. 


Der Schneeberg, 3682 Fuß hoch. 
Der Fichtelberg, 3221 Fuß hoch. 
Die hohe Farmleiten, 3316 Fuß hoch. 


Der Koͤſſein, mit ſeinen 2 Gipfeln oder 
Hoͤrnern, dem großen und kleinen Köffein. 


Die übrigen Berge von minderm Belange 
findet man in den Einleitungen zur geographiſchen 
Beſchreibung eines jeden Kreiſes verzeichnet. 


Alle die bisher erwaͤhnte Gebirge und ihre 
Aeſte und Zweige find die unverſiegbaren Waſſer⸗ 
behaͤltniſſe des ganzen Koͤnigreichs, und zugleich 
die Werkſtaͤtte, in welchen die Natur mancher ley 
merkwuͤrdige Erſcheinungen vorbereitet. 


Höhlen haben wir eine Menge im Königs 
reiche Bayern, deren ſich mehrere durch kuͤhne, 
ſchoͤne und bizarre Formen auszeichnen; ihre näbee 
re Beſchreibung folgt ebenfalls in den Einleitun⸗ 

gen 


Einleitung. 145 
gen eines jeden Kreifes. Der Mayn⸗ und Sal⸗ 
zachkreis haben die merkwuͤrdigſten Höhlen in ihren 
Bezirken; im erſtern iſt die berühmte Muggen— 
dorfer Höhle, im Landgerichte Ebermannſtadt, 
eigentlich eine ganze Sammlung von lauter wun— 
derbaren Höhlen, naͤmlich: die Oswaldshoͤh⸗ 
le, das Witzerloch, die Wunderhoͤhle, die 
Tropfſteinhoͤhle und das Gaisloch, der 
Brunn: und der Schoͤnſtein, die Ludwigs— 
hoͤhle, das Zahn- Schneider: und Kühes 
loch, dann die ſchoͤne Roſenmuͤllershoͤhle. 
Im Salzachkreiſe ſind in den Gebirgen mehrere 
wunderbare Höhlen, aber nur wenig tft davon bes 
ſchrieben worden; die kuͤnſtlichen Hoͤhlen und Gru⸗ 
ben in den Salzbergen zu Hallein und Bergtes⸗ 
gaden, woraus der Salzſtein geholt und in die 
Kammern und Gruben derſelben ſuͤßes Waſſer ges 
leitet und Salzſoole dadurch erzeugt wird, verdies 
nen eine beſondere Beſchreibung, die an dem ges 
hoͤrigen Orte folgen ſoll. 


Bayern hat bey ſeinen vielen Hochgebirgen 
und deren Aeſten und Zweigen eine Menge Baͤche, 
Fluͤſſe und Seen. Die bayeriſchen Gewaͤſſer 
gehören zu den Stromgebiethen der Don au, 
des Rheins und der Elbe. 

Die Donau, der erſte und hauptſaͤchlichſte 
unſerer Ströme, der das Königreich von Weſten 
nach Oſten durchſchneidet, entſpringt auf dem 
Schwarzwalde und wird zu Ulm ſchiffbar. Sie 
hat von Donauwoͤrth bis Neuburg 25, bis In⸗ 

K 2 golſtadt 
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golſtadt 115, bis Regensburg 289, bis Straus 
bing 369, bis Deckendorf 399, bis Vilshofen 
488 und bis Paſſau, am Zuſammenfluſſe mit 
dem Inn und der Ilz, 511 Fuß natürliches Ge⸗ 
faͤll. Von Pleintling nach Paſſau draͤngt ſich 
der Strom zwiſchen Bergen und über Felſeutruͤm⸗ 
mer, welche die Schiffleute Kugeln nennen, 
und die bey niedrigem Waſſer die Fahrt etwas ge⸗ 
faͤhrlich und bey hohem Waſſer unſicher machen. 
Der ganze Lauf des Stroms, von Donauwdrth 
bis Paſſau, mit allen Kruͤmmungen, betraͤgt 
1,072,000 bayeriſche Schuhe. Die Tiefe iſt bey 
Donauwoͤrth 7, bey Neuburg 9, bey Ingolſtadt 
12, bey Regensburg 11, bey Straubing 10, 
dey Deckendorf 6 bis 8, bey Vilshofen 9 und 
bey Paſſau 17 Schuhe. Zum rechten Donau⸗ 
gebiethe gehören: 


a) Die Iller, die im bregenzer Walde 
entſpringt, einen ſchoͤnen Wafferfall, im Zwang 
genannt, bald nach ihrem Entſtehen bildet und 
floßbar iſt. Sie faͤllt bey Ulm in die Donau. 

b) Der Biberbach. Er beſteht aus der 
innern und der äußern Biber, die ſich zu Sillheim 
vereinigen und bey Leipheim in die Donau fallen. 

c) Die Guͤnz, die obere und untere, fal⸗ 
len vereinigt dey Guͤnzburg in dle Donau. 

d) Die Muͤndel, bey Oberguͤnzburg, wel⸗ 
che die Kamlach aufnimmt und bey Offingen in 
die Donau fällt. 


e) 
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e) Die Gloͤtt, fie faͤllt bey Blindheim in 
die Donau. 

f) Die Zuſam, fie fällt, Donauwoͤrth 
uͤber, in die Donau. 

g) Die Schmutter, ihre Muͤndung in 
die Donau iſt unterhalb Donauwoͤrth. 

h) Der Lech, welcher an der Alpe Forma⸗ 
rin im Vorarlberge entſpringt. Dieſer nimmt 
bey Oberhauſen die mit der Sinkel vereinigte 
Wertach auf, iſt floßbar und faͤllt bey Lechs⸗ 
gemuͤnd in die Donau. 

1) Die Ach muͤndet zu Niederſchoͤnefeld in 
die Donau. 

Kk) Die kleine Baar, etwas oͤſtlicher wie 
vorige, eben dahin. 

1) Die große Baar, fallt unterhalb Zus 
golſtadt in die Donau. 

m) Die Ilm, muͤndet zur Donau bey 
Vohburg. 

n) Die Abens, fällt unterhalb Neuſtadt 
in die Donau. 

o) Der Pfaͤtterbach, muͤndet zur Do⸗ 
nau bey Pfaͤtter, unterhalb Regensburg. 

p) Die große und kleine Laaber, fal⸗ 
len vereint oberhalb Straubing in die Donau. 


q) Der Aiterbach, faͤllt unterhalb 
Straubing in die Donau. 
r) 
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r) Der Irlabach, muͤndet etwas bſtli⸗ 
cher als vorſtehender zur Donau. 


s) Die Iſar. Sie entſpringt bey Haller: 
anger am Heißenkopfe und aus dem Hinterauer 
Thale im Tyrol, in welchem ſie bis an die Graͤn⸗ 
ze Bayerns folgende nie verſiegende Baͤche aufs 
nimmt: den dden Korbach, den Brodgries— 
koͤrbelbach, die hintere Korlach, den Kar— 
wendelbach, den Leimgrubenbach, den 
Schwarzenbach und den Gleiersbach. Nun 
tritt ſie bey der Scharniz aus Tyrol und wird zu 
Mittenwald in Bayern floßbar. Von hier nimmt 
ſie auf: die Dirach, die Walchen, die Ja⸗ 
chenau, den Schwarzenbach und die Alpen⸗ 
bach, den Steinbach, den Arzbach, die 
Gaiſach, den Ainbach und die Loiſach. Die 
Ammer, Amper oder Amber iſt ein Haupt⸗ 
Nebenfluß der Iſar, dieſe nimmt die Aha, die 
Rott, die Windach, die Moiſach, die 
Starzath, die Graben und die Wuͤrm auf, 
und fällt, nachdem fie noch die Glan aufgenom- 
men hat, oberhalb Volkmanns dorf in die Iſar. 
Sonſten fallen noch in dieſen Fluß; die Gol— 
dach, die Dorfen, die Sampt mit der Stra— 
ge, und fie fließt endlich ſelbſt, unterhalb Des 
eendorf, in die Donau. Die Iſar hat ein Ges 
faͤlle von 2620 bayeriſchen Schuhen und aͤndert 
gerne ihr Beet. Wegen des mitfuͤhrenden vielen 
Kies iſt ſie ſeicht, daher auch nur floßbar und 
uͤberaus reißend. 


> 


Einleitung. 181 


t) Die Vils entſpringt, als die große und 
kleine Vils, in 2 Armen, die ſich bey Neuhau— 
ſen vereinigen. Nachdem ſie den Kolbach, den 
Sulzbach und die Wolfach aufgenommen hat, 
faͤllt ſie zu Vilshofen in die Donau. 


u) Der Inn, ein fuͤr Bayern bedeutender 
Fluß, entſpringt in Helvetien am Julierberge, 
im Kanton Graubuͤnden, aus ewigen Eis- und 
Schneegebirgen. Bey ſeinem Urſprunge heißt er 
Aqua di Pela, durchfließt mehrere Seen und 
kommt über Engadein ins Tyrol. Hier nimmt 
er, außer mehreren Wildbaͤchen, den Rizbach, 
den verwuͤſtenden Oezthalbach und in diefem 
den Spieglers und Gurglerbach, die Sill 


und die Ziller auf. Er tritt nun ins Koͤnig⸗ 


reich Bayern und iſt vorher zu Hall ſchiffbar ge⸗ 
worden. In Bayern verſtaͤrkt ſich der Inn durch 
die Alza, welche zu Altenmarkt die bayeriſche 
Traun aufgenommen hat, und durch die Sal: 
za. Die Salza oder Salzach entſpringt un⸗ 
ter dem Namen Acha und Natternach im Sal: 
zachkreiſe, im Thale Krimel und auf dem Sal: 
zachjoch. Bey Krimel vereinigen ſich beyde Ar⸗ 
me und der Hauptfluß nimmt, außer mehreren 
Wildbaͤchen, die Lammer, die Albe, die am 
Salvogel entſpringende Saale, auch die Abfluͤſ⸗ 
fe des Zeller-Waller- und Tachenſees auf 
und faͤllt unter Burghauſen in den Inn. Nach 
dieſer Vereinigung der Salza mit dem Inn, fal⸗ 
len ferner noch in den Letztern: die Ecknach, die 

Mat⸗ 
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Mattig, die Mettnach, die Antiſſen, die 
Brombach; die Mangold oder Mangfall, 
in welche vorher die Schlierach, die Leuz⸗ 
nach, die Kaltenprunn, die Kalt, die 
Glon gefallen ſind; die durch die Moſach und 
Ebrach verſtaͤrkte Attl, die Ach, die Antifs 
ſen und die Rott, der Inn ſelbſten aber faͤllt 
nun zu Paſſau in die Donau. 


Die Ager, die Egger, die Boͤcklach, 
der Aſchach⸗ und der Ihnbach, die Mur und 
die Enns entfpringen zwar in Bayern im Unter⸗ 
Donau- und Salzachkreiſe und es nehmen einige 
noch Baͤche auf, ſie fallen aber in Oeſtreich in die 
Traun und Donau, werden demnach nur ihres 
Urſprungs wegen hier bemerkt. 


Zum linken Stromgebiethe der Donau 
gehören a) die Brenz, die aus Mirtemberg 
kommt und bey Gundelfingen in die Donau faͤllt; 
b) die Nau; c) die Egge; d) die Werniz, 
welche die Eger aufnimmt und zu Donauwdrth 
in die Donau faͤllt; e) die Uſel, die oberhalb 
Neuburg in die Donau muͤndet; k) die Schuts 
ter, bey Ingolſtadt; g) die Altmuͤhl, ſie 
entſpringt bey dem Wildbade zu Burgbernheim, 
im Rezatkreiſe, und nimmt auf ihrem ſehr krum⸗ 
men Laufe, unter mehreren unbedeutenden Baͤß⸗ 
chen, die Schambach, die Moͤhren, die 
Schwarzach mit der Anlauter, die Sulz 


und die Laber auf und faͤllt zu Kehlheim in die 


Donau. h) Die ſchwarze Laber muͤndet bey 
Sinz ing 
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Sinzing in die Donau. i) Die Nab; fie ent 
ſpringt aus 3 Quellen, der boͤhmiſchen Nab, 
der Waldnab und der Heidenab — nach 
Vereinigung dieſer 3 Arme nimmt die Nab die 
durch die Lauter verſtaͤrkte Vils und die Luͤn 
auf, ferner die Pfreimt, die Schwarzach 
und in dieſer die Muͤr ach und Aſcha. Ober⸗ 
halb Regensburg faͤllt die Nab in die Donau. 
k) Der Regen. Dieſer Fluß hat auch 3 Ar⸗ 
me, den großen, ſchwarzen und weißen 
Regen; nimmt, nach ſeiner Vereinigung, die 
Kam auf und faͤllt zu Stadt am Hof in die Do⸗ 
nau. Sonſten fallen noch nachſtehende minder— 
bedeutende kleine Fluͤſſe auf dem linken Donau⸗ 
ufer, von Donauſtauf bis Paſſau, in dieſen 
Hauptſtrom: 1) die Sulz, m) die Wieſent, 
n) die Köͤßnach, o) die Keiſach, p) die 
Mennach, q) die Schwarzbach und die 
Schwarzach, r) die Gaiſach und s) die 
Ilz, die aus dem Rachelſee kommt. 


Zum Stromgebiethe der Donau ſind nun 
noch zu zaͤhlen: 

a) Der Walker: oder Walchenſee, der 
durch die Jache nau ausfließt, dle in die Iſar 
falle. Dieſer See liegt im Iſarkreiſe, im Land⸗ 
gerichte Toͤlz, hat eine hohe Lage zwiſchen hohen 
Kalkgebirgen, enthalt an 3000 Tagwerke Flaͤ⸗ 
cheuraum, iſt oo bis 112 Klafter tief und 12 
Stunde lang und breit. Er iſt fiſchreich und 
wird durch die Obernach genaͤhrt. 

| b) 
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b) Der Kochelſee. Er liegt im Iſar⸗ 
kreiſe, im Landgerichte Weilheim und iſt 1600 
Tagwerke, demnach halb ſo groß als ſein hoͤher 
liegender Nachbar, der Wallerſee. Er iſt 
fiſchreich, hat aber ein tiefes, tuͤckiſches Waſſer. 
Die aus dem Murnauer Mooſe und dem Muͤhl⸗ 
hagener mooſigen Thale kommende, mit der 
Partnach vereinigte Loiſach, naͤhrt dieſen See 
und fließt noͤrdlich wieder aus ihm ab und bey 
Wolfrathshauſen in die Iſar. 


e) Der Staffelſee, in den der Sojen⸗ 
See fließt, liegt gleichfalls im Iſarkreiſe und 
Landgerichte Weilheim, nahe bey Murnau und 
Bayerſojen. Er iſt 2 Meile lang und ungefähr 
eben ſo breit, fiſchreich und fließt durch die Aha 
in die Ammer ab, 


d) Der Zellfee, im Landgerichte Weile 
heim, iſt klein und blos diesfalls zu bemerken, 
weil der kleine Rottfluß oder Raiſtinger 
Bach aus ihm abfließt. 


e) Der Ammerſee, der von dem Am⸗ 
merfluſſe genaͤhrt wird, liegt im Iſarkreiſe 
und in den beyden Landgerichten Landsberg und 
Starenberg, deren Graͤnzen mitten durch den See 
gehen. — Er hat 13.300 Tagwerke Flaͤchen⸗ 
innhalt und 4 Stunden oder 2 Meilen Laͤnge und 
faſt eine Meile Breite. Die groͤßte Tiefe ſoll 
296 Schuhe ſeyn. Die Ammer fließt mitten 
durch dieſen See, der uͤbrigens ſehr fiſchreich iſt. 


f) 


Einleitung. 155 


f) Der Wuͤrm oder Starenbergerſee 
liegt im Iſarkreiſe, in einer wahrhaften Schwei⸗ 
zergegend, im Landgerichte Starenberg. Er iſt 
über 5 Stunden lang und 1 7 Stunde breit, fein 
Flaͤcheninnhalt iſt 16,700 Tagwerke groß und 
feine größte Tiefe roo Klafter. Bey Beſchrei⸗ 
bung des Landgerichts Starnberg wird dieſes Sees 
und ſeiner herrlichen Umgebungen noch naͤher ge⸗ 
dacht werden. Die Wuͤrm iſt der Abfluß dieſes 
Sees, der ſeine Nahrung aus mehreren kleinen 
Seen und Baͤchen erhält, 

g) Der Chiemſee, auch das bayeri⸗ 
ſche Meer genannt, liegt im Salzachkreiſe, im 
Landgerichte Traunſtein, iſt S Stunden lang und 
3 Stunden breit, dabey 340 Schuhe tief. Sein 
Flaͤcheninnhalt ſind 27,300 Tagwerke. Er iſt 
fiſchreich und ſchiffbar, enthaͤlt auch 3 Inſeln, 
davon die größte 608 Tagwerke Land enthaͤlt. 
Gegen Suͤden verurſacht dleſer See eine ſtarke 
Ruͤckſchwellung die verderbliche Moorſtrecken ver⸗ 
urſacht. Den Hauptzufluß erhaͤlt der Chiemſee 
durch die Prien und die Acha, und hat den 
Abfluß bey Seebruck durch die Alza. 


h) Der Zellerſee, im Salꝛachkreiſe, im 
Pinzgau und Landgerichte Zell, iſt nicht ſehr 
groß, aber recht fiſchreich und beſonders wegen 
ſeiner großen Krebſe beruͤhmt. Er naͤhrt ſich von 
den Wildbaͤchen und fließt in die Salza ab. 


1) Der Wallerſee, Lacus Wallarius, 
e im Salzachkreiſe, im Landgerichte Neu⸗ 
markt, 
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markt, wird auch der Seekirchner See ge⸗ 
nannt, er iſt klein und fließt in die Salza ab. 

Kk) Der Tachenſee, im Landgerichte Was 
ging, ift ebenfalls nicht groß und fließt gleich» 
falls in die Salza ab. Bepyde erſtgenannte 
Seen ſind fiſchreich. 

1) Der Koͤnigsſee, auch Bartholo⸗ 
mäusfee, im Landgerichte Bergtoldsgaden, iſt 
ein merkwuͤrdiger See und wird, feiner pitores⸗ 
ken Lage wegen, von den meiſten Reiſenden be= 
ſucht. Er iſt 2 Stunden lang, aber nur 2 
Stunde breit, dabey jedoch an 2000 Fuß über 
den Meeresſpiegel, bey einer Tiefe von 200 Fuß, 
erhoben. Gegen Suͤdoſten haͤngt er durch einen 
tiefen, durch Felsſtuͤcken ſich wendenden Kanal 
mit dem kleinern obern See zuſammen und 
fließt durch die Al be in die Salza ab. 

m) Der Matt⸗Traun⸗ und Graben⸗ 
fee. Es find 3 mit einander Communikation 
habende kleine Seen, im Landgerichte Neumarkt 
im Salzachkreiſe, aus welchen der Mattigfluß 
abfließt, der unterhalb Braunau in den Inn faͤllt, 
Uiberhaupt ſind im Salzachkreiſe in allem 36 gro⸗ 
ße und kleine Seen vorhanden. 

n) Der Tegernſee. Er liegt im Iſar⸗ 
kreiſe, im Landgerichte Miesbach, iſt gegen 2 
Stunden Wegs lang und etwas uͤber 2 Stunde 
breit, hat uͤbrigens viel Aehnlichkeit mit dem Koͤ⸗ 
nigs ee. Sein Flaͤcheniunhalt find 2470 Tag⸗ 
werke und feine Tiefe zo Klafter. Er iſt fiſch⸗ 

reich, 
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teich, hat zum Zufluß die Rotach und Weiſ⸗ 
ſach und zum Abfluß die Mangold oder 
Mangfall. 

o) Der Schlierſee hat die naͤmliche Lage, 
wie der vorſtehende, aber nur 218 Tagwerke 
Flaͤchenraum und 28 Klafter Tiefe. Er iſt ſehr 
fiſchreich und hegt Perlenmuſcheln und ſonſt noch 
mancherley Schaalenthiere. Sein Abfluß iſt die 
Schlierach. 


Der Rhein, ob gleich deſſen Quelle und 


Muͤndung, fo wie die der Donau, fremden Lan⸗ 


den angehoͤrt, erhaͤlt jedoch zu ſeinem Stromge⸗ 
biethe aus Bayern bedeutenden Zufluß. Er tritt 
aus der Schweiz, als Graͤnzfluß, zu Rheineck 
in den bayeriſchen Antheil des Bodenſees, nimmt 
noch vorher, bey Feldkirch, die mit der Alfens 
vereinigte Ill auf, die aus dem Illerkreis kommt. 
Sonſt gehoͤren noch aus Bayern, zu dem Strom— 
gebiethe des Rheins: 

a) Der Mayn. Dieſer bedeutende Fluß 
entſpringt im Königreiche Bayern aus 2 Ouel⸗ 
len und in 2 Armen, davon der eine der rothe, 
der andere aber der weiße Mayn genennet wird. 
Die Quelle des erſten iſt im Fichtelgebirge, auf 
der hohen Farmleiten, füddftlich vom Fichtelſee. 
Dieſer Arm, nachdem er die Trebgaſt aufge⸗ 
nommen hat, vereinigt ſich bey Troͤgelsdorf mit 
dem rothen Mayne. Diefer entſpringt zwi⸗ 
ſchen Gottfeld und Arnoldsreuth, in dem Sim⸗ 
melbache. Unter dem nun vereinigten Namen 

Mayn, 
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Mayn, nimmt er die Rodach mit der Stei⸗ 
nach, die Ilz, die durch die Lauter verſtaͤrk⸗ 
te Baunach, und neben mehreren kleinen Bä- 
chen, endlich, zwiſchen Gauſtatt und Biſchberg, 
die Redniz unterhalb Bamberg auf. 


Die Redniz, dieſer Fluß iſt dadurch wich⸗ 
tig, daß durch ihn, unter Vereinigung der Alt⸗ 
muͤhl, Kaiſer Karl der Große, im Jahr 793, 
die Donau mit dem Rheine, und ſohin das ſchwar⸗ 
ze und mittellaͤndiſche Meer mit dem Oceane in 


mittelbare Verbindung ſetzen wollte. — Dieſe 


Verbindung iſt auch ſo ſchwuͤrig nicht und koͤnnte 
immer noch, ohne gerade ungeheure Koſten zu 
verurſachen, hergeſtellt werden. Die Alt muͤhl, 
ein Fluß aus dem Stromgebiethe der Donau, 
fließt kaum 2000 Schritte an dem Urſprunge der 
ſchwaͤbiſchen Rezat und kaum 500 Schritte an 
dem noch wohl ſichtbaren Anfange der beruͤhmten 
Fossa carolina vorbey, die zum Stromgebiethe 
des Rheins gehoͤrt und macht hier den Graͤnzpunkt 
(bey dem Dorfe Graben im fuͤrſtlich Wredeſchen 
Herrſchaftsgerichte Ellingen) zwiſchen den 2 be⸗ 
deutendſten Stromgebiethen Teutſchlands. Die 
Redniz hat 2 Quellen oder Arme, und theilt ſich 
anfaͤnglich in die ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche 
Rezat. Die erſte entſpringt wieder aus 2 Quel⸗ 
len, die eine liegt oberhalb dem graͤflich pappen⸗ 
heimiſchen Dorfe Dettenheim, der Bach laͤuft 


durch dieſes und vereinigt ſich unterhalb demfels - 


ben mit einer Quelle des Riedwaſens, beym Kai⸗ 
ſer 
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fer Karls Graben. Nun geht das Fluͤßchen durch 
das ſumpfige Ried, hinter Weiſſenburg weg, wo 
es die Quellen des Römer und Eichſtaͤdter Brun⸗ 
nens und den Niederhoͤfer- und Felchbach 
aufnimmt, hinter Ellingen die Lauterbrunn 
empfaͤngt, unterhalb Pleinfeld und in dieſem 
Landgerichte mit der Brombach und noch ande— 
ren Ouellbaͤchen verſtaͤrkt wird, und ſich dann zu 
Gemuͤnd mit der fraͤnkiſchen Rezat vereinigt. 
Letztere entſpringt im Rezatkreiſe, im Landgerich⸗ 
te Leutershauſen, aus dem Rezatbrunnen, auch 
nicht ſehr entfernt von der Quelle der Altmuͤhl, 
und macht auch hier einen Graͤnzpunkt zwiſchen 
den Stromgebiethen der Donau und des Rheins. 
Die fraͤnkiſche Rezat verſtaͤrkt ſich auf ihrem Lau⸗ 
fe bis Gemünd mit der Ol ze bey Ansbach, und 
mit der Gersbach bey Windsbach. Zu Roth, 
wo der Roth: Fluß in die Rezat fällt, ändert 
fie den Namen und heißt von Roth an, bis da— 
hin, wo ſie in den Mayn faͤllt, die Redniz und 
nicht Regniz. Sonſt fallen noch in die Redniz: 
die Schwabach, die Schwarzach, die Bi⸗ 
bert, die Pegniz, die Farnbach, die Zenn, 
die Gruͤndlach, die Aurach, die Schwarz⸗ 
bach, die durch die Leinleiter, Putlach und 
Es oder Aſchach verſtaͤrkte Wiſent, die 
Aiſch, die reiche und rauhe Ebrach, ſammt 
noch vielen kleineren Fluͤſſen und Baͤchen. End⸗ 
lich muͤndet die Redniz, die bey Vorchheim ſchiff⸗ 
bar geworden iſt, unterhalb Bamberg, zwiſchen 
Gauſtatt und Biſchberg in den Mayn⸗ 

Nach 
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Nach dem Zuſammentritte mit der Redulz, 
wird der Mayn ſchiffbar für ſchwere Fahrzeuge. 
Er nimmt, unter vielem kleinen Gewaͤſſer, fer⸗ 
ner auf: die Brait, die Wehrn, die Saal, 
die Lohr, die Tauber und die Aſchaff zu 
Aſchaffenburg, und verlaͤßt unter dieſer Stadt, 
bey Stockſtadt, die bayeriſchen Staaten. 


b) Ein Theil des fhiffharen Bodenſees, 
deſſen Beſchreibung bey dem Landgerichte Lindan 
und der Stadt Lindau vorkommt. 


Von dem Stromgebiethe der Elbe beſitzt 
Bayern nur die Quellen und kleine Strecken der 
beyden Fluͤſſe Eger und Saale. 

a) Die Eger heißt Anfangs der Kreffens 
bach oder Krelſenbach und bekommt erſt bey 
Veit: Soͤmra den Namen Eger. Sie entſpringt 
bey Heydlos am Heydeberg; vereinigt ſich mit 
einem aus dem Fichtelberge kommenden Fluͤßchen, 
die Eger genannt; naͤhrt den hoch uͤber die Mee⸗ 
resflaͤche liegenden See zu Weiſſenſtadt; fließt 
aus dieſem wieder ab; nimmt die Roͤs la auf 
und tritt bey Fiſchen ins Boͤhmen. 

b) Die Saale entſpringt im Zeller: Wal: 
de am Fichtelberge, nimmt die Pulsniz, die 
Oelsnitz, die Selbiz und die Lamiz auf, 
und tritt ſodann oberhalb Selbiz aus Bayern in 
Sachſen ein. 


An Mineralwaſſern hat Bayern einen 


unerſchoͤpflichen Reichthum. Sch zähle hier dies 


jenigen 
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jenigen, die chemiſch unterſucht find, zuerſt ſyſte⸗ 
matiſch, die uͤbrigen aber alphaberiſch auf. 
Seifenartige Waffen. 

Unter dieſe gehören; Der Mochinger Ges 
ſundbrunnen, der auch der Marienbrunn 
heißt. Er entſpringt im Iſarkreiſe, in einem 
Taunengehoͤlze bey dem Dorfe Moching, im Lands 
gerichte Dachau. Das Waſſer iſt klar, im Som⸗ 
mer ſehr kalt und hat einen ſuͤßlichten Geſchmack. 
Man braucht es mehrentheils zum Baden. Leut⸗ 
ner, Zuͤckert und Kuͤhn haben dieſes Waſſer ana⸗ 
lyſirt. 

Alkaliſche Wäffer. 

Dieſe Gattung Waſſer findet ſich: In dem 
Burgbernheimer Bade, im Rezatkrelſe, zu 
Burgbernheim im Landgerichte Windsheim. Dies 
ſes Bad war ſchon im 12ten und 14ten Jahrhun⸗ 
derte in gutem Rufe, indem Kaiſer Lothar im 
Jahre 1118 und Kaiſer Karl IV. ſich dieſes 
Waſſers bedienten. Delius, Kuͤhn und Zuͤckert 
haben dieſes Waſſer beſchrieben. 

Alkaliſch⸗ falinifhe Waſſer. 

Dieſe find: Der Heilsbrunnen, zu Klo⸗ 
ſter Heilsbrunn, im Landgerichte gleichen Namens 
im Rezatkreiſe. 

Der Bockleter Heilbrunnen, ein alfas 
liſch⸗ ſaliniſches Stablwaſſer, quillt zu Bocklet 
im Großherzogthum Wuͤrzburg. 


Erdbeſchr. II. Band. 2 Murids 
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Die finden ſich, naͤmlich: Der Heilbrun⸗ 
nen bey Benediktbeuern, im Landgerichte Tolz 
im Iſarkreiſe. 


Das Wildbald, zu Rothenburg an der 
Tauber im Rezatkreiſe. 


Das Kiſſinger Waſſer, zu Kiſſingen 
im Großherzogthum Wuͤrzburg. Man brauchte 
dieſes Waſſer bereits im roten Jahrhunderte, ſo— 
wohl zum Trinken als zum Baden, was der Fall 
auch dermalen noch iſt. Der Gehalt iſt muria— 
tiſch⸗ ſaliniſch; Delius nennt es aber ein falis 
niſch⸗ alkaliſches Stahlwaſſer. 


Salzſolen. 


Dieſe find unerfchöpflich und finden ſich: Zu 
Reichenhall und zu Hallein, beyde im Sals 
zachkreiſe. 

Alkaliſche Schwefelwaſſer. 

Deren find mehrere, naͤmlich: Das Ga— 
ſteiner Wildbad, im Salzachkreiſe, Landge⸗ 
richt Gaſtein, ein wohlberuͤhmtes Bad. Bariſa⸗ 
ni, Kuͤhn und Hofmann haben deſſen Waſſer un⸗ 
terſucht und beſchrieben. 

Das Abacher Bad, im Regenkreiſe, 
Landgericht Kellheim. 

Der Sulzerbrunnen, am Peiſſenberge, 
Landgericht Schongau im Iſarkreiſe. 


Stahl⸗ 
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Stahlwaſſer. 


Das Fockberger Bad, am Fockberge, 
Landgericht Kizbuͤhel im Salzachkreiſe, und das 
Bad zu Kizbuͤhel ſelbſten. 

Der Sichersreuther Brunnen oder das 
Alexandersbad, auch die Louiſenquelle 
genannt, im Landgerichte Wunſiedel im Mayn⸗ 
kreiſe. Es iſt ein alkaliſch-ſaliniſches Stahlwaſ— 
ſer und von Delius, Kuͤhn und Zuͤckert unterſucht 
worden. 


Nun folgen diejenigen Mineralwaſſer Bay⸗ 
erns, deren Beſtandtheile entweder noch nicht ganz 
genau unterſucht worden ſind, oder ſolche, von 
denen man nur wenige Nachrichten zur Zeit noch 
hat. Ich ſetze ſie in alphabetiſcher Ordnung 
hier her. 


Abensberg, im Regenkreiſe, Landgericht 
gleichen Namens, eine Mineralquelle. 


Ach, bey Kempten im Illerkreiſe, ein Ge⸗ 
ſundbad. 


Adelholzen, im Salzachkreiſe, Landge⸗ 
richt Traunſtein, eine Mineralquelle und Bad. 


Agatiiwaffer, bey Waſſerburg im Iſar⸗ 
kreiſe. 


Aign, eine Mineralquelle und Bad bey der 
Stadt Salzburg. 


Albertshofen, im Regenkreiſe, Landge⸗ 
richt Sulzbach, eine Mineralquelle. a 


L 2 All⸗ 
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Allmannshauſen, am Starnbergerfee 
un Iſarkreiſe, eine Mineralquelle. 


Alm, im Landgerichte ee im Sal⸗ 
zachkreiſe, eine Mineralquelle. 


Badgraben, in der Leogang und Gaſteig 
in den Alpen, im Salzachkreiſe. 

Banz, am Banzenberge, Landgericht glei⸗ 
chen Namens im Maynkreiſe; eine reine Stahl⸗ 
waſſerquelle. 

St. Bartholomaͤ, man ſehe: Johann 
und Paul. 

Bechbrunn, im Maynkreiſe, Landgericht 
Tirſchenreith, eine Mineralquelle. 

Benediktbeuern, im Iſarkreiſe, Land⸗ 
gericht Toͤlz, eine Kochſalz- eiſenhaltige Quelle, 
die zu den erſten dieſer Art in Teutſchland gehoͤrt. 

Bluͤhenbach, ſiehe: Werfen. 


Brirenthal, am Brixenbache, im Sal: 
zachkreiſe, eine Mineralquelle. 

Brodlingberg, ſiehe: Tamsweg. 

Burgwieſen, im Salzachkreiſe, eine 
Schwefelquelle. 

Buckenhof, bey Erlang, im Rezatkreiſe, 
ein Gefundbrunnen. 

Chriſterzhofen, im Illerkreiſe, Landge⸗ 
richt Roggenburg, eine Mineralquelle. 

Dachs: 
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Dachsberger Bad, bey Mindelheim, 
naͤmlichen Landgerichts, im Illerkreiſe. 

Dankelsried, im Illerkreiſe, Landgericht 
Ottobeuern, ein Geſundbrunnen und Bad. 

Dickenreishauſen, im Illerkreiſe, Land⸗ 
gericht Ottobeuern, ein Bad. 

Eckartsgruͤn, im Maynkreiſe, Landge⸗ 
richt Waldſaſſen, ein guter Sauerbrunnen. 

Eſchellohe, im Iſarkreiſe, bey Ettal, 
Landgericht Weilheim, eine Mineralquelle. 

Falkenberg, im Maynkreiſe, Landgericht 


Waldſaſſen, eine Mineralquelle, deren Waſſer 


dem Saidſchuͤtzer gleich iſt. 

Fuchsmuͤhle, im Maynkreiſe, Landge⸗ 
sicht Tirſchenreuth, eine Mineralquelle. 

Fuͤrſtenzell, im Unterdonaukreiſe, Land⸗ 
gericht Paſſau, eine Mineralquelle. 

Goͤggingen, im Unterdonaukreiſe, Land⸗ 
gericht Griesbach, eine Heilquelle. 

Goſel, im- Maynkreiſe, Landgericht Wald⸗ 
ſaſſen, eine Mineralquelle. 

Guttenberg, am Inn, im Iſarkreiſe, 
Landgericht Muͤhldorf, eine Heilquelle. 

Hardeck, im Maynkreiſe, Landgericht 
Waldſaſſen, eine Mineralquelle. 

Heil. Kreuz, man ſehe: Tegernſee. 

Johann 
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Johann und Paul, hinter St. Bartho⸗ 
lomaͤ im Salzachkreiſe, eine Heilquelle. 


Kas oder Kaͤsbrunnen, zu Heiden 
heim, im Oberdonaukreiſe, Landgericht Heiden⸗ 
heim, eine Heilquelle. 


Kaufbeuern, im Illerkreiſe, ein Geſund⸗ 
brunnen. 


Kelchbrun nen, ſehe man: Schwefel⸗ 
brunnen. 


Kondrau, im Maynkreiſe, Landgericht 


Waldſaſſen, ein Sauerbrunn, deſſen Waſſer am 
Geſchmacke und Wirkung dem Selterwaſſer nur 
hoͤchſt wenig nachgiebt, demnach deſſen Stelle 
vollkommen erſetzen konnte. 


Kronach, Stadt, im Landgericht gleichen 
Namens, im Maynkreiſe, eine Heilquelle. 


Krumbach, im AIllerkreiſe, Landgericht 
gleichen Namens, ein Heilbad. 


Kuͤmersberg, im Illerkreiſe, Landgericht 
Ottobeuern, ein Bad. 


Kuͤpferling, ſiehe: Roſenheim. 


Langenau, im Maynkreiſe, Landgericht 
Ludwigſtadt, ein Sauerbrunnen. 


Leutſtetter- oder Petersbrunnen, im 
Iſarkreiſe, Landgericht Starnberg, eine Mine⸗ 
ralquelle. 


Mar: 


Einleitung. 167 


Marching, im Negenkreife, Landgericht 
Abensberg, ein Geſundbrunnen. 


Marienbrunnenthal, im Salzachkrei⸗ 
ſe, mehrere Mineralquellen. 


Mengersreuth, im Maynkreiſe, Land⸗ 
gericht Kulmbach, ein Geſundbrunnen. 

Mindelheim, im Illerkreiſe, ein Geſund⸗ 
brunnen. 


Neumarkt, im Landgericht gleichen Na⸗ 
mens, im Oberdonaukreiſe, ein gutes Bad. 


Neun Brunnen, mehrere Mineralquel⸗ 
len im Salzachkreiſe. 

Nuͤrnberg, ein Bad in der Stadt ſelbſt. 

Oberſteben, ſehe man: Steben. 


Pechbrunn, bey Fuͤchſen, im Maynkrei⸗ 
ſe, Landgericht Waldſaſſen, ein Sauerbrunnen. 


Petersbrunnen, ſehe man: Leutſtet⸗ 
ter Brunnen. 

Roſenheim, im Landgerickt gleichen Na⸗ 
mens, im Iſarkreiſe. Es entſpringt dahier der 
ſogenannte Kuͤpferling, ein ſehr gutes Mine⸗ 
ralwaſſer. 

Schaͤftlarn, im Iſarkreiſe, ein Heil⸗ 
brunnen. 

Schoͤnwald, im Landgerichte Wunſiedel, 
im Maynkreiſe, ein Sauerbrunnen. 


Scheid⸗ 
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Scheidlingerbad, im Illerkreiſe, Land⸗ 
gericht Kaufbeuern, ein gutes Bad. 


Schwaighof, ſehe man: Tegernſee. 


Schwefelbrunn, auch der Kelchbrunn 
genannt, an der Mauterndorfer Straſſe im Sal⸗ 
zachkreiſe. 

Schwindeck, ſiehe: Tannenbrunnen. 


Sippenau, im Regenkreiſe, eine Mine⸗ 
ralquelle. 


Steben (Ober- und Unterſteben), 
im Maynkreiſe, ein beruͤhmter Geſundbrunnen, 


deſſen Waſſer dem Egerbrunnen gleich geſchaͤtzt 
wird. 


Stegenwart, im Grosarl, im Sal⸗ 
zachkreiſe, eine warme Quelle. 


Stockheim, im Maynkreiſe, gandgericht 
Kronach, eine Mineralquelle. 


Sulzerbrunnen, im Iſarkreiſe, Land⸗ 
gericht Weilheim, bey Polling, eine Mineralquelle. 

Tamsweg, im Salzachkreiſe, Landgericht 
gleichen Namens, am Brolingberge, eine Schwe⸗ 
felbr unnquelle. 

Tannenbrunnen, unfern Muͤhldorf, 
naͤmlichen Landgerichts, im Iſarkreiſe, eine Mine⸗ 
ralquelle. 


Tegern⸗ 


| 
1 
| 
\ 
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Tegernfee, im Iſarkreiſe, Landgericht 
Miesbach. Hier und zu Schwaighof quillt 
das Bad zum heiligen Kreuze genannt. 

Urslau, oder in der Urslau, im Sal⸗ 
zachkreiſe, Landgericht Traunſtein, ein Bad. 

Unterſulzbach, im Oberpinzgau, im 
Salzachkreiſe, ein Bad. 

Weichſelbach in der Fuſch, im Sal⸗ 
zachkreiſe, ein Bad und Mineralwaſſer zur Kur. 


Weiſſenburg, im Oberdonaukreiſe, Lands 
gericht gleichen Namens, ein Wildbad in der 
Stadt. 

Wemdingen, im 7 Land⸗ 
gericht Monheim, ein bekanntes gutes Bad. 

Werfen im Bluͤhenbach, im Salzach⸗ 
kreiſe, ein Bad. 

Weyhenzell, im Rezatkreiſe, Landgericht 
Ansbach, ein Heilbrunnen. 

Wiſau, im Maynkreiſe, Landgericht Wald⸗ 
ſaſſen, eine Mineralquelle fuͤrtrefflichen Stahl⸗ 
waſſers, das eben ſo gut wie das des Pyrmonter 
Brunnens ift. 

Zell am Badhauſe, im Salzachkreiſe, 
ein Bad. 

Die geognoſtiſche Beſchaffenheit des 
Koͤnigreichs Bayern, moͤchte ungefaͤhr die nach⸗ 
beſchriebene ſeyn. 


Man 
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Man bemerkt auf allen Seiten im ehemali⸗ 
gen ganzen bayeriſchen Kreiſe, beſonders an den 
Tyroler⸗Graͤnzen, im Iller-Iſar⸗ Salzach > 
und Unterdonaukreiſe, mittelſt der Durchbruͤche 
der Fluͤſſe, Baͤche, Bildung und Abfluͤſſe der 
Seen u. dgl. m., auch anderer zu Tage ausge⸗ 
henden Zeichen der tiefer liegenden Schichten, 
überall auf: und angeſchwemmtes und durch Auf⸗ 
ſchichtungen entſtandenes Land. In dieſem finden 
ſich nicht ſelten ganze Schichten, bald mehr, bald 
weniger, eingeftreuter Seekonchilien, Fiſche- und 
Schaalthiere-Verſteinerungen u. dgl. m. beſetzt. 
Dadurch hatten ſich die Geognoſten berechtiget zu 
ſchließen: daß dieſes Land durch eine große Revo— 
lution, welche, wo nicht auf unſerm ganzen Erd— 
balle, doch auf einem großen Theile desſelben, 
Statt gehabt habe, nach und nach entſtanden 
ſeye. Es habe ſich naͤmlich ſchichtenweiſe gebils 
det und ſeye auf dieſe Art uͤber die Meeresflaͤche 
erhoben worden, dieſemnach koͤnne es auch kein 
ſehr hohes Alter haben. — Dieſe Revolution 
mag meiſtens ihren Zug gegen Suͤden und von 
Suͤden nach Oſten umlaufend, gehabt haben. 
Dies beweißt die bey weitem größere Abdachung 
gegen Oſten, als gegen Weſten und Norden. 
Faſt alle Fluͤſſe und Baͤche, die ſich in Menge in 
Schwaben, Altbayern, der obern Pfalz, ſelbſt 
zum Theile noch oben in Franken, mithin bey wei⸗ 
tem im sröhten Theile des Königreichs Bayern 
zeigen, haben einerley Gefälle und fließen in die 
Donau, mithin nach Oſten ab, eilen dem ſchwar⸗ 

zen 


Einleitung. 171 


zen Meere zu und ſprechen fuͤr obige Behaup⸗ 
tung. 


In dieſer geognoſtiſchen Hinſicht kann daher 
Bayern im Allgemeinen und mit Ausſchluß des 
Stromgebieths des Rheins, blos nach den 2 
Hauptgebirgsketten; nach den verſchiedenen Bee— 
ten der Fluͤſſe; dem aufgeſchwemmten Lande und 
den Ebenen; den ehemaligen großen Waſſerkeſſel 
und Waſſerbehaͤltniſſen, wozu man die noch der⸗ 
malen beſtehenden Seen, Sumpf- und Mossſtre⸗ 
cken rechnet, betrachtet und abgetheilt werden. 


Die nach allen Richtungen das Koͤnigreich 
Bayern durchſchneidende, erhobene Land- und 
Hauptſtraſſen find für Altbayern in dem oben 
in dieſer Einleitung F. r. aufgeführten von Nies 
del'ſchen Reiſeatlas genau angegeben, und es wer⸗ 
den diejenigen, welche neuerlich gebaut worden 
und in dem genannten Prachtwerke nicht verzeich⸗ 
net ſtehen, in den Einleitungen jedes Kreiſes ans 
gemerkt werden. Saͤmmtliche erhobene oder 
chauſſirte Straſſen in Bayern betragen nach allen 
Richtungen durch das ganze Koͤnigreich 2160 
Stunden oder 1080 teutſche Meilen. Hiervon 
ſind 28 Stunden, durch hohe Mauern geſtuͤtzt, 
durch die Gebirge gefuͤhrt; 400 große Bruͤcken 
gehen uber Ströme und Fluͤſſe; und 12,000 klei⸗ 
nere Bruͤcken und Durchlaͤſſe uͤber kleine Fluͤſſe, 
Baͤche und Chauſſeen. Dieſes Verzeichniß gruͤn⸗ 
det ſich zwar noch auf den Straſſenbeſtand Bay⸗ 
erus vom Jahr 1813, und es iſt ſeitdem das Ty⸗ 

a rol 
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rol und Vorarlberg ꝛc. ab und dagegen Wuͤrz⸗ 
burg, Aſchaffenburg und andere Laͤnderparzellen 
hinzugekommen; allein dies verändert den Num⸗ 
merus der Straſſenzuͤge ꝛc. nicht, indem die 

Chauſſeen, Stundenzahl und das Uibrige ſich 


durch die Veraͤnderung kompenſitt. 


g. 4 
Landeskraͤfte. 


Die Kräfte eines Landes gründen und ſtuͤ⸗ 
tzen ſich: 

a) Auf Wiſſenſchaften, Geiſtesbildung, 
Kultur der Menfchen und des Landes; woraus 
ſich allgemeiner Wohlſtand erzeugt und der fichers 
ſte Grund des Gedeihens allgemeinen Wohls der 
Einwohner feſtgeſtellt wird. 

b) Auf ſorgfaͤltige und zweckgemaͤße Ge⸗ 
winnung der natuͤrlichen Erzeugniſſe aus den 3 
Naturreichen. 

e) Auf Kunſt⸗ und Gewerbsfleiß, Fabri⸗ 
ken, Manufakturen und Profeſſionen. Endlich 

d) Auf den Handel — das Wechſel-Ge⸗ 
ſchaͤft Innlaͤndiſchen » Ausländifchen = und den 
Zwiſchenhandel. 


Dem Scharfblicke der bayeriſchen Regierung 
entgieng keiner dieſer Stuͤtzpunkte des allgemeinen 
Wohls. Man findet daher nicht leicht einen 


Staat, wo mit ſo angeſtrengter Energie und ge⸗ 
pruͤfter 
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pruͤfter Weisheit für die Bildung und Aus breitung 
der Wiſſeuſchaften; fuͤr die Kultur der Einwohner 
und des Landes; und uͤberhaupt fuͤr jeden Gegen⸗ 
ſtand der Kuͤnſte, der Gewerbe und des Commer⸗ 
zes geſorgt wird, als wie in Bayern. 


In der Hauptſtadt iſt eine Akademie der 
Wiſſenſchaften; eine zweckmaͤßig eingerichtete Aka⸗ 
demie der ſchoͤnen Kuͤnſte; hier, in München, 
und in anderen Staͤdten des Reichs, ſind zweck— 
maͤßige Inſtitute fuͤr die Bildung in verſchiedenen 
Kuͤnſten, z. B. Mechanik, Mathematik, Optik, 
Muſik, Zeichnen, Malen, Kupfer» und Stein- 
ſtiche u. ſ. m. a. fuͤrtreffliche Bildergallerien, 
Kunſtſammlungen, muſterhafte Denkmaͤhler des 
Geſchmacks ꝛc. c. Das ganze Reich zählt 3 
Univerſitaͤten, 8 Lycaͤen, 34 Gymnaſien und 
Studienſchulen, worunter 3 Realinſtitute ſind; 
6 maͤnnliche Erziehungs- Inſtitute; 6 geiſtliche 
und 6 Schullehrer⸗Seminarien; dann ein Hands 
lungs = Lehrinſtitut. Die Hof: und Central - 
Bibliotheke des Reichs, zu Muͤnchen, iſt von 
ungemeiner Reichhaltigkeit; ſehr viele andere und 
darunter anſehnliche Bibliotheken findet man in 
allen Kreisftädten und auch in anderen Staͤdten 
des Königreichs, nebſt noch vielen Huͤlfsmitteln 
zur Bildung in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, de⸗ 
ren immer noch mehrere hinzukommen. 


Die drey Reiche der Natur find in uͤppiger 
Fuͤlle den Einwohnern des Koͤnigreichs Bayern 
gufgeſchloſſen, und es bedarf nur Beſtreitung 

mans 
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mancher eingewurzelter Vorurtheile, reinen Pas 
triotis mus und aͤchte Teutſchheit, einen ſehr maͤ⸗ 
ßigen Aufwand und Luſt zur Arbeit: ſo ſind wir 
im Stande, uns, wenns Noth thut, von dem 
Auslande gaͤnzlich unabhaͤngig zu machen, ja 
ſelbſt unſeren Nachbarn noch von unfrer Fülle abe 
zugeben, wie dann dies bey mehreren Produkten 
und Erzeugniſſen dermalen ſchon der Fall iſt. 


Das Pflanzenreich ) liefert uns, bey dem 
meiſtens fuͤrtrefflichen Boden den wir beſitzen, alle 
Gegenſtande des allgemeinen Lebensbeduͤrfniſſes 
reichlich, ja ſelbſt Leckerbiſſen und Gegenſtaͤnde des 
Luxus. Alle Gattungen Getreide und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte haben wir überall im Uiberfluſſe; koͤſtliche 
und gewoͤhnliche Gartenprodukte und Gemuͤſe 
reichlich; der Obſtbau iſt uͤberall im Lande, be⸗ 
ſonders aber im Mayn- und Rezatkreiſe auf hoher 
Stuffe. Weine im Uiberfluſſe und mitunter von 
der ausgezeichneteſten Güte liefert uns das Groß⸗ 
herzogthum Wuͤrzburg. Wir find mit mancher⸗ 
ley fuͤrtrefflichen Arzueykraͤutern und Wurzeln 
ſtattlich geſegnet. Die Forſt- und Staatswal⸗ 
dungen, die uͤber eine Million Morgen oder Tag⸗ 
werke Flaͤcheninnhalt haben und gut kultivirt ſind, 
geben uns nicht allein binlaͤnglich Holz, ſondern 
fie liefern, mit dem Getreid- Wein- Gemüss 
und Samenbau aller Art, bedeutende Ausfuhr = 

Arti⸗ 


„) Man ſehe Schranks bayeriſche Flora, die der⸗ 
malen noch aus den Floren Schwabens, Fran 
kens und Salzburgs zu ſuppliren iſt, nach. 
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Artikel in den Handel. Selbſt die fürtrefflichen 
Gartenland⸗ Anlagen zu Bamberg, Nuͤrnberg, 
Eichſtaͤdt, Neuburg, Oettingen, Augsburg, 
Freiſing, Regensburg u. ſ. w. verſehen nicht al⸗ 
lein die Kuͤchen des Buͤrgers und Landmanns mit 
nothwendigen Gewaͤchſen, ſondern ſie liefern auch 
Luxus Speiſe⸗ Artikel daneben, und treiben noch 
Handel damit ins Aus land; fo wie mit feinen 
Sorten Blumen- und Gartenſamenwerk. Flachs 
und Hanf wird ziemlich viel, doch vom letztern 
nicht hinlaͤnglich gebaut, indeſſen ſind im Lande 
noch Gegenden genug vorhanden, die nicht allein 
dem Flachs⸗ fondern auch dem Hanfbau ſehr guͤn⸗ 
ſtig wären, fo, daß mon neben dem eigenen inn⸗ 
laͤndiſchen Gebrauch, auch noch zum Theil das 
Ausland mit verſehen konnte. Toback iſt in dem 
Mayn⸗ fo wie in dem Rezatkreiſe des Königreichs 
ein Hauptgegenſtand des inn- und auslaͤndiſchen 
Handels und bringt nicht unbedeutende Summen 
ein; er wird auch jetzt ſchon mit Erfolg in den 
anderen Kreiſen des Reichs zu bauen angefangen. 
Der Hopfenbau kommt uͤberall empor und iſt be⸗ 
ſonders in den Mayn⸗Rezat⸗ und Oberdonau⸗ 
Kreiſen ſehr bedeutend. Man kann, ungeachtet 
Bayern ein Bierland erſter Klaſſe kann genennet 
werden, doch noch Hopfen ausfuͤhren, und der 
bayeriſche Hopfen wird nicht ſelten fuͤr boͤhmiſchen 
verkauft. Potaſche, ein erheblicher Handels = 
Artikel, liefert Bayern mehr als es gebraucht, 
und giebt daher noch alle Jahre eine Menge die⸗ 
ſes Produkts nach dem Niederrein und nach Hol: 

land 
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land ab. Der Bau des Kraps und der Färbers 


roͤthe und anderer Farbepflanzen und Wurzeln, 
bedarf noch einer Aufmunterung, ſo wie die Kul⸗ 
tur des Maulbeerbaums zur Seidenraupenzucht. 
Die Anpflanzung von Oelgewaͤchſen, als Reps, 
Mohn u. dgl. iſt auch noch unbedeutend, ob 
gleich der Boden im Lande ſolche durchaus erlaub— 
te. Der Runkelruͤbenbau iſt im werden, und 
man hat mit der Zucker- Fabrikation aus dieſer 
Pflanze, in Augsburg, Erfolg » verfprechende 
Verſuche gemacht. Proben, daß exotiſche Ge⸗ 
treidſorten, ſelbſt dergleichen Arzneykraͤuter und 
Wurzeln, mit Erfolg im Bayern gedeihen, ſind 
mehrfaͤltig gemacht worden, und werden in der 
Folge gedeihliche Fruͤchte bringen. Zur Aufmun⸗ 
terung der Landwirthſchaft ift im Jahr 1789; 
vom Grafen Toͤrring- Seefeld, eine Ackerbau 
und Jagdgeſellſchaft geſtiftet und 1792 von der 
Regierung erneuert worden. Der 18 10 geftiftes 
te landwirthſchaftliche Verein hat die Verbeſſerung 
der Oekonomie in all ihren Zweigen zur Abſicht 
und es kann daran Jedermann Antheil nehmen. 
So ſegenvoll die Natur im Pflanzenreiche 
fuͤr Bayern ſorgte, eben ſo reich ſtattete ſie auch 
die Fauna des ſelben aus. ) Man hat Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Ziegen, Schweine, alle Arten 
Wildpret, Voͤgel, zahmes und wildes Gefluͤgel, 
Fiſche, 


„ Man fehe Schranks bayerifche Fauna, welche 
ebenfalls noch mit der ſehwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen 
und falzburgifchen Fauna zu ſuppliren ift, nach: 
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Fiſche, Krebſe, Schaalenthiere, nuͤtzliche Inſek⸗ 
ten ꝛc. . und dieſe find nicht allein für den Ber 
darf des Landes, ſondern manche Arten auch noch 
zur Ausfuhr vorhanden. Die Rindviehzucht, 
welche beſonders durch die vielen Brauereyen im 
Lande, ruͤckſichtlich der Maſtung, ſehr gehoben 
wird, iſt überaus beträchtlich und macht in mans 
chen Gegenden des Landes, die Hauptnahrung 
aus. In mehreren Gegenden, beſonders im Il— 
ler⸗ und Salzachkreiſe, wird die Viehzucht ganz 
auf Schweizerart betrieben. Die Schweins zucht 
iſt im Iſarkreiſe ſehr bedeutend, die Pferde -und 
Schafzucht aber dürfte im ganzen Lande noch vers 
mehrt und dabey veredelt werden. Die Bienen- 
zucht ſollte man auch mehr in Flor bringen; und 
da die Fiſcherey in den Fluͤſſen immer aͤrmer zu 
werden drohet, ſo ſollte man die Fiſchwaſſer mehr 
kultiviren und dem zu haͤufigen Trockenlegen der 
Fiſchweyher Schranken ſetzen. Das uͤbermaͤßige 
Einziehen der Weide- und Hauptplaͤtze, durch 
die Gemeinheitstheilungen, ſchadet der Schafzucht 
ungemein und mit dieſer dem Feldbau und den 
Wollmanufakturen. Der Seidenbau, durch Are 
ziehen des Seidenwurms, verdiente beherziget zu 
werden. 


Die Schaͤtze, welche die Natur im Mine- 
ralreiche für Bayern eröffnet hat, find ſehr be⸗ 
deutend; und wenn gleich an edlen Metallen, 
Gold und Silber, der Reichthum nicht erheblich 
iſt, fo erſetzen doch die Menge anderer nuͤtzlicher 
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Metalle und Mineralien, dieſen Verluſt reichlich. 
Die Bergwerke find von der größten Wichtigkeit, 
beſonders aber die Eiſen- und die Salzbergwerke, 
wie z. B. letztere zu Reichenhall, Hallein und 
Bergtesgaden im Salzachkreiſe, und erſtere im 
Mayn⸗ Regen- far» und Salzachkreiſe. Man 
bauet auf Silber, Kupfer, Eiſen, Bley, Gall⸗ 
mey, Vitriol, Queckſilber, Zinn und Steinkoh⸗ 
len. Man hat Marmor von allen Arten, Ala⸗ 
baſter, Gyps und Kalkſtein in Menge. Es bre— 
chen Braunſtein, Speckſtein, Sand- Bau= 
Schleif⸗Wetz⸗ und Muͤhlſteine häufig. Man 
erzeugt Salpeter, und graͤbt Thon-Porzellan⸗ 
und Farbenerde, Torf, Erd- und Steindl. Es 
finden ſich Bergkryſtalle, Serpentinſtein, Asbeſt, 
Carniol, Flintenſteine, Schmirgel und Waſſer⸗ 
bley. Tuftſtein, Nagelflue und Mergel. 


Die Manufakturen, Fabriken und Kunſt⸗ 
werkſtaͤtte find bedeutend. Man findet: Tuch = 


Zeuch⸗Kottun⸗ Band⸗ Muſſelin-Batiſt⸗ Sei⸗ 


denzeuch⸗Strumf- und Handfchuhe: Manufaks 
turen; Ledergaͤrbereyen aller Art; Drechslerarbei⸗ 
ten in Holz, Bein, Horn, Elfenbein, Meſſing 
und Silber. Es werden feine, kuͤnſtliche und 
ordinaͤre Stahlarbeiten und allerley Geſchmeide ger 
macht. Die Drahtfabriken in Kupfer: Kupfer⸗ 
gold s leoniſch Silber- und Cementdrabt, Plett, 
Geſpinnſt ꝛc. ꝛc. ſind von großer Erheblichkeit; 
imgleichen auch die Stahl- und Eiſendraht- und 
die davon abhaͤngenden Nadelfabriken. Nicht 

minder 
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minder bedeutend find die Fabriken in feinem Por: 
zellan, Fayange, Majolika und Steingut. Die 
Spiegelfabriken, Glasſchleifereyen, Glashuͤtten, 
Meſſing⸗ und Meningbrennereyen, Potaſchen⸗ 
und Salpeterſiedereyen find ſehr erheblich; fo auch 
die Eiſen⸗Zeug⸗ und Senſenſchmieden und die 
Papier - und Pulvermuͤhlen. Die Leinen: Baum: 
woll: und Wollenweberey wird durch das ganze 
Reich betrieben und iſt an manchen Orten bis zur 
Manufaktur angewachſen. Beſonders erheblich 
ſind die zahlreichen Gegenſtaͤnde, der unter dem 
Namen Nuͤrnberger Manufakturwaaren in dem 
Handel bekannten Gegenſtaͤnde, unter die auch 
die Bergtesgadener und Altdorfer Drechsler: und 
Holzwaaren und die Ammergauer Schnitzwaaren 
gehören. Strickerey und Spitzenwuͤrkerey wird 
auch hie und da getrieben; und die feine und ordis 
naͤre Toͤpferarbeit, beſonders in Schmelztiegeln 
und chemiſchen Gefaͤſſen, iſt gar nicht unbe⸗ 
deutend. 


Die Kunſtwerkſtaͤtte ſind beruͤhmt und be⸗ 
deutend. Die Gold- und Silberarbeiten Augs— 
burgs und Nuͤrnbergs find allbekannt; die Uhr- 
machereyen aller Art ſind es gleichfalls. Die 
Gold- und Silbertreſſen-Spitzen-Borten-Plett⸗ 
und Drahtfabriken und Manufakturen zu Augs⸗ 
burg, Weiſſenburg, Schwabach und Nürnberg 
nehmen es mit den beſten franzoͤſiſchen Inſtituten 
dieſer Art Kunſtwaaren auf. Die fuͤrtrefflichen 
aſtronomiſch⸗ marhematifchen und muſikaliſchen 

M 2 Juſtru⸗ 


180 Der Bayerifche Koͤnigsſtaat 


Inſtrumente, die man zu Muͤnchen, Augsburg 
und Nuͤrnberg verfertiget, konnen den auslaͤndi⸗ 
ſchen Arbeiten dieſer Art ziemlich gleich geſetzt wer⸗ 
den, und fo hat man noch eine Menge Kunſtar⸗ 
beiten und Produkte manchfaltiger Art: in der 
Chemie, Optik, Mechanik, Schriftgießer⸗ und 
Kupferſtecherey ıc., welche alle aufzuführen die 
Graͤnzen des gegenwaͤrtigen Werks uͤberſchreiten 
würde, 


Den Handel betreffend, fo iſt ſolcher im 
Koͤnigreiche Bayern allerdings von Bedeutung. 


Der Wechſelhandel hat ſeinen Sitz vor⸗ 
zuͤglich in Augsburg; weniger bedeutend iſt der⸗ 
ſelbe in München, Regensburg und Nuͤrnberg — 
zuſammen genommen aber von großer Bedeutung 
und ein Stuͤtzpunkt der uͤbrigen Handelsbranchen. 


Der innlaͤndiſche Handel iſt durch das 
ganze Land vertheilt und wird außerdem noch 
durch die Meſſen oder Dulten zu Salzburg, 
Muͤnchen, Augsburg, Regensburg, 
Landshut, Nuͤrnberg, Bamberg und 
Wuͤrzburg, und durch die Kauf- und Handels- 
leute, Fabrikanten und Manufakturiſten dieſer ges 
nannten Orte, durch alle Provinzen verbreitet. 
Er begreift die auslaͤndiſchen und innlaͤndiſchen 
Produkte und Waaren. 


Der auslaͤndiſche Handel, inſofern er 
in Bayern aktiv ſoll genennet werden, beſteht 
in der Ausfuhr von uͤberfluͤſſigen Produkten und 

Waa⸗ 
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Waaren. So konnen wir ausführen: alle 
Gattungen Getreide und Huͤlſenfruͤchte; 
Holz; Vieh; Obſt; Gartengewaͤchſe und 
Samen; Arzneykraͤuter und Wurzeln; 
Salz; einige Bergwerksprodukte; alle 
Gattungen Nürnberger Manufakturwaa— 
ren; Nadeln; Strümpfe; Huͤthe; Gold— 
und Silberdraht, Treſſen, Borten, 
Plett und Spitzen, aͤcht und leoniſch; Spies 
geln und Spiegelglas; Eiſengeſchmeide; 
dptiſche Glaͤſer; Potaſche; Hopfen; 
Mühl: Schleif⸗ und Wetzſteine; chemi⸗ 
ſche Praͤparate; Weine; Bier, und noch 
andere geringe Artikel. Den auslaͤndiſchen Hana 
del treiben zunaͤchſt Augsburg, Nürnberg, 
Regensburg, Hof, Salzburg, Lindau, 
Erlang, Schwabach, Roth, Weiſſen⸗ 
burg; Bamberg, Fuͤrth und Wuͤrzburg, 
mit gutem Erfolge. 


Der ſehr bedeutende Zwiſchenhandel, 
ruͤckſichtlich auf Spedition und Kommiſſion, liegt 
groͤßtentheils in den Händen der Großhändler zu 
Salzburg, Regensburg, Augsburg, 
Nürnberg, Fürth, Erlang, Hof, Bam— 
berg und Würzburg. ) 

Außer 


*) Uiber die ſaͤmmtlichen bayeriſchen Handelspro⸗ 
dukte, Fabrik⸗Manufaktur- und Kunſtwaareun 
ꝛc. werde ich ein eigenes Waaren- und Han⸗ 
dels-Lexikon herausgeben, auf das ich mich 
verläufig beziehe. 
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Außer dem Handelsſtande der vorſtehend 
ſchon genannten Orte und Handelsplaͤtze nehmen 
noch an dem Geſammthandel Bayerns Antheil, 
die Kaufleute, Fabrikanten und Manufakturiſten 
der nachſtehenden Städte: Amberg, Wunfies 
del, Bayreuth, Muͤnchberg, Kizingen, 
Mt. Steft, Mt. Breit, Schweinfurth, 
Aſchaffenburg, Ansbach, Rothenburg, 
Dinkelsbuͤhl, Kaufbeuern, Memmin⸗ 
gen, Kempten, Noͤrdlingen, Guͤnzburg, 
Donauwörth, Lauingen, Straubing, 
Bergtesgaden und Hallein. Der Handel 
und Gewerbsſtand anderer, hier nicht genannten 
Orte, iſt bey jedem in deſſen einzelner topogra— 
phiſchen Beſchreibung bemerkt. 


Durch ſeine geographiſche Lage gegen die 
oͤſtreichiſchen Staaten, gegen die Schweiz und 
das nördliche Teutſchland; vermittelſt der das 
Reich durchziehenden fuͤrtrefflich unterhaltenen 
Land- und Kommerzialſtraſſen; beſonders auch 
durch die Schiffahrt auf der Donau, dem Mayne 
und dem Bodenſee wird der Handel Bayerns, in 
allen Branchen desſelben, ſehr gehoben. Die 
fuͤrtrefflichen Poſteinrichtungen, und die eben ſo 
zweckmaͤßig und auf Billigkeit und Schonung ge⸗ 
gründeten Maut- und Zollverhaͤltniſſe, find dem 
Kommerziale Bayerns gleichfalls guͤnſtig und 
wohl in keinem andern Staate Europens beſſer 
und billiger. Abweichungen von der Regel ſind 
ſelten und werden nur durch Nichtbeobachtung der 

beſtimm⸗ 
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beſtimmten Vorſchriften, da, wo fie vorfallen, 
erzeugt, aber auch gerügt. 


§. 5. 
Regenten - und Landesgefchichte, *) 


Erfter Zeitraum. 


Vom Urfprunge des Landes bis zur Regierung Kaifer 
Karl des Großen (788 nach Chriſti Geburt), als 
dem Ende der Regenten aus dem Stamme der Agi— 
lolfinger. 


Bayern hat in den älteften Zeiten verſchie⸗ 
bene Einwohner gehabt. Die Romer fanden das 
ſelbſt, fo wie in ganz Suͤdteutſchland, nur celtis 
ſche oder fuͤr celtiſch gehaltene Voͤlkerſchaften, es 
koͤnnen demnach beſtimmt keine fruͤhere Bewohner 
des heutigen Bayerns angegeben werden. 


Mannert nennt als Einwohner dieſes Lanz 
des die Vindelicier, Licatier, Rhunica⸗ 
ten, Belauni, Noriker, Bojer, Rhaͤ⸗ 
tier und Ambronen. Es vermiſchten ſich auch 
immer einige dieſer Voͤlker mit denen Bojis, be⸗ 

ſonders 


) Ich gebe hier blos eine Uiberſicht der Geſchichte 
Bayerns, fo weit nämlich ſolche hier für die 
Geographie dieſes Landes erforderlich iſt. Wer 
mehr daruͤber zu wiſſen verlangt, der findet in 
dem litterariſehen Handbuche des Freyherrn 
Chr. v. Aretin (Muͤnchen 1810, I. Band) 
vollſtaͤndige Nachweiſungen. 
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ſonders zu der Zeit, da Bayern einen großen Um⸗ 
fang hatte und aus 3 Haupttheilen beſtund. 


Tiberius, der Stiefſohn Auguſts, unter⸗ 
jochte nach den Pannoniern auch noch die Noris 
ker; — Druſus, ein andrer Stiefſohn Auguſts, 
bezwang, mit Beyhuͤlfe Tiber's, die Rhaͤtier und 
ſpaͤter die Vindelicier. Dieſe wehrten ſich ſo 
hartnaͤckig, daß die Roͤmer einen großen Theil 
mit ſich fort fuͤhrten, und dagegen eine roͤmiſche 
Kolonie, Augusta vindelicorum (Augsburg), 
anlegten. Später wurde Noricum, oder ein 
Theil des heutigen Bayerns, Phaͤtien und Vinde⸗ 
licien, nebſt Pannonien, zu roͤmiſchen Provinzen 
gemacht, und Klaudius errichtete daſelbſt Kolo— 
nien. Dieſe wurden, ſelbſt noch zu Ende des 
vierten Jahrhunderts, zuſammen unter dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen Illiricum regiert. Für 
Bayern, das mit anderen Laͤndern ſo lange unter 
dem Namen Illiricum occidentale regiert wurde, 
iſt dieſe Epoche ſehr wichtig. 


Odoakar oder Ottokar, welcher das 
Römer⸗ Reich ſtuͤrzte, führte die Vertheidiger der 
römifchen Feſtungen längs der Donau nach Italien 
ab. Norikum war dermalen zur Wuͤſte gewors 
den; nur die Mauern einzelner oͤder Orte ſtanden 
noch. Die Alemauen und Sueven durchzogen un⸗ 
gehindert Bayern. Nun aber erſcheint ſeit der 
letzten Haͤlfte des fuͤnften Jahrhunderts in dieſem 
Lande ein anderes maͤchtiges Volk, die Bojoa— 
tier oder Bajuvarier; allein es iſt noch zwei⸗ 

felhaft, 
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felhaft, ob dies Volk von dem Lande oder umge⸗ 
kehrt, das Land von dem Volke den Namen er⸗ 
halten hat. ) 


Livius, Caͤſar und Tacitus liefern 
uns die aͤlteſten Nachrichten von den Bayern; ſie 
laſſen ſelbige aus Gallien abſtammen. Sie ſa— 
gen, daß an 600 Jahre vor Chriſti Geburt Ses 
goveſus oder Sigobert, ein galliſcher Prinz, 
eine Kolonie nach Teutſchland gefuͤhrt und in dem 
dermaligen Böhmen angeſiedelt habe. **) Dieſe 
Gegend war ein Theil des großen hereyniſchen 

Waldes 


) Von den Geſchichtsſchreibern erhalten die alten 
Bayern mancherley Namen, indem ſie einige 
Bajos, Bajoarios, Bavaros, Bawarios, Bau- 
goarios, Bauwarios, Bejuwerios, Boavios, 
Bojoarios, Bojorenses, auch wohl Wajoarios 
zu nennen pflegen. 


a) Segoveſtus oder Sigoveſus war des celti⸗ 
ſehen Koͤnigs Ambigati Schweſterſohn. Er 
führte die Boji, ein aus Teutſchland entſproſ— 
ſenes und damals in Gallien wohnendes Volk, 
das die damaligen Geſchichtsſchreiber ausdruͤck⸗ 
lich Gens Gallo Germanicum nannten, in 
Begleitung der Teutonen, 590 Jahre vor Chri- 
ſti Geburt, zur Zeit der Regierung Tarquinii 
Prisei, wieder zuruͤck in ihr altes Stamm- und 
Vaterland. Aventin, Velſer u. a. m. berich⸗ 
ten: daß die Boji denen Heduis in Gallien zur 
Huͤlfe gezogen und daß aus ihnen das Haus der 
Bourbonen entſproſſen ſeye. 
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Waldes und erhielt von den neuen Anſiedlern den 
Namen Bojohemium oder der Bojer Heymath. 
Sie wohnten an 580 Jahre daſelbſt, wurden aber 
endlich von Marobodo, der Marcomanen Heer⸗ 
fuͤhrer, vertrieben, ungeachtet ſie dieſes Land 
vorher gegen die Germanen und ſelbſt gegen die 
den Römern fo furchtbaren Eimberer muthig ver⸗ 
theidigten. 


Die Bojer ſuchten ſich nun einen neuen 
Wohnſitz in dem benachbarten Nordgau, der Ges 
gend der heutigen Oberpfalz, Neuburg, Eichſtaͤdt 
und einen Theil von Franken ꝛc. ꝛc. Hier ſaßen 
fe lange unter dem Schutze der Roͤmer, bis end⸗ 
lich ihr Herzog Theodor die roͤmiſchen Feſſeln ab⸗ 
ſchuͤttelte und Vindelicien (Noricum meridio- 
nale) oder das heutige Oberbayern eroberte. 


Da keine bewaͤhrten Urkunden vorhanden 
find, aus welchen die Könige und Herzoge, die 
Bayern vor den Agilolfingern beherrſchten, be— 
ſtimmt koͤnnten aufgefuͤhrt werden und da uͤber⸗ 
haupt, wie aus dem bisher Geſagten erſichtlich 
iſt, ſich die Geſchichtſchreiber ſehr in Widerſpruͤ⸗ 
che verwickeln, ſo uͤbergehe ich dieſe und fange die 
neuere Geſchichte Bayerns mit dem erſten Her— 
zoge aus dem Stamme der Agilolfinger an, den 
uns die Geſchichtſchreiber bekannt machen. Es 
war dieſer n 


5 Adalgerius, Adolgerius, auch Ado— 
lagerius. Er ſcheint derjenige Dux geweſen zu 
ſeyn, 
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ſeyn, den, als Odoakars Reich geſtuͤrzt wurde, 
Theodorich, der Oſtgothe, der ſich des Reichs 
bemaͤchtiget hatte, uͤber beyde Rhaͤtien und No⸗ 
rikum ſetzte. Dieſe trat etwas ſpaͤter der Nach⸗ 
folger Theodorichs, Vitiges, mit den Alema⸗ 
niern an die Franken ab. Dem Adalgertus folgte 
ſein Sohn 


Theodo oder Theodor J. Dieſer zeigte 
ſich, nach den Zeugniſſen feiner Geſchichts-Ver⸗ 
faſſer, als ein aktiver Bundesgenoſſe der Franken 
gegen die Roͤmer. Er nahm dieſen die Stadt und 
Kolonie Regensburg ab. Ihm folgte 


Udilo, und dieſem deſſen Bruder 


Theodo II. Behyde ſpielten große Rollen 
in den fraͤnkiſchen Kriegsdienſten, beſonders war 
Theodor der Schrecken der Roͤmer. Auf Anra⸗ 
then des fraͤnkiſchen Königs, gab dieſer Theodor 
den Bayern geſchriebene Geſetze. Er ſtarb gegen 
die Mitte des ſechsten Jahrhunderts, und feine 
3 Söhne, Theodo, Udo und Theodovalda, 
theilten das Land unter ſich. Erſterem legen die 
Geſchichtsſchreiber König Theodoberts von Auſtra— 
ſien Tochter zur Gemahlinn bey, und ſagen, daß 
ſie ihn zum chriſtlichen Glauben bekehrt habe. 


Theodovalda uͤberlebte feine beyden Bruͤ—⸗ 
der und es kamen demnach die bayeriſchen getheil» - 
ten Lande unter ihm wieder zuſammen. Er ſtarb 
im Jahr 567 und hinterließ einen Sohn 


Theſſa⸗ 
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Theſſalonus, der mit ſeinem Vetter den 
Theodobert das Land abermalen theilen mußte. 
Er ſtarb im Jahr 578. ) 


Als das große fraͤnkiſche Reich unter Chlod⸗ 
wigs 4 Soͤhne getheilt wurde, kamen die Bayern 
unter die Oberherrſchaft der Koͤnige in Auſtraſien 
und wurden von Herzogen regiert. 


Mit dieſer Periode beginnen mehrere Ge— 
ſchichtsſchreiber die Geſchichte Bayerns unter den 
Agilolfingern, und behaupten, es koͤnnte nur mit 
Beſtimmtheit die Regierungs reiche der Beherrſcher 
Bayerns aus dieſem Stamme allein angegeben 
werden. Da hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchungen 
in eine Geographie nicht gehoͤren, ſo erzaͤhle ich, 
ohne mich fuͤr eine oder die andere Meynung zu 
erklaͤren, weiter. 


Gari⸗ 


*) Das was ich bisher erzählt habe, gründet ſich 
meiſtens auf die Geſchichtstreue Aventins, 
auf Brunner, von Buͤnau und Giovanni. 
In des Letztern Germ. Prine., erlaͤutert durch 
Finſterwald, findet man die Agilolfinger, 
als Regenten Bayerns, auf einer Stammtafel 
beyſammen. Zapf, in ſeiner hiſtoriſchen Skiz⸗ 
ze: Bayerns wieder hergeſtellte Kos 
nigswürde, Augsburg 1806, bey Buͤrglen, 
uͤberſpringt die von mir bis hierher aufgefuͤhr— 
ten bayerifchen Regenten und faͤngt mit Gari⸗ 
bald I., jedoch ſehon 555, demnach 24 Jahre 

F früher an. 
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Garibald I. wird, nach der Behauptung 
Paul des Diakons und mehrerer, fuͤr den erſten 
bayeriſchen Herzog gehalten. Er lebte zu Anfang 
ſeiner Regierung mit den Franken in gutem Ver⸗ 
nehmen; da er aber ſeine Tochter, die beruͤhmte 
Theodolinde, an den longobardiſchen Koͤnig An⸗ 
tharis oder Autharis vermaͤhlte, ſo machte er ſich 
dadurch den Franken verdaͤchtig und wurde, vom 
Könige Childebert II., vom Herzogthume vertrie⸗ 
ben. Sein Tod, er ſtarb im Jahr 595, mach⸗ 
te dem Krieg zwiſchen den Franken und Longobars 
den ein Ende, und ſomit wurde auch das alte 
Buͤndniß zwiſchen dem auſtraſiſchen und bayeri⸗ 
ſchen Hofe wieder hergeſtellt. 


Taſſilo I., ein Sohn oder Vetter Gari⸗— 
balds, kam durch Vorſchub Koͤnig Childeberts II. 
zum Herzogthume Bayern. Er führte ſehr blutis 
ge Kriege mit den Slaven und ſtarb im Jahr 
609. Sein Sohn 


Garibald II. folgte ihm in der Regierung. 
Dieſer Garibald hatte gleichfalls mit den Slaven 
blutige Haͤndel. In einer zweyten Schlacht uͤber⸗ 
wand er ſie und nahm ihnen den in Bayern durch 
allgemeines Pluͤndern gemachten Raub wieder ab. 
Garibald II. regierte 31 Jahre und ſein Sohn 


Theodo VI. (nach anderen der I. auch 
der III.) wurde ſein Nachfolger. Dieſer be— 
muͤhte ſich ſehr das Chriſtenthum, das durch 
mancherley Irrthuͤmer verunſtaltet worden war, 

wieder 
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wieder in urfprünglicher Reinheit herzuſtellen. Zu 
dieſem Ende berief er den heiligen Emeram aus 
Frankreich nach Bayern, der auch ſeinen Auftrag 
ganz gut erfuͤllte. Indeſſen kam dieſer Heilige 
in den widerſinnigen Verdacht, als haͤtte er ſich 
mit der ſchoͤnen Uta, des Herzogs Tochter, zu 
genau bekannt gemacht und wurde diesfalls, wie 
die Geſchichte ſagt, von den Brüdern der Prin⸗ 
zeſſinn, in Helfendorf, unfern Münden, um 
das Leben gebracht. Es zeigte ſich auch nachher, 


daß ein junger Edelmann der Verfuͤhrer der Prin⸗ 


zeſſinn war, indeſſen verlohren die Prinzen, mes 
gen ihres raſchen Verfahrens gegen den heiligen 
Emeram, die Erbfolge. Herzog Theodo ließ die 
Gebeine des heiligen Emerams nach Regensburg 
bringen, baute daſelbſt ein Klofter und ließ dieſe 
darinn beyſetzen. Nach des Herzogs Theodo Ab— 
leben, im Jahr 680, kam deſſen Vetter 


Theodo V. (II.) an die Regierung. Dies 
ſer ließ ſich im Jahr 696 mit ſeinem ganzen Hofe 
von dem heiligen Rupertus unterrichten und tau⸗ 
fen. Im Jahr 702 theilte dieſer Herzog mit ſei⸗ 
nen Söhnen die große bayeriſche Provinz in 4 
Theile. Fuͤr ſich behielt er Regensburg, die 
Hauptſtadt derſelben, und das was ſich von da 
aus gegen Morgen erſtreckt, ſammt dem Nori- 
cum; dem aͤlteſten Sohn Iheodobert gab er Rhaͤ⸗ 
tien, deſſen Hauptort Botzen (Bauzanum) war; 
der zweyte Sohn Grimoald erhielt Suͤdergau oder 
das ſuͤdliche Bayern, mit der Stadt Freiſing; 

und 
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und der dritte Sohn Theodobald bekam das ganze 
nördliche Bayern oder Nordgau, dahin die heutiz 
ge Oberpfalz und Nürnberg gehörten. Als Theo: 
do der Vater und fein juͤngſter Sohn Theobald ges 
ſtorben war, kam die ganze bayeriſche Provinz 
unter die am Leben gebliebenen Bruͤder; da dann 
Theobert das noͤrdliche und mittlere Bayern 
ſammt dem Norikum, Grimoald aber dos ſuͤd⸗ 
liche Bayern und Rhaͤtlen regierte. Nach dem 
Tode des Theoberts bekam Grimoald das ganze 
Land, kam aber meuchelmoͤrderiſcher Weiſe um 
das Leben und ſein Prinz ſtarb noch vor ihm. 
Ihm folgte 


Hugibert, des Theoberts Sohn, im Jahr 
725, als alleiniger Herzog in Bayern. Um die— 
ſe Zeit fiel Carl Martel in Bayern ein und fuͤhrte 
des Grimoalds hinterlaſſene Gemahlinn und Toch—⸗ 
terkind, Schwanehild, mit ſich nach Frankreich, 
die er auch nachher zur Gemahlinn nahm. Hugi⸗ 
bert bezeigte ſich gegen die von den heiligen Rupert 
und Corbinian neu zu errichtenden Bisthuͤmer 
Salzburg und Freiſing ſehr mildthaͤtig. Es kam 
auch zu feiner Zeit der heilige Bonifazius nach 
Bayern und half das Kirchenweſen in gute Ord— 
nung bringen. Da ſich die Bayern immer mehr 
der fraͤnkiſchen Herrſchaft zu entziehen trachteten 
und Hugibert es durch Gewalt der Waffen zu be⸗ 
wirken ſuchte, ſo fiel im Jahr 728 der fraͤnkiſche 
König Karl in das Land und ndͤthigte ihn, die 
Waffen nicht allein nieder zu legen, ſondern auch 

den 
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den fraͤnkiſchen Einfluß zu reſpektiren. Hugibert 
ſtarb 737 und erſt 239, nach dem Einfall und 
Znruͤckedraͤngung der Hunnen aus Bayern, kam 


Odilo oder Utilo an die Regierung. Dies 
ſer Odilo, den einige Geſchichtſchreiber den Sohn, 
andere einen Anverwandten des Hugoberts nennen, 
brachte die bayeriſche Kirchenverfaſſung in guten 
Stand und unter ſeiner Regterung kamen die 4 
Bisthuͤmer zu Salzburg, Freiſing, Regensburg 
und Paſſau erſt in volle Wirkſamkeit. Im Jahr 
742 vermaͤhlte ſich Utilo mit Karl Martels hin⸗ 
terlaſſenen Tochter, Chiltrud. Dieſe Heyrath 
und die Unruhen in Aquitanien reizten den Odilo, 
ſich von den Franken loszumachen, er verband 
ſich daher mit den Alemanen, den Schwaben und 
Slaven. Dieſe Verbindung hatte aber einen 
ſchlimmen Erfolg. Die Franken fielen im Jahr 
743 in Bayern ein, pluͤnderten 53 Tage lang 
das Land, und Odilo, von ſeinen Bundesgenoſſen 
am Stiche gelaſſen, mußte einen nachtheiligen 
Frieden eingehen und ſich den Franken neuerdings 
unterwerfen. Odilo, vom Kummer niederge⸗ 
druͤckt, ſtarb im Jahr 749. Er iſt der Stifter 
der Kloͤſter Oſterhofen, Ober- und Niederalteich 
und einiger anderer. f 


Taſſils II., der ſechsjaͤhrige Sohn Odilos, 
kam unter der Regent- und Bormundfchaft feiner 
Mutter und der Landſtaͤnde, und unter der Ober— 
aufſicht ſeiner Mutter Bruder, des Majordomus 
Pipins, zur Regierungsfolge. Dieſem nahm 

Grifo, 


| 
| 
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Grifo, ebenfalls ſeiner Mutter Bruder, welcher 
damit umgieng, die ganze fraͤnkiſche Monarchie 
an ſich zu bringen, das Land hinweg. Allein 
Pipin bekam den Grifo gefangen und gab das 
Herzogthum Bayern dem jungen Taſſilo zwar zu⸗ 
ruͤck, ließ ſich aber von ihm deswegen auf dem 
Landtag zu Compiegne den Eid der Treue leiſten. 
Im Jahr 765 vermaͤhlte ſich Taſſilo mit Luitber⸗ 
ga, einer Tochter des Koͤnigs Deſiderius des Lon— 
gobarden. Dieſe, die das ihrem vaͤterlichen Hau⸗ 
ſe von Karl dem Großen zugefuͤgte Leid nicht ver⸗ 
ſchmerzen konnte, verleitete ihren nachgiebigen Ge⸗ 
mahl, den Franken nicht allein die Heeresfolge zu 
verſagen, ſondern ſich auch gegen fie zu emporen 
und endlich mit den Hunnen gemeinſchaftliche Sa— 
che zu der Franken Untergang zu machen. Karl 
der Große bekam von dieſem Buͤndniſſe Nachricht, 
und vereitelte nicht allein den ganzen Anſchlag, 
ſondern nahm auch den Herzog Taſſilo auf dem 
Reichstage zu Ingelheim in Arreſt und machte 
ihm den Prozeß, wodurch er, als ein Majeftäts s 
Beleidiger, zum Tode verurtheilt wurde. — Die 
Todesſtrafe milderte Karl in lebenslaͤngliches Ge— 
faͤngniß, nach welchem Taſſilo und ſeine ganze 
Famile in entfernte Kloͤſter verwieſen wurden. 
Er ſelbſt kam, nachdem ihm eine Platte geſchoren 
war, in das Kloſter Laurisheim; die ihrem Herz 
zoge treu gebliebenen bayeriſchen Edlen ſchickte 
man ins Elend und Karl machte im Jahr 788, 
bey ſeiner Ankunft in Regens burg, eine neue ie Eins 
richtung im Lande. 


Erdbeſchr. II. Band. N Auf 
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Auf dieſe Weiſe hat der erſte Renenten = 
Stamm in Bayern nach 290 Jahren ein Ende 


genommen. Hierbey iſt beſonders noch dieſes zu 


bemerken: daß die Agilolfinger keineswegs und nie 
fraͤnkiſche Statthalter, ſondern ſtets Erbherren 
waren; daß ſie, ohne koͤniglichen Titel zu fuͤhren, 
dennoch alle koͤnigliche Vorrechte aus uͤbten, und 
ungeachtet des Buͤndniſſes, das zwiſchen Franken 
und Bayern beſtund, dieſe Vorrechte auch unge⸗ 
hindert genoſſen haben. Den Agilolfingern dankt 
Bayern ſeine erſte Kultur und Bekehrung, die 
Bisthuͤmer und mehrere Klöfter ihre Errichtung, 
und das Land die landſchaͤftliche Einrichtung oder 
Lands ſtandſchaft. Uibrigens bereitete den Unter: 
gang der Agilolfinger hauptſaͤchtlich die Freund— 
ſchaft, welche ſie mit den Longobarden und Hun⸗ 
nen unterhielten. 


Zweyter Zeitraum. 


Bayern unter dem Stamme der Karolinger. 


Das damals ſo weitlaͤuftige Herzogthum 
Bayern, das von den Fluͤſſen Donau, Naabe, 
Regen und Lech, mit Einſchluß des größten Theils 
des heutigen Oeſtreichs und Schwabens, ſich bis 
an Italien erſtreckte, wurde nun von den Franken 
getheilt und an gewiße Gau- Grafen, Statthal: 
ter, Markgrafen und Grafen zur Verwaltung 
übergeben, jedoch an der innern Einrichtung nur 
wenig geaͤndert. 


Ge⸗ 
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Gerold, deſſen Schweſter Hildegard Kai⸗ 
ſer Karl des Großen Gemahlinn war, ein Schwa⸗ 
be, iſt einer der merkwuͤrdigſten unter den karo⸗ 
lingiſchen Statthaltern des Herzogthums Bayern. 


Dieſe Regierungsverfaſſung blieb auch noch 
einige Zeit unter Koͤnig Ludwig dem Frommen. 
Im Jahr 814 übergab dieſer Bayern feinem aͤlte⸗ 
ſten Sohne Lothar und, als er dieſen zu ſeinem 
Reichsgenoſſen annahm, im Jahr 817 an ſeinen 
juͤngſten Sohn 

Ludwig dem Teutſchen. Dieſer regiek⸗ 
te Bayern als ein beſonderes Königreich, hatte zur 
Unterreglerung eigene Pfalzgrafen und feine Reſi⸗ 
denz zu Regensburg. Er nannte ſich einen Koͤ⸗ 
nig von Bayern und Oeſtreich. Nach ſeines Va⸗ 
ters Tode, mit dem er immer in Unfrieden lebte, 
verfiel er auch mit ſeinen Bruͤdern in Krieg, dem 
endlich der Vertrag zu Verduͤn ein Ende machte 
und zufolge deſſen er ganz Teutſchland, als ein 
beſonderes Koͤnigreich, erhielt. Im Jahr 876 
ſtarb Ludwig und es erfolgte unter feinen Söhnen 
die Saalfeldiſche Theilung, welche 

Karlmann unter anderen Laͤndern auch 
Bayern zutheilte. Dieſer fuͤhrte davon den koͤnig⸗ 
lichen Titel und ſetzte ſeinen natuͤrlichen Sohn zum 
Statthalter ein, beſtellte auch eigene Grafen und 
Richter. Karlmann ſtarb im Jahr 880, und es 
folgte ihm in der Regierung ſein Bruder 


N 2 Lu d⸗ 
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Ludwig der Juͤngere, Koͤnig von Sach⸗ 
ſen und Franken, der aber ſchon nach 2 Jahren 
verſtarb. Dieſem folgte ſein dritter Bruder 


Karl der Dicke, welcher faſt alles wieder 
zuſammen brachte, was ſonſt Karl der Große be: 
ſeſſen hatte. Da Karl eine ſchlechte Regierung 
führte, fo wurde er im Jahr 887 zu Trebur ver⸗ 
laſſen und auf Anſtiften Biſchof Luitwards, ab⸗ 
geſetzt. Er ſtarb 888 eines gewaltſamen Todes. 


Arnulph, ein natuͤrlicher Sohn Karls 
manns, deſſen Statthalter er vorher in Bayern 
war, kam durch die freye Wahl der Bayern und 
der übrigen 4 teutſchen Stände, als König, zur 
Regierung. Von dieſem Koͤnige an, hat das 
Wahlrecht im teutſchen Reiche ſeinen Urſprung 
genommen. Arnulph ſtarb nach vielem Streit 
und Krieg im Jahr 900. Sein Sohn 

Ludwig IV., das Kind genannt, kam 
im Alter von 6 Jahren, durch die Wahl der teut⸗ 
ſchen Staͤnde, zur Regierung. Erzbiſchof Hatto 
zu Maynz, Herzog Otto in Sachſen, Herzog 
Luitpold von Bayern und Biſchof Adalbert von 
Augsburg fuͤhrten die Vormundſchaft. Ludwig 
ſtarb im Jahr 911, ehe er noch majoren war. 


— Unter ſeiner Regierung fielen die Ungarn | 


zweymal in Bayern ein und verwuͤſteten das Land. 
Ludwig das Kind beſchloß die Reiche der fraͤn⸗ 
kiſch⸗ bayeriſchen Könige, welche 122 Jahre in 
Bayern geherrſcht, aber nur wenig Erſpriesliches 
fuͤr das Land gethan hatten. 


Drit⸗ 
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Bayern unter ſeinen Regenten aus verſchiedenen 
Staͤmmen. 


Nach dem Tode Ludwig des Kindes entſchlo⸗ 
ßen ſich die teutſchen Hauptvolkerſtaͤmme, name 
lich: die Bayern, die Franken, die Lothringer, 
die Sachſen, die Schwaben und die Thuͤringer, 
zur Trennung und jeder Stamm fuͤr ſich einen 
eigenen Regenten zu waͤhlen. Die Bayern waͤhl⸗ 
ten den Sohn ihres tapfern Herzogs und Feld⸗ 
herrn Luitpolds 


Arnulf J. Dieſer hatte mit den Ungarn 
zweymal Kriege und mit Kaiſer Konrad ebenfalls 
Fehden, ſo, daß er in die Reichsacht fiel und 
landfluͤchtig werden mußte. Er kam aber bald, 
nach Konrads Tode, zuruͤck und wurde von ſei⸗ 
nen Unterthanen mit Jubel aufgenommen. Mit 
Kaiſer Heinrich dem Vogler hatte er gleichfalls 
Zwiſt, fühnte ſich aber mit ihm aus und gab ihm 
ſeine Wahlſtimme zur Kaiſerwuͤrde. Herzog Ar⸗ 
nulf regierte loͤblich, hinterließ 3 Söhne und 
ſtarb im Jahr 937. 


Eberhard, der aͤlteſte Sohn Arnulfs, 
wurde von den Bayern zum Herzoge erwaͤhlt. 
Kaiſer Otto, ohne deſſen Einſtimmung dieſe Wahl 
vor ſich gieng, fiel feindlich in Bayern ein, vers 
trieb den nur erſt ein Jahr an der Regierung ſte⸗ 
henden Herzog und ſetzte endlich deſſen Bruder 


Ar⸗ 
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Arnulf II. zum Pfalzgrafen in Bayern 
ein. Dieſer Arnulf iſt der eigentliche Stammva⸗ 
ter der Grafen von Scheyern und Wittelsbach. 
Das Jahr ſeines Todes iſt nicht bekannt. Kaiſer 
Otto ſetzte im Jahr 938 den Bayern abermalen 
einen Herzog, in der Perſon N 


Berchtold J., ein Sohn Luitpolds und 
Bruder Herzogs Arnulf II. Im vierten Jahre 
ſeiner Regierug fielen die Ungarn abermalen in 
Bayern ein, er ſchlug ſie aber auf der Welſer 
Heide total und ſo auch im naͤchſten Jahre darauf 
in Kärnten. Das Todes jahr dieſes tapfern Fürs 
ſten ſetzt man, jedoch ungewiß, in das Jahr 
948. Mit ſeiner Gemahlinn Wiltrud, einer 
Nichte Kaiſer Otto I., erzeugte er einen einzigen 
Sohn, Hezilo oder Heinrich den Juͤngern, der 
bey des Vaters Tode 5 Jahr alt war. 


Nach dem Tode Berchtolds wurden die recht⸗ 
maͤßigen angebohruen Regenten Bayerns wieder 
unterdruͤckt und nach der Laune und Gunſt der 
Kaiſer, bald Sachſen, bald Franken, als Her: 
zoge aufgeſtellt. Der Sohn Berchtolds, Hezilo, 
und die beyden bayeriſchen Prinzen, die Pfalz⸗ 
grafen Arnulf und Herrmann, mußten weichen 
und dem Bruder Katſer Otto's | 


Heinrich J. und 955 


Heinrich II., dem Zaͤnker, Platz mas 
chen. Die Ungarn ſielen unter dieſes und des vori⸗ 
gen Herzogs Regierung wiederholt in Bayern ein, 

aber 


| 
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aber der tapfere Markgraf Ratho von Andechs 
und Dieſſen ſchlug ſie jedesmal zuruͤck. Den 
Beynamen des Zaͤnkers erwarb ſich Herzog Heinz 
rich durch ſeine Streitſucht gegen ſeine Nachbarn 
und ſelbſt gegen den Kaiſer, der ihn endlich in 
Arreſt nahm und nach Utrecht gefangen ſetzte, wo 
er bis nach des Kaiſers Tod bleiben mußte. us 
deſſen ſetzte Kaiſer Otto II. des abgeſetzten Her: 
zog Ludolfs Sohn aus Schwaben a 

Otto I. zum Herzog in Bayern ein. Dies 
ſem folgte, nach ſeinem Abſterben, im Jahr 982 
oder 983, Hezilo oder 

Heinrich III., der Juͤngere, über deſ⸗ 
fen Abkunft ſich die Geſchichtſchreiber ſtreiten, ei⸗ 
nige ihn fuͤr des verſtorbenen Otto's Sohn, au⸗ 
dere fuͤr einen Sohn Bertholds ausgeben. Er 
regierte kurze Zeit und trat nach Kaiſer Otto II. 
Tode, dem in mittelſt aus ſeinem Arreſte entlaſ— 
ſenen Heinrich dem Zaͤnker (II.), im Jahr 
985, die Herzogswuͤrde gutwillig wieder ab, der 
nun zum zweytenmale als Herzog in Bayern und 
Kaͤrnten, und Markgraf von Verona auftrat. 
Ob er gleich in feinen früheren Regierungs jahren, 
durch allerley Unruhen, die er in ſeinem Hauſe 
verurſacht hatte, ſich den Namen des Zaͤnkers ers 
warb, ſo beſſerte er ſich nun außerordentlich, ſo, 
daß die Bayern ihn den Friedfertigen und den 
Vater des Vaterlandes nannten. Sein Sohn 


Heinrich III., unter den Kaiſern II., 


auch der Heilige zubenannt, eilte auf Befehl 
5 des 


200 Der Baypyeriſche Rönigsitaat. 


des dem Sterben nahen Vaters, von Ganders⸗ 
heim nach Bayern zuruͤck und wurde ſogleich bey 
feiner Ankunft von dem Volke als Herzog ausge: 
rufen. Das Herzogthum Kaͤrnten und die Mark⸗ 
grafſchaft Verona erhielt er aber nicht, ſondern 
der Kaiſer verliehe beyde dem fraͤnkiſchen Prinzen 
Otto. — Im Jahr 1002 wurde Heinrich zum 
Kaifer erwaͤhlt, worauf er 1004 die Regierung 
in Bayern niederlegte und ſich zu einem Feldzuge 
nach Italien anſchickte. Hierauf wurde 


Heinrich IV., Siegfried Grafen von Ar⸗ 
denne und Luxemburgs Sohn, ein Bruder der 
Kaiſerinn Kunegunde, auf dem Landtage zu Res 
gensburg einmuͤthig zum Herzoge erwaͤhlt und von 
ſeinem Schwager, dem Kaiſer, mit einer Fahne 
belehnet. Dieſer Herzog hat das von den Ungarn 
verwuͤſtete Kloſter Diterbofen zu einem Chorſtifte 
erhoben. — Er ſtarb am 1. September 1026 
ohne männliche Erben, daher kam das Herzogs 
thum Bayern an das fraͤnkiſche Haus.) 


Hein⸗ 


*) Unter den Herzogen aus dem ſaͤchſiſchen Haufe 
ſind die ehehin beſtimmten Graͤn zen Bayerns 
gegen die teutſchen Voͤlker in ihrem alten Zus 
ſtande geblieben; hingegen die ungewißen Graͤn— 
zen gegen Ungarn, nach der Schlacht auf dem 
Lechfelde und die darauf folgende Siege, dies- 
ſeits der Donau, auf dem Kahlenberge, feſtge— 
feht worden. Jenſeits der Donau gegen Maͤh⸗ 
ren, hat Bayern ſich bis in die Gegend erſtre⸗ 

det, 
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Heinrich V., unter den Kaiſern III., 
ein Sohn Kaiſer Konrad II., Herzogs am Rheine 
und in Franken, wurde im Jahr 1027, in ei⸗ 
nem Alter von 10 Jahren, von den bayeriſchen 
Staͤnden zum Herzoge erwaͤhlet. Als er im Jahr 
1040 die kaiſerliche Regierung antrat, legte er, 
wenigſtens dem Namen nach, die Regierung in 
Bayern nieder und verlieh ſolche, da er keinen 
maͤnnlichen Erben hatte, einem jungen Grafen 
von Luxemburg, eines Bruders Sohn ſeines Vor— 
fahren Heinrich IV. Dieſer neue Herzog, 

Heinrich VI., ſtarb aber ſchon im ſieben⸗ 
ten Jahre feiner Regierung, während eines kai⸗ 
ſerlichen Feldzugs nach Niederteutſchland. 

Konrad I., Rudolfs Grafen zu Zuͤtphen 
Sohn, wurde den 2. Februar 1049 zum Herzo⸗ 
ge in Bayern erwaͤhlt. Da ihm der Kaiſer vor» 
laͤngſt abgeneigt war und er ſonſt noch einige Fuͤr⸗ 
ſten zu Feinden hatte, fo wurde er ſchon 1053, 
auf dem Reichstage zu Moͤrſeburg, des Herzog⸗ 
thums verluſtig erklaͤrt. Durch ſeinen Anhang in 
Bayern ſuchte er ſich zu erhalten, allein es ſchlug 
fehl und Konrad mußte ſich durch die Flucht nach 
Ungarn retten. An ſeine Stelle wurde 

Heinrich VII., unter den Kaiſern VI., 
von ſeinem Vater auf dem Reichstage zu Trebur, 

im 


det, wo 1012 der heilige Kolomann iſt gemar- 
tert worden, d. i. zu Stockerau, den der Ge— 
ſchichtsſchreiber Ditmair ſelbſt einen bayeriſchen 
Graͤnzort nennet. 
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im dritten Jahre ſeines Alters, zum Herzoge in 
Bayern ernennet. Im Jahr 1056 trat er dieſes 
Herzogthum (unter Vormundſchaft ſeiner Mutter) 
an ſeinen Bruder Konrad II. ab, welcher aber 
noch in dem naͤmlichen Jahre ſtarb und ſomit die 
Gelegenheit verſchaffte, daß des Kaiſers Mutter 
Agnes zum Beſitze Bayerns gelangte. Von dies 
fer wurde, zu Ende des Jahrs 1061 — 


Otto II. aus Sachſen, Grafen Benno's 
zu Nordheim Sohn, in der vergeblichen Hoffnung 
an dieſem eine Stuͤtze bey ihrer vormundſchaftli⸗ 
chen Regierung zu finden, zum Herzoge in Bay⸗ 
ern ernannt. Jedoch dieſer Otto wurde 1070 
ſchon wieder abgeſetzt und mußte ſich zum Erb⸗ 
prinzen Magnus nach Sachſen fluͤchten, ohne je⸗ 
malen Bayern wieder zu betreten. ) 


Welf, ein Tochtermann des entſetzten Her⸗ 
zogs Otto, trat von der Partey ſeines ungluͤckli⸗ 
chen Schwiegervaters, zu der Partey des Kaiſers 
uͤber und ließ ſich von Letzterm, ohne Vorwiſſen 
der bayeriſchen Staͤnde „zum Herzoge ernennen. 

Die 


7) Unter den Herzogen aus dem fraͤnkiſchen Haufe 

it an den noͤrdlichen Graͤnzen Bayerns eine 
große Veraͤnderung vorgegangen. Nach erlo: 
ſchenem maͤnnlichen Stamme der nordbayeri- 
ſchen Herzoge zu Schweinfurth, aus dem Hauſe 
Bamberg, mit Otto III., theilten ſich dreye 
feiner Töchter in die große Verlaſſenſchaft, wel- 
che nachher groͤßtentheils den Kirchen und Kloͤ— 
ſtern zugegangen iſt. 
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Die bayeriſchen Staͤnde waren zwar uͤber die Zu⸗ 
ruͤckſetzung und abermalige Kraͤukung ihrer Wahl⸗ 
freyheit ſehr aufgebracht, allein der Kaiſer wußte 
ſie durch ſuͤße Worte zu beſaͤnftigen, ſo, daß ſie 
wenigſtens Welfen ohne öffentlichen Widerſpruch 
zum Herzoge annahmen. Herzog Welf hielt es 
bey den bekannten Streitigkeiten zwiſchen dem Kai⸗ 
ſer Heinrich IV. und dem Pabſte Gregor VII., 
mit dem Letztern und mußte diesfalls auf einige 
Jahre das Land meiden, wurde aber endlich mit 
dem Kaiſer wieder ausgefühnt und unternahm im 
Jahr 1101, in Geſellſchaft des Herzogs von 
Aquitanien, einen Kreuzzug zum heiligen Grabe, 
an der Spitze eines bedeutenden Heeres. Auf der 
Ruͤckreiſe ſtarb er zu Paphos. Ihm folgte, ge⸗ 
maͤß der vom Kaiſer gegebenen Zuſicherung, ohne 
Widerrede, ſein Sohn 


Welf II. in der Regierung des Herzogs 
thums Bayern. Unter dieſes Herzogs Regierung 
faͤllt der Krieg, der wegen des erſchlagenen Sieg⸗ 
frieds oder Sieghards, Grafen von Burghauſen, 
wider Kaiſer Heinrich IV. in Bayern entſtund, 
und dem ſelbſt der roͤmiſche Koͤnig, der Sohn des 
Kaiſers, nebſt Diepold von Vohburg und Beren— 
gar von Sulzbach, beytraten. Herzog Welf re⸗ 
gierte 19 Jahre und ſtarb ohne maͤnnliche Erben, 
bald nach ſeiner Ruͤckkehr aus Lothringen, wohin er 
in Geſellſchaft des Kaiſers ſich begeben hatte, um 
zwiſchen demſelben und dem Pabſte Friedensunter⸗ 
handlungen zu pflegen. Ihm folgte ſein Bruder 


Hein⸗ 
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Heinrich VIII., der Schwarze zube⸗ 
nannt. Unter dieſes Herzogs Regierung faͤllt der 
merkwuͤrdige Wahltag, der nach Kaiſer Heinrichs 
V. Tod, im Jahr 1125, nach Maynz von den 
Reichsſtaͤnden ausgeſchrieben wurde, auf welchem 
der Grund zu dem Churfuͤrſten-Kollegium gelegt 
und beſonders die bayeriſche Churſtimme feſtge⸗ 
ſtellet worden iſt. Gleich im folgenden Jahre, 
nach der Verlobung ſeines Sohnes mit der zehn⸗ 
jähriaen Tochter Kaiſer Lothars, wurde Heinrich 
zu Regensburg krank, zog den Moͤuchshabit an und 
ſtarb am 28. November 1126. Sein Sohn 


Heinrich IX., der Stolze und auch der 
Groß muͤthige zubenannt, folgte in der Regie⸗ 
rung. Er hielt unter Bedeckung ſeines Kriegs⸗ 
heers einen Landtag in Regensburg und ließ auf 
ſelbem, unter Feſtſetzung ſcharfer Strafen, einen 
Landfrieden wegen des fo ſehr über Hand genom⸗ 
menen Fauſtrechts von feinen Vaſallen befchwös 
ren. Er errichtete zur Handhabung des Lands 
friedens ein Hofgericht und ließ alle Raubſchloſſer 
zerſtdren. Im Jahr 1131 wurde Heinrich in der 
Gegend von Muͤnchen, an der Iſar, von den 
Grafen Otto zu Wolfrathshauſen in Lebensgefahr 
geſetzt, weswegen er aus Rache die Grafſchaft 
verheerte. Nach Kaiſer Lothar II. Tode, mach⸗ 
te ſich Heinrich ſichere Hoffnung zur Kaiſerkrone, 
hatte aber zu viele Feinde, die es zu drehen wuß⸗ 
ten, daß er fogar im Jahr 1138 für einen Feind 
des Kaiſers und Reichs erklaͤrt und ſeiner Laͤnder 

entſetzt 
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entſetzt wurde. Er ſtarb auf der Reife zum 
Reichstage nach Quedlinburg, an beygebrachtem 
Gifte, im 37 ſten Jahre feines Alters. 


Leopold I., ein Sohn Markgrafen Leo⸗ 
polds IV., des Heiligen, in Oeſtreich und ein 
Stiefbruder Kaiſer Konrad III., wurde von Letz⸗ 
term im Jahr 1139 zum Herzog in Bayern ein⸗ 
geſetzt. Er ſtarb nach einer dreyjaͤhrigen Regie⸗ 
rung. Ihm folgte ſein Bruder 


Heinrich X., mit den Beynamen Ja ſo⸗ 
mir Gott (ita me Deus). Dieſer Herzog 
wurde auf dem Reichstage zu Frankfurth, 1142, 
von dem Kaiſer Konrad III. oͤffentlich zum Her⸗ 
zoge in Bayern ernannt, konnte aber erſt zu Ende 
dieſes Jahrs zur wirklichen Regierung gelangen, 
weil Welf, vermdg väterlichen Erbrechts, auf 
Bayern Auſpruch machte und ihn beſtaͤndig be⸗ 
unruhigte. Im Jahr 1156 mußte Heinrich auch 
wirklich Bayern wieder abtreten. Er ſtarb im 
Jahr 1177 als erſter Herzog in Oeſtreich. 


Heinrich XI., zugenannt der Löwe, 
Heinrichs des Stolzen aus Bayern Sohn, folgte 
ſeinem Vater im Jahr 1139 in der Regierung 
des Herzogthums Sachſen. Er wurde, als Heinz 
rich Jaſomirgott durch Uibergabe von 7 Fahnen 
an den Kaiſer, im Lager, auf einer Ebene 2 
Meilen von Regensburg, das Herzogthum Bay— 
ern abgetreten hatte, ſogleich mit demſelben be— 
lehnt. Der Kaiſer ſetzte jedoch das Bedingniß 

hinzu: 
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hinzu: es wolle ſich Heinrich gefallen laſſen, das 
Land Oeſtreich ober der Enns ſogleich wieder, mit⸗ 
telſt Zuruͤckgabe zweyer Fahnen, an Heinrich Ja⸗ 
ſomirgott abzutreten. Dies war ein politiſcher 
Kunſtgriff des Kaiſers, um das ihm zu maͤchtig 
ſcheinende Herzogthum Bayern, durch eine dritte⸗ 
malige Theilung zu ſchwaͤchen. — Heinrich der 
Löwe mußte im ganzen Laufe feiner Regierung 
von den Kaiſern eine Menge unangenehmer Zumu⸗ 
thungen und Drangſale erfahren; er zeigte ſich 
zwar uͤberall dabey als Mann und Held, konnte 
es aber doch nicht hindern, daß ihm nicht eine 
Falle zu feinem Stur ze gelegt wurde. Als er im 
Jahr 1179, aus gerechtem Misrauen gegen den 
Kaiſer, auf dreymalige Vorladung bey dem 
Reichstage vor Gericht zu erſcheinen gerechten An⸗ 
ſtand nahm, ſo wurde er zu Wuͤrzburg am 25. 
Dezember naͤchſten Jahrs der Herzogthuͤmer Sach⸗ 
fen, Bayern, Engern, Weſtphalen, ſammt als 
len Reichslehen verluftig und dieſe dem Kaiſer 
heimfaͤllig erklaͤrt. Heinrich ſtarb im Jahr 1195 
und beſchloß die Reihe der bayeriſchen Herzoge 
und Regenten aus verſchiedenen Staͤmmen, die 
vom Jahr 911 an, nach dem Tode Ludwig des 
Kinds, ſohin 284 Jahre regieret hatten. 


Bayern war in dieſem dritten Zeitraume 
eben fo wenig gluͤcklich, als in dem zweyten unter 
den Karolingern. Es ſtieg zwar noch im xıten 
und ı2ten Jahrhunderte an Größe und Anſehen, 
durch die Macht ſeiner Herzoge, indem dieſe zu⸗ 

gleich 
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gleich Herzoge von Sachſen waren, demnach un⸗ 
geheure Laͤnder beſaßen. Allein dies reizte nut 
um ſo mehr die Eiferſucht der Kaiſer, der Reichs⸗ 
ſtaͤnde und auch der Paͤbſte; — der Neid ſuch⸗ 
te überall Händel und fand fie zu jenen Zei⸗ 
ten um ſo leichter, indem Jedermann, ja ſelbſt 
die bedeutendſten Inſaßen in Bayern, die Haͤnde 
willig dazu bothen, ſomit das Ganze 200 Jahre 
hindurch viel leiden und endlich zu Truͤmmern ge⸗ 
hen mußte. 

Durch die Entſetzung Heinrich des Loͤwen 
wurde Bayerns alter Glanz zwar nicht mehr in 
den weit ausgebreiteten Staaten, welche die Kai⸗ 
fer bereits zerſtuͤckelt und an neidiſche Nachbarn 
übertragen hatten, ſondern in dem alten agi- 
lolfingiſchen Geſchlechte wieder hergeſtellt. 
Es bluͤhte dieſes erlauchte Geſchlecht, von dieſer 
Zeit an, in einer ununterbrochenen Reihe, und 
bluͤhete bis jetzt noch immer im Segen und 
Wachsthum. 

Vierter Zeitraum. 
Bayern unter feinen Regenten aus dem Haufe Wit⸗ 
tels bach. 

Durch die ungerechte Achtserklaͤrung Hein⸗ 
rich des Löwen, iſt das Herzogthum Bayern uns 
gemein verkuͤrzt und ſeiner auswaͤrtigen Provinzen 
deraubet worden. Kalſer Friederich der Rothbart 
behielt die Lüneburg : Braunſchweigiſchen und Weſt⸗ 
phaͤliſchen Lande, als das muͤtterliche Erbgut; 

Oeſt⸗ 
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Oeſtreich, Tyrol, Steyermark und Krain, wie 
auch die uralte Reſidenzſtadt Regensburg, wur⸗ 
den abgeriſſen; und das, was nun von dem Her⸗ 
zogthume Bayern noch uͤbrig war, erhielt endlich 
im Jahr 1180 


Otto der Größere oder Aeltere (Ma- 
jorin), Pfalzgraf von Wittelsbach, nachdem 
ſeine Ahnherren, des Herzogs Arnulf Nachkom⸗ 
men, über mehr als 200 Jahre widerrechtlich das 
von ausgeſchloſſen und verdraͤngt geblieben waren. 
— Pfalzgraf Otto hatte den Kaiſer Friederich 
auf ſeinem Feldzuge nach Italien und auch ſon⸗ 
ſten die wichtigſten Dienſte geleiſtet, und deswe⸗ 
gen gab ihm dieſer Bayern zur Belohnung. Ot⸗ 
to regierte fuͤrtrefflich; er fieng an Burgen und 
Staͤdte zu bauen, und ihm haben die Staͤdte Kehl⸗ 
heim und Landshut ihren Urſprung zu danken. 
Er ſtarb im Jahr 1183. Sein Sohn, 


Ludwig J., folgte, unter der Vormund⸗ 
ſchaft ſeiner Vettern, Friedrich des Bartigen und 
Otto des Juͤngern, in der Regierung. Im Jahr 
1215 erhielt er vom Kaiſer Friedrich II. auf dem 
Reichstage zu Regensburg die Pfalzgrafſchaft am 
Rhein, erbte Sulzbach und erwarb noch viele anz 
dere anſehnliche Guͤter. Die Staͤdte Muͤnchen, 
Landshut, Straubing und Landau find unter dies 
ſem Herzoge erweitert und vergrößert worden. 
In Landshut hielt er ſich meiftentheils auf. Im 
Jahr 1231 wurde Ludwig von einem Unbekann⸗ 
ten, auf der Bruͤcke zu Kellheim, durch einen 

Meſſer⸗ 
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Meſſerſtich ermordet. Er regierte gut, dabey 
aber raſch und entſchloſſen. Ihm folgte ſein Sohn 


Otto, mit dem Zunamen der Erlauchte. 
Er war ein treuer Freund des Kaiſers und ver— 
theidigte denſelben mit aller ſeiner Macht gegen die 
gewaltthaͤtigen Anmaßungen der Paͤbſte. Unter 
Otto's Regierung hat Bayern einen bedeutenden 
Zuwachs an Beſitzungen erhalten, naͤmlich: die 
Graf: und Herrſchaften Neuburg, Schärding, 
Bogen, Valley, Waſſerburg, Frontenhauſen, 
Hohenwart und Krayburg; wie auch durch Pfands 
ſchaft: Donauwörth, Mering, Schwabeck und 
Schongau. Ottd ſtarb im Jahr 1253 und hin⸗ 
terließ 2 Soͤhne 

Ludwig und Heinrich. Dieſe fuͤhrten 
anfaͤnglich die Regierung gemeinſchaftlich, theil— 
ten ſich aber im Jahr 1255 zu Landshut. 


Ludwig der Strenge erhielt Oberbayern 
nebſt der Pfalzgrafſchaft am Rheine; — und 
Heinrich bekam Niederbayern. Im Jahr 
1269, nach dem Tode des ungluͤcklichen Konra⸗ 
dins, des letzten Sproſſen des Hohenſtaufiſchen 
Fuͤrſtenhauſes, den Pabſt Klemens IV., nebſt 
dem Prinzen Friedrich von Baden, 1268 zu Nea⸗ 
pel öffentlich hinrichten ließ, machten die Herzöge 
Ludwig und Heinrich eine zweyte Laͤndertheilung 
mit den Hohenſtaufiſchen Stamm : und Lehen⸗ 
guͤrern. Dleſe waren theils durch Kauf und Ver⸗ 
pfaͤndung, theils durch Schankung und Erbſchaft 
Erdbeſchr. II. Band. D an 
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an Bayern gekommen.) Acht Schiedsrichter 
ertheilten ihr Gutachten, nach deren Ausſpruche 
erhielt Herzog Heinrich: das Schloß Floß, Park- 
fein, Waiden und Ndelnburg, mit allen Zuges 
hoͤrungen; Herzog Ludwig II. hingegen bekam: 
die Stadt Amberg, das Schloß Hohenſtein, die 
Vogtey Vilseck, Auerbach, Plech, Hersbruck, 
das neue Schloß Neumarkt, Berngau, Schwäs 
biſch⸗Woͤhrd, Schwabeck, die Stadt Schongau 
und alle vor dem Gebirge, zwiſchen der Wertach, 
dem Gebirg und der Donau gelegene Guͤter, zu 
feinem Antheile. — Das Schloß und die Stadt 
Nuͤrnberg, die Stadt Lauingen und die Stadt 
Nördlingen, fo wie die auf derſelben Eroberung 
zu verwendende Ausgaben, blieben beyden Bruͤ⸗ 
dern zu gleichen Theilen zuerkannt. 


Die bekannte hoͤchſt traurige Geſchichte, die 
ſich 1256 am 18. Jenner zu Donauwoͤrth zus 
trug, wo nämlich Ludwig feine Gemahlinn Mas 
ria, aus ungegruͤndeter Eiferſucht, hinrichten und 
noch mehrere Perſonen ihres Hofſtaats unſchuldig 
umbringen ließ: warf einen ſchwarzen Schatten 
auf ſeinen Charakter und er erhielt von dieſer un⸗ 

ruͤhmli⸗ 


5) Konradin war der einzige Sohn Kaiſer Konrad 
IV., den er mit Eliſabeth von Bayern, Toch— 
ter Otto des Erlauchten, erzeugte und in Bay- 
ern mit der Mutter zuruͤck ließ, als er ſich vor 
ſeinem Gegenkaiſer, Wilhelm von Holland, nach 
Sizilien flüchtete. Daher ruͤhret die Konradi- 
niſche Erbſchaft fuͤr Bapern. 
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ruͤhmlichen That den Beynamen: der Strenge. 
Die Stiftung des Kloſters Fuͤrſteufeld zu Bruck 
ſollte dieſe uͤberraſche That aus ſoͤhnen. 


Nach dem Tode des Kaiſers Richard trat 
das bekannte große Interregnum ein, und dauerte 
1 2 Jahre. Ludwig der Strenge regierte, dem 
Rechte gemaͤß, als Reichsvikar und ernannte, da 
die Reichsfuͤrſten uͤber die Wahl eines neuen Ober— 
haupts nicht einig werden konnten, und ihm den 
Ausſpruch uͤberließen, RudolpZh von Habsburg 
zum Kaiſer. Ehe noch Rudolph von der Kroͤnung 
zu Aachen zurück gieng, gab er Ludwig dem Stren⸗ 
gen ſeine Tochter Mechtild zur Gemablinn, und 
beftättigte ihm noch im naͤmlichen Jahre die Konz 
radiniſche Schankung. Dieſe Wahl gab indeſſen 
Aulaß zur Uneinigkeit zwiſchen den nußgetheilten 
Bruͤdern, Ludwig dem Strengen und Heinrich von 
Niederbayern, die Ottokar, Koͤnig in Boͤhmen, 
nicht allein anfachte, ſondern auch zu Gunſten 
Heinrichs in Bayern einfiel, und da, wo er hin 
kam, alles verwuͤſtete. Der Streit wurde end— 
lich wieder beygelegt, und Herzogs Heinrich von 
Niederbayern Linie gieng, nach 85 Jahren, wie— 
der aus; er ſelbſt ſtarb im Jahr 1290 im Schloſ— 
fe zu Burghauſen, und Ludwig der Strenge aieng 
am 3. Februar 1294 zu Heidelberg mit Tode 
ab. Letzterer hinterließ 2 Soͤhne, Rudolph 
und Ludwig, die nach feiner gemachten Verord— 
nung die bayerifchen Lande hätten gemeinſchaftlich 

O 2 regie⸗ 
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regieren und die Churwuͤrde wechſelweiſe führen 
ſollen, was aber leider nicht geſchah. 


Rudolph war beym Tode ſeines Vaters 
20 Jahre alt und ein raſcher, anmaßender Mann, 
der gerne die Herrſchaft allein gehabt haͤtte, die 
er jetzt mit feinem minderjährigen Bruder Lud— 
wig, unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter 
Mechtild, theilen ſollte. Er veranlaßte daher 
eine Menge ſchlimmer Haͤndel, die dem Lande 
zum außerordentlichen Schaden und Nachtheil ges 
reichten, und wobey fein Bruder Ludwig immer. 
mehr zu kurz kam. Im Jahr 1310 wurde zwar 
ein für den Herzog Ludwig vortheilhafterer Ver⸗ 
gleich zu Stande gebracht, indeſſen blieb dennoch 
der Keim und Anlaß zu ungluͤckſeligen Irrungen 
bey Herzog Rudolph zuruͤck, dieſe arteten endlich 
fo weit aus, daß Rudolph die Feinde feines Brus 
ders oͤffentlich unterſtuͤtzte, diesfalls aber 1318 
geaͤchtet wurde und 1319 im Exil verſtarb. 


Ludwig der Bayer nahm nach dem Tode 
feines Bruders von allen bayeriſchen und pfälzis 
ſchen Beſitzungen ohne Widerſpruch Beſitz. Er 
war ein großmuͤthiger, tapferer, gottesfuͤrchti⸗ 
ger, mitten unter dem Waffengetuͤmel friedferti⸗ 
ger und gnaͤdiger Herr; dabey war er nicht uner⸗ 
fahren in den Wiſſenſchaften und ein Freund der 
Kuͤnſte und Gelehrſamkeit. Nach dem Tode Kais 
ſer Heinrich VII. theilten ſich die Wahlfuͤrſten. 
Die meiſten ſtimmten für Ludwig von Bayern. 
die ührigen aber, unter welchen ſich auch fein Bru⸗ 

der 
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der Rudolph befand, für Friedrich dem Schönen 
von Oeſtreich. Ein Vorfall entſchied. Friedrich 
von Oeſtreich hatte ſich die Vormundſchaft uͤber 
3 minderjaͤhrige bayeriſche Prinzen angemaßt und 
wollte deren Erbe an ſich ziehen. Dies gab An⸗ 
laß zum Kriege, in welchem Friedrich 1313, am 
9. November, bey Moosburg in Bayern, von 
Ludwig, total geſchlagen wurde. Die Wahlfürz 
ſten ſetzten den 18. Oktober 1314 darauf die 
Kaiſerwahl zu Frankfurth an, die nun einſtimmig 
auf Ludwig den Bayer fiel, der auch am 26. 
November naͤmlichen Jahrs zu Aachen gekroͤnt 
wurde. Dieſe Wabl gab zu einem neuen Kriege 
zwiſchen Oeſtreich und Bayern Anlaß, der 7 Jah⸗ 
re lang mit der größten Erbitterung, zum em» 
pfindlichſten Nachtheile beyder Laͤnder, fortdauer⸗ 
te. Eine Hauptſchlacht entſchied am 28. Sep⸗ 
tember 1322 bey Muͤhldorf, in welcher die dͤſt⸗ 
reichiſche Armee abermalen aufs Haupt geſchlagen 
und Herzog Friedrich der Schöne, der Gegenkai⸗ 
ſer, gefangen genommen wurde. Dieſer Krieg 
hatte kaum ein Ende, ſo fiengen die Kriege in 
Italien und die Mishelligkeiten mit den Paͤbſten 
an, wodurch viel Unheil in Bayern verbreitet 
wurde. Im Jahr 1329 ſchloß Kaiſer Ludwig, 
mit den Soͤhnen ſeines Bruders Rudolph, den 
merkwuͤrdigen Vertrag von Pavia ab. Rudolphs 
Söhne erhielten die Rheinpfalz, nebſt dem groͤß⸗ 
ten Theile des bayeriſchen Nordgaus, unter dem 
Namen der Oberpfalz, und ſie bildeten ſonach die 
rheinpfaͤlziſche Linie. Fuͤr die Bayerifche Linie Kai⸗ 

ſer 
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ſer Ludwigs blieb Ober- und Niederbayern und 
der uͤbrige Theil des Nordgaus. Waͤhrend dieſer 
Periode und ſpaͤter (1345) kam die Mark Bran⸗ 
denburg, das Hennegau, Holland, Seeland und 
Friesland, ſo auch die Grafſchaft Tyrol an das 
Haus Bayern, nachher aber auch wieder davon 
ab. Friedrich der Schoͤne, von Oeſtreich, ſtarb 
1330; Ludwig IV. regierte demnach bis 1346 
als Kaiſer allein. Nun kam Karl IV. als roͤmi⸗ 
ſcher König, der Ludwigen gleichfalls viel Ver- 
druß machte und nur wenig unterſtuͤtzte. Im 
Jahr 1347 am 11. Oktober ſtarb Ludwig der 
Bayer plotzlich auf freyem Felde, bey Fuͤrſten⸗ 
feldbruck, in den Armen eines Bauers. Ludwig 
hatte während feiner herzog- und kaiſerlichen Re 
gierung mit vielen und maͤchtigen Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen. Er war etlichemal in Gefahr, ſein Leben 
meuchelmdoͤrderiſcher Weiſe zu verlieren. Am mei⸗ 
ſten machten ihm die Paͤbſte mit ihren verwuͤnſch— 
ten Kirchenbann und Interdikten zu ſchaffen, die 
er oft mit Macht in ihre Schranken zuruͤckweiſen 
mußte. Unter Ludwigs Regierung erhielt die 
Stadt Muͤnchen, als Reſidenz, ihr vorzuͤgliches 
Anſehen. Kaiſer Ludwig iſt der Stifter der 
bayeriſch⸗ wilhelminiſchen Linie, welche 
mit dem Churfuͤrſten Maximilian Joſeph III. er⸗ 
loſchen iſt. Sein Bruder Rudolph ſtiftete die 
pfaͤlziſche Linie, die unter dem Churfuͤrſt 
Karl Theodor die Pfalz am Rheine und Bayern 
wieder vereinigte. 


Kaiſer 
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Kaiſer Ludwig hinterließ 6 Prinzen, naͤm⸗ 
lich: Ludwig, den Churfuͤrſten zu Brandenburg; 
Herzog Stephan in Bayern, Fibulatus zuges 
nannt; Ludwig Roman, Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg; Wilhelm I., Grafen von Holland; Al⸗ 
bert I., Herzogen in Bayern, zu Straubingen 
und Grafen zu Holland; und Otto VII., Chur⸗ 
fuͤrſten zu Brandenburg. — So zahlreich dieſe 
Nachkommenſchaft Kaiſer Ludwig des Bayern 
war, fo erloſch fie doch bald wieder, bis auf Her⸗ 
zog Stephan, welcher das Haus Bayern fort— 
gepflanzt hat. Anfaͤnglich, und bis 1353, 
führten die genannten Prinzen, vaͤterlicher Ver: 
ordnung zufolge, die Regierung gemeinſchaftlich, 
theilten ſich aber dann folgender Gaſtalt darein: 
Ludwig und Otto bekamen Brandenburg, Ober— 
bayern und Tyrol; Stephan, Wilhelm und 
Albrecht erhielten Niederbayern und Holland. — 


Stephan Fibulatus ſtarb 1377 und 
hinterließ 3 Soͤhne, Stephan, Friedrich und 
Johann, welche die ſaͤmmtlich⸗ bayeriſchen Lan⸗ 
de, bis 1392, gemeinſchaftlich regierten und end> 
lich auf einem allgemeinen Landtag in Muͤnchen, 
eine Landestheilung feſtſetzten und vornahmen. 


Stephan ſtiftete die ingolſtaͤdtiſche 
Linie, welche binnen 35 Jahren erloſch. In⸗ 
dem Stephan, 1412; Ludwig der Baͤrti⸗ 
ge, 1445; und Ludwig, Gibbosus, 1447 
verſtarben. 


Fried⸗ 
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Friedrich, der Stifter der lands huti⸗ 
ſchen Linie, die 111 Jahre dauerte, ſtard 
1393. Sein Sohn, Heinrich, gieng 1450 
mit Tode ab. Dieſes Nachkommen, Ludwig 
der Reiche, ſtarb 1479; und Georg der 
Reiche ſtarb 1503. 


Johann waͤhlte ſich Muͤnchen zu ſeiner 
Reſidenz und ſtarb im Jahr 1397. Seine hin⸗ 
terlaſſene Söhne, Ernſt und Wilhelm, fuͤhr— 
ten die Regierung gemeinſchaftlich, bis 1435, 
wo der Letztere ſtarb und Ernſt allein fortregier⸗ 
te. Mit Herzog Ludwig dem Bartigen zu In⸗ 
golſtadt gab es hoͤchſt nachtheilige Streitigkeiten, 
ſowohl wegen der Laͤndertheilung, als auch wegen 
der Erbſchaft nach Abgang der ſtraubingiſchen Li⸗ 
nie. Herzog Ernſt ſtarb im Jahr 1438. Sein 
Sohn 


Albert III., mit dem Beynamen der 
Fromme, trat die Regierung in Oberbayern 
an. Die ihm angebothene boͤhmiſche Krone ſchlug 
er großmuͤthig aus. Gegen die Wege- Lagerer 
machte er ein Buͤndniß mit der Reichsſtadt Augs⸗ 
burg und zerſtoͤrte alle ihre Schloͤſſer. Er ſtarb 
1460. Nach der von ihm gemachten Verord⸗ 
nung, ſollten kuͤnftig nur immer die 2 aͤlteſten 
Prinzen gemeinſchaftlich regieren. Dleſemnach 
uͤbernahmen die Herzoge, ſeine Soͤhne, 


Johann und Siegmund, die Regierung. 
Johann ſtarb im Jahr 1463 unverheyrathet, und 
Sieg⸗ 
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Siegmund legte 4 Jahre darauf die Regierung 
freywillig nieder. Es übernahm daher ſolche 


Albert IV., mit dem Beynamen der 
Weiſe. Dieſer gerieth mit ſeinen 2 Bruͤdern, 
den Herzogen Chriſtoph und Wolfgang, dies⸗ 
falls in große Zwiſtigkeiten, welche endlich durch 
Vermittlung der ſaͤmmtlichen Pfalzgrafen beyge⸗ 
legt wurden. Nach Herzogs Georg von Lands⸗ 
hut Tode wurde Albert, vermoͤg eines im Jahr 
1505 errichteten Vergleichs, Regent von Ober⸗ 
und Niederbayern und fuͤhrte das Jahr darauf, 
mit feines Bruders Wolfgan,, and der Landſtaͤnde 
Einſtimmung, das Recht der Erſtgeburt in ſei⸗ 
nem Hauſe ein. Er ſtarb 2 Jahre darauf im 
Jahr 1508. 


Wilhelm, der Beſtaͤndige, trat die 
Regierung unter Vormundſchaft an. Von ſeinen 
beyden Brüdern, Ludwig und Ernſt, war beſon⸗ 
ders der Erſtere ſehr unzufrieden über das einges 
fuͤhrte Erſtgeburtsrecht und drang auf eine Laͤn⸗ 
dertheilung. Kaiſer Maximilian I. erließ einen 
Machtſpruch, vermöge welchem dem Herzoge Lud— 
wig der vierte Theil des Landes ſollte abgetreten 
werden. Herzog Wilhelm war aber fo großmuͤ⸗ 
thig und trat den dritten Theil freuwillig ab. Er 
erlebte die Kirchenreformation, eine Menge Un⸗ 
ruhen und farb im Jahr 1550. Sein Sohn 


Albert V., mit dem Beynamen der 
Großmuͤthige, trat, mit allgemeiner Zufite: 
denheit 
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denheit des Landes, die Regierung an, und em⸗ 
pfieng in Perſon die Belehnung von dem Kaiſer 
auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahr 1551. 
In die Periode feiner Regierung fiel das merk⸗ 
wuͤrdige Consilium zu Trient, wozu er auch Ab⸗ 
geordnete ſandte. 


Die Regierung Albert V., der mit ſeinem 
Vater Wilhelm IV. unter die gebildetſten, ge⸗ 
lehrten, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften liebenden Fuͤr⸗ 
ſten ihres Zeitalters gezaͤhlt wurde, iſt fuͤr Bay⸗ 
ern, durch verſchiedene ruͤhmliche Unternehmun⸗ 
gen und Landes vergroͤßerungen, merkwuͤrdig ges 
worden. Nachdem er das Recht der Erſtgeburt 
unter ſeinen Nachkommen aufs Neue feſtgeſetzt 
hatte, ſtarb er im Jahr 1579. Ihm folgte — 


Wilhelm V., mit dem Beynamen der 
Fromme. Er trat im Jahr 1598 die Regie⸗ 
rung an ſeinen Sohn 


Marimilian J., dem Großen, ab, 
und lebte hernach noch 28 Jahre. Maximilian 
verbeſſerte die Landesgeſetze und brachte die Chur— 
wuͤrde und das Erztruchſeſſenamt, welche vermdg 
alter Vertraͤge von dem Hauſe Wittelsbach, wech⸗ 
ſelsweiſe mit der pfaͤlziſchen Linie haͤtte gefuͤhrt 
werden ſollen und fpäter von beyden Linien ges 
fuͤhrt wurde, wieder an Bayern. Der durch die 
Tapferkeit Maximilians auf dem weißen Berge 
vor Prag erfochtene Sieg uͤber den Churfuͤrſt Fried⸗ 
rich von der Pfalz, brachte ihm großen Ruhm und 

Vor⸗ 


Einleitung. 219 


Bortheil. Die Buͤndniſſe im Zojaͤhrigen Kriege, 
das der Proteſtanten, welches die Union hieß, 
und das der Katholiken, welches die Liga benen⸗ 
net wurde, hatten Erſteres den Churfuͤrſt Fried⸗ 
rich V. von der Pfalz, und das andere den Chur— 
fuͤrſten Maximilian von Bayern zum Oberhaupt. 
Die Folge war, daß diesfalls die Schweden und 
Unionstruppen viermal in Bayern einfielen und 
ſehr uͤbel darinnen haußten. Dieſem ungeachtet 
baute Maximilian die jetzige Reſidenz in München 
und noch viele andere herrliche und praͤchtige Ge⸗ 
baͤude, machte auch viele und reiche Stiftungen 
und half dem durch den Zojaͤhrigen Kriege ver: 
wuͤſteten Lande vaͤterlich auf. Er ſtarb im Jahr 
165 T zu Ingolſtadt. Sein Sohn 


Ferdinand Maria, war erſt 15 Jahre 
alt, weswegen die Regierung 3 Jahre lang unter 
der Vormundſchaft der verwittidten Churfuͤrſtinn 
Mutter und des Vaters Bruder, Herzog Albrecht, 
geführt wurde. Nach Abſterben Kaiſer Ferdi⸗ 
nands entſtunden mit Churpfalz Zwiſtigkeiten we⸗ 
gen der Reichsverweſung, die aber durch einen 
Vergleich beygelegt wurden. Ferdinand Maria 
ſtarb im Jahr 1679 zu Schleißheim. Sein Sohn 


Maximilian Emanuel war bey des De: 
ters Tod 16 Jahre alt. Herzog Maximilian 
Philipp, des Vaters Bruder, führte daher, als 
Vormund, die Regierung bis 1680. Maximi⸗ 
lian Emanuel gieng mit Oeſtreich verſchi⸗ dene 
Buͤndniſſe ein und vermaͤhlte ſich mit Maria An: 
tonla, 
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tonia, einer Prinzeſſinn Kaiſer Leopolds. Im 
Jahr 1683 war er mit bey dem Entſatze Wiens 
und leiſtete ſowohl in dieſem Tuͤrkenkriege, als 
auch nachmals, 1689, gegen Frankreich, dem 
Kaiſer und Reiche die erſprieslichſten Dienſte. 
Die polniſche Krone ſchlug er aus, weil ſich fuͤr 
ſeinen Churprinzen viele Hoffnung zur ſpaniſchen 
Krone zeigte. Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg ließ 
ſich Maximilian auf die franzoͤſiſche Seite ziehen, 
wurde aber diesfalls fuͤr einen Feind des teutſchen 
Reichs erklaͤrt und, nach den 1704 auf dem 
Schellenberge bey Donauwoͤrth und zu Hoͤchſtaͤdt 
an der Donau verlohrnen ungluͤcklichen Schlach⸗ 
ten, ſeiner Churlande beraubt, zu deren Beſitz 
er erſt 1715, durch den badiſchen Friedens ſchluß, 
wieder gelangen konnte. Die uͤbrige Zeit ſeines 
Lebens brachte er zu Muͤnchen ruhig zu, ſtiftete 
auch noch einen Vereinigungstraktat zwiſchen dem 
bayeriſchen und pfaͤlziſchen Haufe, Er ſtarb im 
Jahr 1726. 


Karl Albrecht, unter den teutſchen Kai⸗ 
ſern VII., mußte mit der Landesregierung eine, 
wegen der von ſeinem Vater mit abwechslendem 
Gluͤcke gefuͤhrten Kriege, zu 30 Millionen Gul⸗ 
den angewachſene Schuldenlaſt uͤbernehmen. Als 
Kaifer Karl VI. die bekannte pragmatiſche Sank⸗ 
tion errichtete, proteſtirte Karl Albrecht heftig 


dagegen, als eine dem Hauſe Bayern hoͤchſt nach⸗ 


tbeilige Verfügung. Nachdem Kalfer Karl mit 


Tod abgegangen war, ſuchte Karl Albrecht feine 


Anſpruͤ⸗ 
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Anſpruͤche auf die öſtreichiſche Erbfoge geltend zu 
machen, und wurde darinn auch von Frankreich, 
Preußen, Koͤln, Pfalz und Sachſen unterſtuͤtzt. 
1742 wurde er zu Fraukfurth zum Kaiſer, unter 
dem Namen Karl VII., erwaͤhlt und ſogleich ge⸗ 
kroͤnt. Nun wich aber das Kriegsgluͤck von ihm, 
fo, daß er feine bayeriſchen Lande in den Hans 
den der kaiſerlich- oͤſtreichiſchen Macht ſehen muß⸗ 
te. Unter dieſen traurigen Umſtaͤnden endigte 
Karl Albrecht fein Leben im Jahr 1745. 
Maximilian Joſeph trat hierauf die 
Regierung an, und ließ es ſein erſtes Geſchaͤft 


ſeyn, mit dem Hanſe Oeſtreich, zu Fuͤſſen, im 


Jahr 1745, einen vortheilhaften Frieden abzus 
ſchließen. Hierauf richtete er ſeine vorzuͤglichſte 
Sorge auf den Wohlſtand feiner Lande. Er bee 
förderte den Handel, legte Manufakturen an, 
munterte die Landoͤkonomie auf, und unterſtuͤtzte 
die Kuͤnſte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Die 
1759 errichtete Akademie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen, iſt Maximilian Joſephs Schoͤpfung. 
Die höheren und niederen Schulen wurden unter 
feiner Regierung ungemein verbeſſert. Die Bay— 
ern gaben ihm die Beynamen des Geliebten 
und Guͤtigen mit Recht. Er ſtarb am 30. 
Dezember 1777 ohne Erben, und beſchloß den 
bayeriſch⸗ wilhelminiſchen Manns⸗ 

ſtamm der Wittelsbacher. 
Es iſt oben ſchon angefuͤhrt worden, daß 
Ludwig der Strenge, Herzog in Oberbayern und 
Pfalz: 
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Pfalzgraf am Rhein, 2 Söhne, Rudolph und 
Ludwig, bey ſeinem 1294 erfolgten Ableben hin⸗ 
terließ, durch die und ihre Nachkommenſchaft das 
Pfalz: Bayeriſche Haus in 2 Hauptlinien ges 
theilt wurde. 


Der aͤlteſte Sohn Ludwig des Strengen, 
Rudolph, bekam die Churwuͤrde und die Rhein: 
pfalz und feine Söhne durch den Vertrag von Pa⸗ 
via, 1329, die obere Pfalz. — Rudolph wur⸗ 
de demnach durch ſeine Descendenz, welche ſich in 
der Folge wieder in mehrere Linien und Aeſte ver: 
breitete, der Stammvater der pfaͤlziſchen Haupt⸗ 
linie, mithin aller Pfalzgrafen und Churfuͤrſten 
zur Pfalz. 

Dieſe pfaͤlziſche Hauptlinie hatte ſich in 
mehrere Aeſte verbreitet, welche zum Theil nach 
und nach wieder ausgeſtorben ſind. Die aͤltere, 
eigentliche Churlinie, erloſch 1559, worauf die 
Churwuͤrde der Pfalz an die Simern'ſche Linie 
fiel. Dieſe erloſch 1685, und die Churwuͤrde 
der Pfalz kam nun an die Neuburgiſche, vom 
Pfalzgraf Wolfgang zu Zweybruͤcken geſtiftete 
Linie. Auch dieſe Linie erloſch mit dem Churfürs 
ſten Karl Philipp, 1742, und nun fielen die 
Churlande der Pfalz an Karl Theodor, von 
der Neuburg Sulzbachiſchen Linie, welcher auch 
1777, nach Aus ſter ben der churbayeriſchen Haupt: 
linie, in den bayeriſchen Churlanden ſukzedirte; 
jedoch mit deſſen 1799 erfolgten Tode erloſch 
auch die ſulzbachiſche Linie und ſaͤmmtliche Pfalz⸗ 

und 
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und Bayeriſche Churlande kamen an den Chef 
der einzig noch bluͤhenden, bisherigen Pfalz⸗ 
Zweybruͤcken⸗ Birkenfeldiſchen Linie. 


Dieſe jüngere Pfalz-Zweybruͤcken-Birken⸗ 
feldiſche Linie, welche vom Pfalzgrafen Karl, 
dem Sohne Ludwigs, Herzogen zu Neuburg und 
Enkel Wolfgangs, herſtammt, hat ſich durch die 
Descendenz zweyer Bruͤder, naͤmlich Chriſtian II. 
und Johann Karl, in 2 Aeſte verbreitet. Der 
Primogenialaſt oder die Descendenz Chriſtian II. 
gelangte 1733 mit des letzterm Sohne, Chriſtian 
III., durch einen Vergleich mit der damaligen 
Churlinie zum Beſitz der zweybruͤckiſchen Lande, 
und ſukzedirte, wie oben ſchon bemerkt worden, 
auch in den ſaͤmmtlichen pfalzbayeriſchen Chur⸗ 
landen. — Der zweyte Aſt oder die Descendenz 
Johann Karls, hieß ſonſt die Pfalz-Birkenfel⸗ 
diſche Nebenlinie. Sie nahm aber, nachdem der 
Primogenialaſt zum Beſitze der Churlande gelangt 
war, den herzoglichen Titel von Bayern an, wel⸗ 
chen, nach einem ſteten Gebrauch, die nachges 
bohrnen Glieder des Churhauſes zu fuͤhren pflegen 
und iſt 1803, Kraft eines mit dem damaligen 
Chur⸗ jetzt Koͤniglichen Haufe geſchloſſenen Rezeſ⸗ 
ſes, zum Beſitz und zur Regierung des Herzog— 
thums Berg gelangt, jedoch unter Vorbehalt der 
Landeshoheit des Koͤniglichen Hauſes. Indeſſen 
haben die neuen politiſchen Veränderungen, ſo⸗ 
wohl dem Herzogthume Berg, als auch der Pfalz 
am Rheine, andere Regenten gegeben. 


Karl 
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Karl Theodor, Churfürft in der Pfalz, 
Johann Chriſtians, Pfalzgrafens zu Sulzbach 
Sohn, trat 1777, wie oben ſchon geſagt wor⸗ 
den, die Regierung der bayeriſchen Lande durch 
Erbrecht an. Die Pfalz-Bayeriſchen Lande wur: 
den dadurch, nach ſo manchen Schickſalen mehre⸗ 
rer Jahrhunderte, wleder fo vereinigt, wie fie es 
vor derjenigen Theilung waren, die Ludwig der 
Strenge mit ſeinen Bruͤdern vorgenommen hatte. 
Karl Theodor regierte loͤblich und war beſonders 
den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften hold. Er ſtarb 
im Jahr 1799. Ibm folgte, nach dem Erb⸗ 
ſchaftsrechte, der jetzt glorreich und ſegnend regie⸗ 
rende Koͤnig 


Maximilian Joſeph, in dem Beſitze 
aller baperiſchen Staaten, die unter dieſes guten 
Königs Regierung noch ſehr anſehnlich vergrößert 
worden find: 


Das Haus Pfalz? Bayern beſitzt ſchon feit 
god Jahren die Pfalz, Bayern und mehrere ans 
dere betraͤchtliche Lehnſtuͤcke des teutſchen Reichs; 
und es hat dieſem Reiche 3 Kaiſer und 32 Chur⸗ 
fuͤrſten, jo wie Daͤnemark eiren und Schweden 
vier Koͤnige gegeben. Die pfaͤlziſche Hauptlinie 
insbeſondere beſaß die Churwuͤrde als Reichs, 
Erztruchſeß ſchon im 13ten Jahrhunderte. Fried⸗ 
rich V. aber verlohr 1623, weil er von den une 
ruhigen Böhmen die Krone annahm, nebſt feinen 
Landen, auch die Churwuͤrde. Durch den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden dekam jedoch ſein Sohn, Karl 

Ludwig, 
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Ludwig, die Unterpfalz wieder, fo wie auch eine 
neue und zwar die achte Churftele, Zugleich 
wurde feſtgeſetzt: daß, im Fall der bayeriſche 
Mannsſtamm erloͤſchen wuͤrde, die pfaͤlziſche Linie 
wieder in den Beſitz der alten Rechte kommen ſoll⸗ 
te; was auch 1777 der Fall war, wo Churpfalz 
in feine vormalige Churſtelle und in fein altes Erz⸗ 
truchſeſſenamt wieder eingeſetzt wurde. Zugleich 
wurden die bayeriſchen und pfaͤlziſchen Lande ver⸗ 
vereinigt. 


Im Jahr 1806 wurde Bayern zum Koͤnig⸗ 
reiche erhoben und der bisherige Churfuͤrſt, Maxi⸗ 
milian Joſeph, nahm den koͤniglichen Titel wieder 
an, den ſeine Vorfahren ſo lange ſchlafen ließen. 
In dem naͤmlichen Jahre gebothen die Umſtaͤnde, 
daß Bayern, nebſt mehreren anderen teutſchen 
Fuͤrſten, zu dem neuerrichteten Rheiniſchen Bun⸗ 
de trat, worauf die Auflößung des roͤmiſch-teut⸗ 
ſchen Reichs erfolgte. Der rheiniſche Bund daus 
erte gluͤcklicher Weiſe nur 9 Jahre; der zu Wien 
auf dem merkwuͤrdigen Monarchen ⸗ Kongreſſe 
1815 beſchworne teutfche Bund ſtellte Teutſch⸗ 
lands niedergedruͤckte Rechte wieder her, Bay— 
ern ſchloß ſich dieſem Heldenbunde an und iſt eine 
Haupimacht des ſelben. 


Erdbeſchr. II. Band. » $, 6. 
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$. 6. 
Ehemalige und dermalige Landes⸗Ein⸗ 
theilung. 


Die aͤlteſte Landes ⸗Eintheilung Bayerns 
war, wie die der meiſten teutſchen Laͤnder, in 
Gaue, die dann Hauptgaue, als Nord- und 
Suͤdgau, oder untergeordnete Gaue hießen. 
Da die erſten Anſtedlungen mehrentheils nach den 
Fluͤſſen zu geſchahen, fo benannte man die daran 
und zunaͤchſt liegende Laͤnderſtrecken nicht allein 
nach dieſen, ſondern auch nach Seen, hohen und 
nahe liegenden Gebirgen ꝛc. c. Den Diſtrikt 
zwiſchen den Fluͤſſen Amper, Ammer (Ampria, 
Ammera) und der Loiſach: nannte man das 
Ammergau; den Theil zwiſchen der Amper 
und Iſar: Huoſi oder Huſin, Ugeshone, 
Ufen ꝛc.; das Land am Fluſſe Glon: Salzgo⸗ 
ve, Salzburghonne, Pinzgau, Pongau; 
drey Gaue die dermalen den Salzachkreis bilden. 
Der Salzgau hatte noch zwey untergeordnete 
Gaue, naͤmlich den Chemgau an dem Chiem⸗ 
ſee, und den Thrunalgau an der Traun. Der 
Vilsgau reichte laͤngs der Vils bis an die Dos 
nau. Der Tunkgau, Dongau, Donau⸗ 
gau an der Donau, bis zur Abens und gegen 
Pfaͤtter zu. Der Iſang au, an den Fluͤſſen 
Iſen, Alzach, gegen die Salzach hin. Der 
Guinzingau, an den beyden Ufern der Donau, 
zwiſchen der Iſar und Vils. Der Rothangau, 

0 an 
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an dem Fluſſe Roth. Der Schuͤneinachgau, 
zwiſchen der Donau, dem Regen und bis an den 
Ort, wo die Donau die Vils aufnimmt. Der 
Trungau, an der Traun (Venusta Vallis). 
Ven dem Urfprunge der Etſch bis gegen Bogen 
wurde der Diſtrikt das Etſchland genannt. 
Der Weſtergau war zwiſchen den Fluͤſſen Sempt 
und Iſar. In Schwaben hatte man den All⸗ 
gau oder Alpgau, der die Gebiethe Memmin⸗ 
gen, Kempten, Bisthum Augsburg, die Ge⸗ 
gend bis an den Bodenſee und die Schweiz beorif. 
Das Lechfeld, ober Augsburg, am Leche auf: 
waͤrts u. a. m. In Franken gab es das Sua— 
lafeld, welches das nachherige Bisthum Eiche 
ſtaͤdt und deſſen Kirchenſprengel begrif. Mau 
hatte das Ranggau, das einen großen Theil 
des Burggrafthums Nürnberg, wuͤrzburgiſchen 
Kirchenſprengels, umfieng. Das Mulachgau 
bey Rothenburg und Gegend. Der Radenz⸗ 
gau, auch Retigau, lag unterhalb dem Rang⸗ 
gau tiefer an der vereinigten Redniz. Das 
Volkfeld, in der Gegend um Bamberg u. ſ. 
w. Die Oberpfalz gehdrie zum Nordgau. 


Bekanntlich entſtunden in der Folge aus des 
nen mancherley Gauen Grafſchaften, welche ſich 
erblich, heimfaͤllig und mehr oder weniger abhaͤn⸗ 
gig machten, bis endlich ihre Beſitzer im rıren 
und raten Jahrhunderte ſich ſolche ganz eigen zu 
machen wußten und denſelben nun ſtatt den Na⸗ 
men der alten Gauen, den meiſten die Namen von 

P 2 Ve⸗ 
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Veſten, Burgen und Schloͤſſern beylegten. Hier 
aus erwuchſen die verſchiedenen Eintheilungen, 
Landes⸗ und Diftrifts : Benennungen, wie wir 
aus dem Nachſtehenden erſehen werden. 


Nach der erſten Periode der bayeriſchen Ge— 
ſchichte hatten die Bayern, ſo wie uͤberhaupt alle 
erſten Voͤlker, eine bloße kriegeriſche Verfaſſung. 
Die Nation waͤhlte ſich bey einem Kriegszuge eis 
nen Oberherrn, daher der Name Herzog (Her⸗ 
zug). Waͤhrend Bayern von den Römern be— 
herrſcht wurde, erhielt die Nation auch eine ftäns 
diſche Verfaſſung, die ſich auf eine regelmaͤßigere 
Kriegseinrichtung bezog. Man theilte, wie ſchon 
oben geſagt iſt, in Gaue, mitunter auch in Thaͤ⸗ 
ler, z. B. Innthal, Lechthal, Norithal 
ꝛc. ein. Uiber jeden Gau oder ſonſtige Abthei⸗ 
lung wurde ein Gaugraf oder General (Comes) 
aufgeſtellt; weil nun aber dieſer die ganze Schaar 
der ihm untergebenen Krieger ſeines Gaus allein 
nicht uͤberſehen konnte, fo ſetzte er über jede zoo 
Mann immer einen Unterfeldherrn oder Haupts 
mann, welcher Centenarius hieß. Dieſe Com- 
pagnie von 100 Mann theilte ſich wieder in Glie⸗ 
der zu 10 Mann, uͤber jedes derſelben ein Zehn⸗ 
ter (Decanus) geſtellt war. Der oberſte Feld— 
herr war der Herzug oder Herzog (Dux). 


Die mehrfaͤltigen Einfaͤlle der benachbarten 
oder fremden Voͤlkerhorden machten bald eigene 
Graͤnz- oder Markwaͤchter nothwendig, man ſtell⸗ 

te daher Markgrafen auf. Als mehr geſellſchaft⸗ 
N g liche 
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liche Verbindung und Geſetze eintraten, erhielten 
die Gaugrafen ſelbſt richterliche Gewalt. Durch 
die häufigen kriegeriſchen Einfälle unter der Schwaͤ⸗ 
che und dem Sinken der Karolinger und ihrer Nach⸗ 
folger ſchlich ſich bald eine volle Eigenmacht der 
Gaugrafen ein, und um ſich leichter zu behaup⸗ 
ten, ſahen ſie auch ihren Untergebenen durch die 
Finger und raͤumten ihnen groͤßere Gewalt ein. 
So wie die Herzoge ihre Aemter auf ihre Familien 
erblich machten, ſo thaten dies auch die Gaugra⸗ 
fen und ihre Untergebene. Der Adel begruͤndete 
ſich, man ſchrieb ſich von den Burgen und Schlöſ— 
fern, und die Habſucht führte das Fauſtrecht ein. 


Der Landfriede brachte wieder mehr Ord— 
nung und Verbindung in die Geſellſchaft; es blie⸗ 
ben zwar die Gaugrafen in dem Beſitze ibrer Grafs 
ſchaften, ſtellten aber ſelbſten Beamte auf. Die 
übrigen ehemaligen Unterbeamten, die ſich Ans 
hang zu verſchaffen wußten, rißen aber auch, 
unter verſchiedenen Titeln, Guͤter und die Juris⸗ 
diktion daruͤber an ſich, und ſo entſtunden der 
niedere Adel und die Ritterguͤter. 


Durch Mitbelehnungen, Aus ſterben, Kauf, 
Schankung ꝛc. fielen nach und nach obengedachte 
Grafſchaften der Landesherrſchaft zu, und ſo blie⸗ 
ben auch die Beamte fuͤr jede ſolche Grafſchaft 
oder jede ſolche Verwaltung abgeſondert. Die 
ehemaligen Pfleg⸗ und dermaligen Landgerichte 
find meiſtens aus dieſen alten Graf⸗ und Herr⸗ 

ſchaften 
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ſchaften entſtanden und mehrere begreifen ſolche 
unvermiſcht, andere ſind zuſammen geſetzt. 


Eine Haupt » Landeseintheilung ergab ſich 
im Jahr 1255, wo ſich die beyden Soͤhne Otto 
des Erlauchten, Ludwig und Heinrich, in Obers 
und Niederbayern abtheilten, welche Benen⸗ 
nung im gemeinen Leben noch immer gebraucht 
und angewandt wird. Unter den Nachfolgern der 
oben genannten bayeriſchen Regenten geſchahen im⸗ 
mer mehrere Abtheilungon, die nach den verſchie⸗ 
denen Reſidenzorten der bayeriſchen Her zoge, wels 
che fir vornahmen, von Münden, Straubing, 
Landshut, Burghauſen, Ingolſtadt, Neuburg, 
Amberg, Sulzbach ꝛc. ihre Benennung erhielten. 


Endlich, als Bayern die Primogenitur in 
dem Regentenſtamme feſtſetzte, fixirte ſich auch 
die Landeseintheilung mehr. Die Eintheilung in 
4 Rentaͤmter des Herzogthums Bayern, die 
man in juͤngeren Jahren mit dem ſchicklichern Na⸗ 
men Regierungsbezirke bezeichnete, gab die 
Grundlage zu den nachherigen 2 Regierungen, 
Muͤnchen und Straubing. Dieſen folgten 
die Landes- Direktionen, welche auch in der 
Neuburger und obern Pfalz eingefuͤhrt wurden; 
die Landgerichte blieben aber, als Unterſtellen, 
mit wenigen Veraͤnderungen, bis auf die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit. 


Als das Koͤnigreich Bayern den Laͤnder- 
Ab⸗ und Zugang erlitt und bekam, der im zwey⸗ 
ten 
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ten F. dieſer Einleitung in die bayeriſche Geogra⸗ 
phie, genau bezeichnet iſt, wurde eine Zuſam⸗ 
menſchmelzung, der vielen fremdartigen Theile 
wegen, aller Provinzen des Reichs nothwendig. 
Es erfolgte daher das Patent vom 21. Juny 
1808, wodurch das Land in 15 Kreiſe eingetheilt 
wurde. Dieſe Eintheilung hatte aber nur 2 Jah⸗ 
re Statt, den weiters eingetretener Veraͤnderun⸗ 
gen wegen wurden unterm 23. September 18 to 
9 Kreiſe gebildet. Der Innkreis oder Tyrol, 
und ein Theil vom Illerkreiſe oder das Land vor 
dem Arlberge, giengen im Jahr 1814 durch einen 
Staatsvertrag an Oeſtreich über, und das Groß— 
herzogthum Wuͤrzburg, ſammt dem Fuͤrſtenthum 
Aſchaffenburg, kamen dafuͤr an Bayern. Durch 
die Reſultate des Wiener Kongreſſes vom Jahr 
1815, namentlich des Kongreß-Inſtruments, 
worinn alle Artikel enthalten ſind, die ſich auf die 
Zerritorialveränderungen in Teutſchland beziehen, 
find den teutſchen Bundesgliedern nicht allein ihre 
aͤlteren Beſitzungen feyerlichſt garantirt, ſondern 
auch die neuerhaltenen beſtimmt zugeſichert. So 
lautet, wegen Bayern, der 44ſte Artikel: 


„Se. Majeſtaͤt der Koͤnig von Bay⸗ 
ern werden fuͤr Sich, Ihre Erben und Nachfol⸗ 
ger mit vollem Eigenthum und Souverainität das 
Großherzogthum Wuͤrzburg, ſo wie es 
von Sr. kaiſerlichen Hoheit, dem Erzherzoge Fer⸗ 
dinand von Oeſtreich, beſeſſen wurde, und das 


Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg, ſo wie es un⸗ 
ter 
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ter dem Namen aſchaffenburger Departement zum 
Großherzogthum Frankfurth gehörte, beſitzen.“ 


Die nähere Bezeichnung der Kreiſe des Koͤ⸗ 
nigreichs und threr Eintheilungen finden ſich unten 
im F. 9., wo von der politiſchen Landeseinthei⸗ 
lung und den topographiſchen Beſchreibungen aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt wird. Alle die inzwiſchen ſich 
noch ergebenden Veraͤnderungen werden am Schluſ⸗ 
ſe der Geographie Bayerns eigens angemerkt und 
nachgetragen werden. 


§. 7. 
Landes ⸗ und Regierungs- Admini⸗ 
ſtration. 


Miniſter und Großbeamte der Krone. 


Die Staatsminiſter ſind die Obervor⸗ 
ſteher und zugleich die Staatsſekretaire der ihnen 
anvertrauten Departements. Mehrere Miniſte⸗ 
rien formen in einer Perſon vereinigt werden. 
Die Miniſterten beſtehen: a) aus dem Departe⸗ 
mente der auswärtigen Angelegenheiten; 
b) aus dem Departemente der Finanzen; e) 
aus dem Departemente des Innern; d) aus 
dem Juſtiz⸗ und e) aus dem Kriegsmini⸗ 
ſterium. Der Geſchaͤftsumfang eines jeden 
wird deutlich durch den fuͤhrenden Namen be⸗ 
zeichnet. 


Die 
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Die Staats miniſter haben den erſten Rang 
unter den Großbeamten der Krone, und genießen 
die mit der Kronaͤmter⸗ Wuͤrde verbundenen Ch: 
ren und Vorzuͤge. Dieſelben ſind, ſo wie die 
Kronbeamten, Mitglieder des koͤniglichen Fami⸗ 
lienraths. 


Die Großbeamten der Krone wohnen auch 
den Sitzungen des geheimen Raths bey. Sie 
umgeben bey jeder feyerlichen Gelegenheit den 
Thron. Dem Kronoberſthofmeiſter iſt die 
Krone des Reichs; dem Kronoberſtkaͤmme⸗ 
rer der Scepter; dem Kronoberſtmarſchall 
das Schwert; und dem Kronoberſtpoſtmei⸗ 
ſter der Reichsapfel anvertraut. Die Kronaͤm⸗ 
ter ſind Mannlehen der Krone und werden von 
dem Könige vom Throne verliehen. 


Zu dem Geſchaͤftskreiſe des Miniſteriums 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten gehoͤ— 
ren: 1) alle Korreſpondenzen mit den aus waͤrti⸗ 
gen Höfen, und ihren Miniſtern und Geſandten. 
2) Die Ausſtellung und Ertheilung der Inſtruk⸗ 
tionen an die koͤniglichen Geſandten an auswaͤrti⸗ 
gen Hofen. 3) Die Unterhandlung, Abſchlie⸗ 
gung und Aufrechthaltung der Staats- und Han: 
delsvertraͤge und Uibereinkuͤnfte mit fremden 
Maͤchten. 4) Alle aktioe und paſſive Staats⸗ 
praͤtenſionen. 5) Alle Gegenſtaͤnde, welche koͤ⸗ 
nigliche Gerechtſame außer Landes betreffen. 6) 
Alle Landeshoheit und Graͤnzangelegenheiten. 7) 
Die Bewahrung der königlichen Gerechtſamen, 

růückſicht 
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ruͤckſichtlich der im Reiche anſaͤßigen Fuͤrſten, 
Grafen, Rittern und anderen Gutsbeſitzern. 8) 
Die Leitung der fis kaliſchen Prozeſſe, mit Aus⸗ 
nahme der finanzi⸗llen. 9) Alle Gegenſtaͤnde, 
welche Familienvertraͤge und das Privatfuͤrſten⸗ 
recht im koͤniglichen Haufe betreffen. 10) Die 
koͤnialichen Ordensſachen. 11) Saͤmmtliche Les 
hensſachen des Reichs, mit Ausnahme der gemei⸗ 
nen Lehen. 12) Die Ertheilung der Adelsklaſſen 
und der damit verbundenen Vorzuͤge. 13) Das 
Poſtweſen des Reichs. 14) Die oberſte Leitung 
des ftariftifch = topographiſchen Bureaus. 15) 
Die oberſte Leitung und Aufſicht auf die koͤnigli⸗ 
chen Archive. 16) Die Cenſur der politiſchen 
und Zeitſchriften. 17) Das Paßweſen. 18) 
Die Beglaubigung aller Akten, welche im Aus⸗ 
lande guͤltig ſeyn ſollen. 19) Die Ausfertigung 
der vom Koͤrize ertheilten Genehmigungen, frems 
den Maͤchten zu dienen. 


Zur Bearbeitung und Handhabung dieſer 
ebengenannten Gegenſtaͤnde beſtehen: a) die po— 
litiſche Sektion; b) die Lehen- und Hos 
heits- Sektion; c) die Kronfiskalate; 
d) die Heroldenamts- Sektion; e) die 
Poſt- Sektion, Poſtgeneraldirektion 
und die dieſer untergeordnete Oberpoſt- und 
Poſtaͤmter; f) das ſtatiſtiſch-topogra⸗ 
phiſche Bureau; g) die Archive; und h) 
die koͤniglichen Geſandtſchaften an den 
auswärtigen Höfen. 


Zu 


Einleitung. 235 


Zu dem Geſchaͤftskreiſe und zur Leitung und 
oberſten Aufſicht des Finanz⸗Miniſteriums 
gehören: a) die Umlegung und Erhebung der 
direkten Auflagen nach den in der Konſtitution 
und den organiſchen Edikten enthaltenen Maas⸗ 
ſtabe und Normen; b) die Anlegung und Erhe⸗ 
bung der indirekten Auflagen, Regulirung des 
Tax⸗ und Sportelweſens, der ordentlichen und 
außerordentlichen Konkurrenzen, benehmlich mit 
dem einſchlaͤgigen Miniſterialdepartement; c) die 
landesherrlichen Domainen und Regalien; d) vie 
Anwendung der Staatseinkuͤnfte, die Verbeſſe⸗ 
rungen in den verſchiedenen Zweigen der Finanz⸗ 
verwaltung und die Beſchraͤnkung der auf den 
Staatskaſſen laſtenden Ausgaben; e) die Staats⸗ 
ſchuld, ihre Liquldation, Anordnung und Ver⸗ 
waltung des angezeigten Schuldentilgungs fonds; 
f) die Aufſicht über ſaͤmmtliche Kaſſen und die 
Ordonanzirungen aller Zahlungen; g) das ge⸗ 
ſammte Rechnungsweſen der Hof- Staats- und 
Militair⸗ Oekonomie; h) die Anfertigung der 
Etats; 1) die Ernennung des Perſonals bey al⸗ 
len oberen und unteren Finanzſtellen; k) der 
Vortrag uͤber neue, nicht etatsmaͤßige beſtimmte 
Beſoldungen, ſo wie uͤber Penſionen, erſteres je⸗ 
doch nach vorgegangenem Benehmen mit den ein⸗ 
ſchlaͤgigen Minifterial = Departements; 1) die 
oberſte Aufſicht und Leitung des Straſſen⸗Bruͤ⸗ 

cken⸗ und Waſſerbauweſens. 
Zur Bearbeitung und Regulirung dieſer Ge⸗ 
genſtaͤnde beſtehen: 1) Die Steuer- und Do⸗ 
mainen⸗ 
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mainen⸗ Sektion. 2) Der Oberrech⸗ 
nungshof. 3) Die Hauptbuchhaltung. 
4) Das geheime Central: Rechnungs- 
Kommiſſariat. 5) Die Central Staats- 
Kaſſa. 6) Das Central: Baubureau. 
7) Die Oberaufſchlag-Aemter. 8) Die 
Siegelämter. 9) Die £andbau: Im 
fpeftionen. *) 


Dem Minifterium des Innern ſteht 
die General- Adminiſtration aller jener auf die 
inneren Verhaͤltniſſe des Königreichs ſich beziehen 
den Rechte zu, welche die Staats- und Landes > 
Polizey; die National- Oekonomie nach ihrem 
ganzen Umfange; die milden Stiftungen und das 
geſammte Kommunalvermoͤgen; die Nationals 
erziehung und alle mit dieſer in Verbindung ſte⸗ 
henden Anſtalten, als: die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, Univerſitaͤten und Lyceen, 
die im Staatsgeblethe beſtehenden kirchlichen und 
religidfen Gemeinden; endlich auch die oberſte Leis 
tung und Beſetzung der zum adminiſtrativen 
Staatsdienſte gehörigen höheren und niederen Be⸗ 
hoͤrden, mit Ausſchluß derjenigen Verwaltungs⸗ 
zweige, welche die aͤußeren Staatsangelegenheiten 
und das Juſtiz⸗Finanz⸗ und Kriegsweſen umfaſſen. 


Der 


2) Die Stellen von 7 bis 9 inelusive; die Leitung 
der Rechtsſtreite uͤber Finanzvermoͤgen; die 
Oberappellation in allen Zoll-Maut-Defrau⸗ 
dationsfaͤllen 1c. gehören ausſchluͤßig zur Steu⸗ 
es: und Domginen⸗ Sektion. 
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Der dirigirende Staatsminiſter behandelt die 

genannten Gegenſtaͤnde theils unmittelbar und 

ausſchließend, theils durch die Departemen— 

tal⸗Verſammlung und theils durch die be⸗ 
ſtehenden Miniſterial⸗ Sektionen. Dieſe find: 


1) Die Sektion der Polizey. 2) Die 
des Stiftungs- und Kommunalweſens. 
3) Die des Studienweſens. 4) Die des 
Kirchenweſens, und 5) Die des Medizi⸗ 


nalweſens. 


Das Minifterium der Juſtiz hat die 
unmittelbare Aufſicht: uͤber alle hohe und niedere 
Tribunale; den Vortrag über Dienſtes beſetzung 
und Dienſtesentlaſſung, ruͤckſichtlich der Juſtiz⸗ 
Aemter; über Todes urtheile, zur allerhöchiten 
Beſtaͤttigung oder Begnadigung; über Verbeſſe— 
rung und Erläuterung der Geſetze in Juſtizſachen, 
fo wie über Reformen im Juſtizweſen; bey hoͤch⸗ 
ſten Entſcheidungen der Jurisdiktions-Streitig— 
keiten zwiſchen mehreren landes fuͤrſtlichen Ges 
richtsbarkeiten; die Ermaͤßigung uͤber angezeigte 
unbefugte Ausdehnung der privilegirten Gerichts— 
barkeit oder des priobilegirten Gerichtsſtandes, fo 
weit ſolche nicht zur Entſcheidung des ordentlichen 
Richters geeignet iſt; die Unterſuchung aller Fra⸗ 
gen, die der Entſcheidung des Monarchen von den 
Tribunalen uͤberlaſſen werden; alle Rekurſe über 
verzoͤgerte und verweigerte Juſtiz; die Ertheilung 
der auf den Civilſtand bezughabenden Rechte, 
Privilegien ꝛc., als Großjaͤhrigkeits⸗ Erklaͤrung, 

Legiti⸗ 
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Legitimation, Rehabilitation, Moratorien ꝛc.; 
die Aufnahme der Advokaten und Notarien; den 
mit dem koͤniglichen geheimen Miniſterium des 
Innern gemeinſchaftlichen Vortrag über Verfaſ⸗ 
ſung und Eintheilung der Gerichtsbezirke des Lan— 
des und uͤber das geſammte Landgerichtsperſonal⸗ 
weſen. 


Das Miniſterium des Kriegsweſens. 
Die zur unmittelbaren Berichtserſtattung ange⸗ 
wieſenen Militairſtellen find: a) das General⸗ 
Auditoriat; b) der Kriegs⸗-Oekonomie⸗ 
rath; c) die General- Lazareths-In⸗ 
ſpektion; d) die General- Kommandos; 
e) der Generalſtab; ?) die Hartſchier⸗ 
Leibgarde; g) die Artillerie-Brigade; 
h) die Zeughaus-Haupt- Direktion; i) 
die Kommandantenſchaften zu Muͤnchen 
und andere; dann k) das Kadeten- Korps. 


Der geheime Rath iſt, nach der Konſti⸗ 
tution, zur Berathſchlagung uͤber die wichtigſten 
inneren Angelegenheiten des Reichs angeordnet. 
Derſelbe verſammelt ſich jedesmal auf den Befehl 
des Koͤnigs, und berathſchlagt nur uͤber jene Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche auf koͤniglichen Befehl von den 
Miniſtern an ihn gebracht werden. Er diskutirt 
und entwirft die Geſetze und Hauptverwaltungs⸗ 
verordnungen nach den Grundzuͤgen, welche ihm 
von dem Könige durch die einſchlaͤgigen Miniſte⸗ 
rien mitgetheilt werden. Er iſt zugleich richter⸗ 
liche Stelle in allen kontentioſen adminiſtrativen 

Gegen⸗ 


Einleitung. 239 


Gegenſtaͤnden. Et beurtheilt die Kompetenzſtrei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Gerichts- und Verwaltungs⸗ 
ſtellen, und die Frage: ob oͤffentliche Beamte vor 
Gericht geſtellt werden koͤnnen oder ſollen. Der 
geheime Rath theilt ſich in die Sektionen der in⸗ 
nern Verwaltung, der Finanzen und der buͤrger— 
lichen und peinlichen Geſetzgebung, welche die Ge⸗ 
genſtaͤnde zum Vortrage im verſammelten gehei— 
men Rathe, in befonderen Sitzungen vorbereiten, 
und wobey, wenn ein Vorſtand nicht ernannt iſt, 
das aͤlteſte Mitglied der Sektion,, die Funktion 
des Dirigenten ausuͤbt. Der Koͤnig und der 
Kronprinz wohnen den Sitzungen des geheimen 
Raths bey. Derſelbe beſteht aus den Staats— 
miniſtern, den Kronbeamten und aus 12 bis 16 
Mitgliedern im ordentlichen Dienſte, welche auf 
ein Jahr ernannt und erſt nach ſechsjaͤhriger un⸗ 
unterbrochener Dienſtleiſtung in dieſer Eigenſchaft 
als permanent angeſehen werden. Der General: 
ſekretair des geheimen Raths fuͤhrt in den Sitzun⸗ 
gen das Protokoll. 


Die (Landesſtaͤnde) Stände des Königs 
reichs, National: KReprafentation ꝛc. 


Die allerhoͤchſte Beſtimmung über die in der 
Konſtitution des Reichs angeordnete National- 
Repraͤſentation, Kreisverſammlungen 
und Kreis⸗Deputationen iſt bis jetzt noch 
nicht erfolgt. 


Die 
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Die obere Landesbehörden, 
I. In polizeylicher Hinſicht: 


A. Die General: Kreis» Kommiſ⸗ 
ſariate. Das ganze Königreich iſt bis jetzt in 
Kreiſe eingetheilt, und einem jeden ein Generals 
Kommiſſair, mit einem Kreiskanzley⸗ Direktor 
und 4 Kreisraͤthen, dann einem Kreis: Schuls 
und einem Kreis- Medizinalrath vorgeſetzt. Die 
Staͤdte Augsburg und Nuͤrnberg baben eigene 
Kommiſſaire, von denen jeden die naͤmlichen Ver⸗ 
pflichtungen obliegen und die naͤmlichen Befugniſ⸗ 
fe zuſtehen, gleich denen der General: Kreis ⸗ 
Kommiſſaire. 


Der Wirkungskreis eines General-Kreis⸗ 
Kommiſſariats, welcher groͤßtentheils exeku⸗ 
tiv iſt, begreift: 1) Alle Gegenſtaͤnde, die 
ſtaatsrechtliche Beziehungen haben. 2) Die 
Handhabung der hoͤhern Polizey. 3) Alle mili⸗ 
tairiſchen Gegenſtaͤnde, ſo weit ſie zur Geſchaͤfts⸗ 
ſphaͤre der Cioilbehoͤrden gebdren, und 4) Die 
Beförderung des Nationalwohlſtandes in Bezie⸗ 
hung auf Produktion, Fabrikation, Handel und 
Gewerbsfleis. 5) Die Kommunal- und Stif⸗ 
tungs⸗ Kurateln. 


Zu Bamberg, Muͤnchen und Salzburg be⸗ 
ſtehen 3 Medizinal-Komiteen, welche aus⸗ 
ſchluͤßlich für die Prüfungen der Aerzte und Apo⸗ 
theker und zur Bearbeitung der von den Föniglis 
chen Appellations⸗ Gerichten verlangten Aufklaͤ— 

rungen, 
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rungen, Gutachten und Urtheilen in mediziniſch⸗ 
gerichtlichen Gegenſtaͤnden beſtimmt ſind. Fuͤr 
die Geſchaͤfte der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft 
ſind einen jeden der 3 Medizinal: Koniteen bes 
ſondere Kreiſe, als Appellationsgerichts-Diſtrik⸗ 
te, zur Reſpicienz angewieſen. 


B. Die Polizeydirektionen und Po— 
lizeykommiſſariate. Dieſe verwalten als 
Unterbehoͤrden: a) die geſammte Polizey nach 
ihren verſchiedenen Zweigen; b) ſie behandeln die 
ſtaatsrechtlichen; e) die ſtaatswirthſchaftlichen 
und d) die militairiſchen Gegenſtaͤnde, gleich den 
Landgerichten, in dem Umfange ihres Bezirks, 
jedoch mit Ausnahme der Kultur- Streitigkeiten, 
welche den angrängenden Landgerichten uͤbertra⸗ 
gen ſind. 


C. Die Landgerichte. Dieſe beſorgen 
in ihren Bezirken: a) alle ſtaatsrechtliche Ge⸗ 
genftände und Lehensſachen; b) die geſammte 
Polizey; c) die militairiſchen Angelegenheiten in 
Anſehung der Konſcription; die Marſch- und Ein⸗ 
quartierungsſachen; d) die ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Gegenſtaͤnde, mit Ausſchluß der reinfinan⸗ 
ziellen; e) die geſammte Civil- und Kriminal- 
Juſtiz, mit Ausnahme der den Patrimonlalgerich⸗ 
ten zuſtehenden unſtreitigen Gerichtsbarkeit. 


D. Die Diſtrikts-Adminiſtrationen 
der Stiftungen und Kommunen. Dieſen 
liegt die Erhaltung und Vermehrung des Fondi⸗ 

Erdbeſchr. II. Band. Q rungs⸗ 
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rungs- Vermögens; — die Erhebung der Ren: 
ten; — die Erleichterung der Laſten und die Rech⸗ 
nungsablage ob. Sie find den General- Kreis- 
Kommiſſariaten unmittelbar untergeordnet. 


E. Polizeyliche Anſtalten. Hſerun⸗ 
ter gehören die Brandverſicherungsanſtalt 
und die Zucht-Strafarbeits- und Kor⸗ 
rektionsanſtalten. i 


II. In finanzieller Hinſicht: 


A. Die General-Salinen-Admini⸗ 
ſtration. Dieſe Stelle fuͤhret, unter dem ge: 
heimen Finanz- Mlniſterium, die oberſte Leitung 
und Aufſicht uͤber die Salzfabrikation an allen 
bayeriſchen Salinen, uͤber den Salzhandel, Sa— 
linen⸗ Rechnungsweſen, über die Salzbergwerke, 
uͤber die Salinen-Steinkohlengruben und das Sa— 
linen⸗Forſtweſen. 


B. Die General: Bergwerks- Admi⸗ 
niftration. Dieſe dem geheimen Minifterials 
Finanz: Departemente unmittelbar untergeordne⸗ 
te Adminiſtration iſt die oberſte Stelle fuͤr alle 
koͤnigliche Berg- und Huͤttenwerke ſowohl — als 
auch die oberſte polizeyliche Behoͤrde für die ge⸗ 
werbſchaftlichen Anftalten im ganzen Koͤnigreiche. 
Außerdem gehören auch noch die koͤnigliche Por- 
zellaͤn⸗Fabrike zu Nymphenburg und die Berg⸗ 
und Hittenproduften = Niederlagen zur Leitung 
unter dieſe Behoͤrde. 


Es 
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Es find im Koͤnigreiche 2 Hauptbergdi— 
ſtrikte. Der erſte begreift den Mayn-Rezat⸗ 
Oberdonau- und Regenkreis, und darinnen fol⸗ 
gende Berg⸗ und Huͤttenaͤmter, nämlich: Kro⸗ 
nach, Amberg, Fichtelberg und die Eifenfaftos 
reyen Neuunterlind und Waldſaſſen. — Das 
Berg⸗ und Huͤttenamt Bodenwoͤhr; die Eiſen— 
faktoreyÿen Weyerhammer und Leidersdorf. — 


Das Berg- und Huͤttenamt Obereichſtaͤdt, und 
die Eiſenfaktorie Hagenacker und Altendorf. — 
Das Berg- und Huͤttenamt Bodenmais. — Der 


zweyte Hauptbergdiſtrikt begreift den Sfar= 
Salzach⸗ Iller⸗- und Unterdonau- Kreis. Da: 
rinnen ſind: das Berg- und Huͤttenamt Bergen, 
und die Bergfaktorie Rauſchenberg. Das Berg: 
und Huͤttenamt Sonthofen, Baͤumle, und das 
Huͤttenamt Schuͤttendobel. 


C. Die unmittelbare Muͤnz⸗Kom⸗ 
miſſion. Dieſe hat unter der oberſten Leitung 


des Finanz: Miniſteriums die Aufficht über den 


zweckmaͤß igen Betrieb des Muͤnzweſens; und hat 
noch beſonders daruͤber zu wachen, daß die ge— 
ſchlagenen Münzen immer nur in dem geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Gehalte ausgepraͤgt und ins Publikum ge— 


bracht werden. 


D. Die General: Forſt⸗ Admini⸗ 
ſtration. Dieſe, dem geheimen Finanz- Mini: 
ſterium gleichfalls unmittelbar untergeordnete Ad⸗ 
miniſtration, leitet das Forſt- und Jagdweſen im 
Koͤnigreiche. Es beſteht demnach ihr Wirkungs⸗ 

2 2 kreis 


244 Der Bayerifche Rönigsflaat. 


kreis in der oberſten Leitung der Forſtwirthſchaft 
ſaͤmmtlicher Staats waldungen, in der Sorge für 
ihre Erhaltung, forſtmaͤßige Benutzung und Ver⸗ 
beſſerung im weiteſten Umfange des Sinnes, dann 
in der oberforſtpolizeylichen Aufſicht uͤber alle der 
koͤniglichen Staatsgewalt unterworfenen Lehen = 
Stiftungs-Kommunal- und Privat: Waldungen. 


E. Die General- Zoll: und Maut⸗ 
Direktion. Dieſe unmittelbare Central- Stelle 
iſt dem geheimen Miniſterium der Finanzen unters 
geordnet und beſorgt die Handhabung, den Voll— 
zug und die geſammte Verwaltung der auf das 
Zoll- und Mautweſen und die uͤbrigen damit ver⸗ 
bundenen Gefaͤlle Bezug habenden Geſetze. Sie 
beobachtet die Handelsverhaͤltniſſe, den Stand 
und Zug des Kommerzes, und liefert die hierauf 
ſich beziehenden ſtaatswirthſchaftlichen Wiberfich- 
ten. Dieſe General- Direktion erſtattet auch, in 
Bezug auf die Graͤnzpolizey und an derer Netitzen, 
taͤglich ihre Berichte an das Miniſterium der aus⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe. 


F. Die General: Direktion des 
Waſſer⸗Bruͤcken⸗ und Straſſenbaues. 
Der Geſchaͤftskreis dieſer Stelle, deren Vorſtand 
in den Sitzungen des Finanz- Departements über 
die dahin gehoͤrigen Gegenſtaͤnde vortraͤgt, er— 
ſtreckt ſich: a) über den Fluß⸗ Deich und 
Dammbau; b) über die offentlichen Bewaͤſſe— 
rungsanſtalten; e) über die öffentlichen Waſſer⸗ 
leitungen; d) uͤber die Anlagen neuer Muͤhlen 

und 
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und anderer Waſſer⸗Maſchinen; e) über die 
Schiffbarmachung der Fluͤſſe, uͤber die Leinpfade 
und alle ſonſtigen Anſtalten zur Befoͤrderung der 
Schiffahrt; k) uͤber die Anlage von fehiff: und 
floßbaren Kanaͤlen; g) uͤber die Muͤhlwehre und 
Deiche; h) über die öffentlichen Austrocknungen; 
i) über den Bruͤcken- und k) über den Straf: 
ſenbau, in ihrem ganzen techniſchen Umfange. 


Waſſer⸗Bruͤcken- und Straſſenbau⸗ 
Direktionen ſind in jedem Kreiſe eine Direktion 
und eine auch zwey Inſpektionen. Erſtere zu 
Bayreuth, Regensburg, Eichſtaͤdt, Kempten 
und Muͤuchen. 


Ober- Inſpektionen find: zu Salze 
burg, Paſſau, Anſpach; und Inſpektionen: 
zu Bamberg, Bayreuth, Nuͤrnberg, Neuſtadt 
an der Aiſch, Amberg, Ingolſtadt, Augsburg, 
Donauwoͤrth, Straubing, Deggendorf und Mem⸗ 
mingen, ferner zu Muͤnchen, Roſenheim, Lands⸗ 
berg, Muͤhldorf, Landshut ꝛc. ꝛc. 


G. Die Finanz⸗ Direktionen der 
Kreiſe. In jedem Kreiſe des Koͤnigreichs be— 
ſteht eine Finanzdirektion, aus einem Direktor, 
drey oder vier Raͤthen und dem übrigen erforder⸗ 
lichen Perſonale, zur Verwaltung ſaͤmmtlicher 
Finanz = Gegenftände in den Kreifen, in ſoweit 
fie nicht centraliſirten Stellen zugewieſen find. 
Die Aufſicht uͤber ſaͤmmtliche Rentaͤmter und 
Rentamtskaſſen, uͤber die Kreiskaſſa und uͤber 

das 
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das geſammte Kreisfinanz-Rechnungsweſen und 
mehrerer in das Finanzfach einſchlagender Gegen: 
ſtaͤ de, gehört ebenfalls zu dem Wirkungskreiſe 
dieſer Stellen. 


Sonſt ſind noch zu bemerken: 


Die unmittelbare Steuer- und Ka⸗ 
taſter⸗Kommiſſion, welche die vollſtaͤndige 
Detailmeſſung des Koͤnigreichs und der Verviel— 
faͤltigung der aufgenommenen Plane durch den 
Steindruck zum allgemeinen Gebrauch zu beſorgen 
hat. Sie verbindet übrigens mit der Detailmeſ— 
fung zugleich die Bonitirung aller Grundſtuͤcke, 
deren Klaſſifizirung, fo. wie aller übrigen Grunds 
realitäten u. dgl. m. 

Die Redaktion des allgemeinen Res 
gierungsblatts, deren Wirkungskreis ſich von 
ſelbſt ausſpricht. 

Die General- Lotto- Adminiſtra⸗ 
tion. 

Die Central⸗ Adminiftration der 
ehemaligen Johanniter-Ordens-Guͤter. 

Die Braͤuweſens-Adminiſtration. 

Die unmittelbare Adminiſtration 
der Staats- Güter Schleisheim, Fürs 
ſtenried und Weihenſtephan. Der Zweck 


dieſer Anſtalt iſt wiſſenſchaftlicher Betrieb der 
Landwirthſchaft ꝛc. 


Die Staatsſchulden⸗ Liquidations⸗ 
Kommiſſion. 


Die 
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Die Staatsſchulden⸗ Tilgungs⸗ 
Kommiſſion. 


III. In Hinſicht auf Gottes ver⸗ 
e hrung: 


Die herrſchende Religion iſt die roͤmiſch⸗ 
katholiſche. Andere Religionen ſind anerkannt, 
geſchuͤtzt und haben mit der erſtern vollkommen 
gleiche Rechte. Uiberall herrſcht die vollkommen— 
ſte Gewiſſensfreyheit. Die Bekenner von allen 
Glaubenslehren beſtehen friedlich neben einander 
in allen Kreiſen, und macht die Mehr- oder Min⸗ 
der = Zahl der einen oder andern Partey keinen 
Unterſchied. Die Juden, deren mehrere Gemein- 
den im Lande, faſt in allen Kreiſen ſind, werden 
geduldet. Es iſt uͤberhaupt ein hervorſtechender 
Charakterzug der bayeriſchen Regierung, daß ſie 
einerſeits die Beförderung einer vernünftigen Auf: 
klaͤrung, mit humaner Schonung des Glaubens 
und des innern Kultus, zu ihrem hoͤchſten Augen⸗ 
merke machet, und andrer Seits die aͤußeren 
Verhaͤltniſſe der Kirchengemeinden auf elne eben 
fo einfache, als folgerechte und erſchoͤpfende Wei⸗ 
ſe geordnet und mit den Zwecken des Staats in 
Einklang gebracht hat. 5 


Von der ganzen Bevölkerung des Staats 
iſt ungefaͤhr der ſechste Theil der evangeliſchen 
Glaubenslehre zugethan, und von dieſen der mit 
dere Theil, der ſich zur reformirten eee Be 
kennet. 8 

A, 
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A. Die katholiſche Kirche. Der Erz⸗ 
biſchof und die Biſchoͤfe üben theils ſelbſt, theils 
durch die ihnen untergeordnete Stellen und Gene: 
ral- Vikariate die geiſtliche Gewalt in dem Um⸗ 
fange aus, welcher in den Verordnungen und in 
dem Edikte über die aͤußeren Rechts- Verhaͤltniſſe 
der Einwohner des Koͤnigsreichs Bayern, in Be— 
ziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaften, 
naͤher bezeichnet iſt. 

Die Bisthuͤmer ſind: Augsburg, Bam⸗ 
berg, Eichſtaͤdt, Freiſing, Koſtanz, 
Paſſau, Regensburg, Salzburg und 
Wuͤrzburg. 


B. Die evangeliſche oder proteſtan⸗ 
tiſche Kirche. Sie hat ein General- Kon⸗ 
ſiſtorium in Muͤnchen und eine Centralkom⸗ 
miſſion zur Aufnahmspruͤfung der pro— 
teſtantiſchen Pfarramts⸗ Kandidaten 
zu Nuͤrnberg. Ferner ſind nach dem organiſchen 
Edikte vom 17. Maͤrz 1809 und 25. Oktober 
1810 die General- Kreis - Kommiſſariate zu 
Bayreuth, Ansbach, Regensburg und Muͤnchen, 
als proteſtantiſche General- Dekanate, 
zu Mittelorganen des bey dem Miniſterium des 
Innern angeordneten General- Konſiſtoriums in 
proteſtantiſchen Kirchenangelegenheiten konſtituirt. 
Jedem derſelben ſind, unter dem Titel: Kreis⸗ 
firchenräthe, ein oder mehrere evangeliſche Raͤ⸗ 
the zur Bearbeitung der kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten beygegeben. 


Die 
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Die Diſtrikts- Dekanate ſind die un⸗ 
tergeordneten Organe der General- Dekanate, 
und führen die Specialaufſicht uͤber die Geiſtlichen 
und das übrige Kirchendienſt-Perſonal eines oder 
etlicher benachbarten Landgerichte, auch iſt ihnen 
in der Regel zugleich die Diſtrikts-Schulinſpek⸗ 
tion zugetheilt. 


IV. In Hinſicht auf die Juſtitz. 


A. Das Oberappellationsgericht 
für das ganze Königreich erkennt in letzter 
Inſtanz uͤber ſtreitige Civil- und uͤber peinliche 
Rechtsfaͤlle im ganzen Koͤnigreiche. Es entſchei⸗ 
det uͤber die Statthaftigkeit der Rekuſation eines 
Appellationsgerichts, von Seiten eines ſtreiten⸗ 
den Theiles. Es berichtet über Kompetenz- Kon⸗ 
flicte zwiſchen Appellationsgerichten unter ſich, 
oder zwiſchen Untergerichten verſchiedener Appel⸗ 
lationsgerichts- Bezirke; hat die Reviſion oder 
das Appellationserkenntniß in peinlichen Prozeſſen; 
die Aufſicht uͤber ſaͤmmtliche Appellationsgerichte 
des Reichs und entſcheidet in dritter und letzter 
Inſtanz als oberſtes Berggericht. 


Das Appellations-Gericht iſt in je⸗ 
dem Kreiſe die zweyte Inſtanz in Civil-Rechts⸗ 
ſachen und die erſte entſcheidende Stelle in peinli⸗ 
chen Faͤllen. — Es iſt die erſte Inſtanz fuͤr die 
mediatiſirte Fuͤrſten und Grafen, die wirklich im 
Beſitze der Patrimonialguͤter ſind, und fuͤr alle 
jene, welchen dieſen gleich, der privilegirte Ge⸗ 

richts⸗ 
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richtsſtand zugeſtanden worden iſt oder es noch 
wird. Es entſcheidet uͤber die Statthaftigkeit der 
Kekifation eines Untergerichts, von Seiten eines 
ftreitenden Theiles; berichtet die Kompetenz- Konz 
flicte zwiſchen Untergerichten; hat die unmittel⸗ 
bare Aufſicht uͤber die Untergerichte, ſowohl im 
Civil: als peinlichen Fache, und entſcheidet als 
Berggericht zweyter Inſtanz in den zugetheilten 
Kreiſen. N 


Das Handelsappellationsgericht 
in Nuͤrnberg erkennt, in zweyter und letzter 
Inſtanz, in ſtreitigen Wechſel- und Merkantil⸗ 
ſachen ſeines Bezirks. 


Das Handelsgericht in Nüruberg 
erkennt, in erſter Inſtanz, in ſtreitigen Wechſel . 
und Merkantilſachen ſeines Bezirks. 


Das Wechſelgericht zweyter Inſtanz 
zu Muͤnchen entſcheidet, in letzter Inſtanz, in 
allen ſtreitigen Wechſel- und Merkantilſachen ſei⸗ 
nes Bezirks. 

Das Wechſelgericht erſter In ſt anz 
zu Muͤnchen iſt die erſte entſcheidende Stelle in 
ſtreitigen Wechſel- und Merkantilſachen. 


Das Wechſelgericht zu Augsburg 
entſcheidet uͤber alle ſtreitige Wechſel- und Mer⸗ 
kantil⸗Gegenſtaͤnde feines Bezirks. 


Die Stadtgerichte erſter und zwey⸗ 
ter Klaſſe entſcheiden auf alle in ihrem Bezirke 
ange: 


— 
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angebrachte Real- und Perſonalklagen; fie haben 
auch die Juſtruktion der peinlichen Prozeſſe und 
ſenden dann die Akten zur Entſcheidung an die 
Appellationsgerichte. 


V. In Hinſicht auf die Militair⸗ 
Gegen ſtaͤn de. 


A. Das General: Auditoriat iſt die 
oberſte Militair = Juſtitzſtelle, und bildet, als 
dritte und letzte Inſtanz, einen ſelbſtſtaͤndig⸗ wir: 
kenden Koͤrper. Dasſelbe hat uͤberhaupt, neben 
den ſeinem Geſchaͤftskreiſe angehoͤrenden mehrerley 
Militair⸗Gegenſtaͤnden, mit der oberſtrichterli— 
chen Sorgfalt vorzuͤglich zu wachen: daß die Mi⸗ 
litair⸗Juſtitz⸗ Geſchaͤfte in der Armee, auf eine 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes, der Wuͤrde 
und Ordnung des Militairdienftes entſprechende 
Weiſe behandelt werden. 

B. Der Kriegs-Oekonomierath fuͤhrt 
die obere Aufſicht uͤber ſaͤmmtliche, die dkonomi⸗ 
ſche Adminiſtration des Militairs betreffenden Ges 
genſtaͤnde, vorzuͤglich das Rechnungs-Reviſions⸗ 
und Verpflegs weſen. 


C. Die General: Lazareth-Inſpek⸗ 
tion fuͤhrt die Oberaufſicht uͤber ſaͤmmtliche Kran⸗ 
ken⸗ Beſorgungs⸗ Anſtalten des Militairs in wife 
ſenſchaftlicher Hinſicht. Sie pruͤft die anzuſtel⸗ 
lenden Aerzte und Wundaͤrzte, und ſorgt uͤber— 
haupt fuͤr die Geneſung und Heilung der kranken 
und verwundeten Soldaten. 


D. 
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D. Die General⸗Kommando's in 
Muͤnchen, Augsburg, Nuͤrnberg und Wuͤrzburg 
ſprechen ihren Zweck und Wirkungskreis von felbs 
ſten aus; ſo auch 


E. Das Artillerie» Korps und die 
Zeughaus- Haupt- Direktion. 


Daß fuͤr Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und 
dffentlichen Unterricht die geeigneten Stel⸗ 
len und Inſtitute vorhanden ſind, iſt oben ſchon 
geſagt worden. Nachbemerkt muß hier noch wer— 
den: daß die Akademie der Wiſſenſchaften 
in Münden im Jahr 1759 geſtiftet und 1802 
erneuert und erweitert worden iſt. Der Aufſicht 
dieſer Akademie find anvertraut: die Hof- und 
Central- Bibliothek, welche die literariſchen 
Schaͤtze und Seltenbeiten Bayerns, Franken und 
Schwabens in ſich faßt; das Muſeum der Na— 
turgeſchichte; der botaniſche Garten; die 
anatomiſche und die mathematiſch-phyſi⸗ 
ſche Sammlungen; die Sternwarte; die 
polytechniſche Anſtalt; das Muͤnzkabi⸗ 
net, und das Antiquarium. Uiber dieſe ge⸗ 
nannte Attribute der Akademie beſtehen noch bes 
ſondere akademiſche Verwaltungskommiſſionen. 


Die Akademie der bildenden Kuͤnſte 
wurde am 13. May 1808 konſtituirt. Sie hat 
eine doppelte Beſtimn ung, nämlich: einer Kunſt⸗ 
Lehranſtalt und einer freyen Kunſtgeſellſchaft. — 
Mit der Akademie in Verbindung ſteht ein be ſo n⸗ 

deres 
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deres Kunſt⸗ Komite, das ſich jedesmal nur 
auf ausdruͤcklichen allerhoͤchſten Befehl verſammelt. 


Die Gemaͤhlde- Gallerien befinden ſich 
zu Münden, zu Augsbura, zu Schleuß⸗ 
heim, zu Luſtheim und zu Nuͤrnberg. 


Die Kunſtſammlungen von Handzeich. 
nungen, Schnitzwerken, Miniatur ⸗Emaille⸗ 
und Muſiv⸗ Gemaͤhlden find zu Minden. 


Der Univerfiräten, Lyceen, Gym— 
naſien und uͤbrigen Schulanſtalten iſt oben eben⸗ 
falls ſchon gedacht worden; es find alſo ſchluͤß⸗ 
lich nur noch zu bemerken: 


Die Schullehrer⸗Seminarien zu 
Muͤnchen, Bamberg, Amberg, Salzburg und 
Wuͤrzburg. 

Die militairiſche Erziehungs- Ans 
ſtalt oder das Kadeten- Korps zu Muͤnchen. 

Die landaͤrztlichen Schulen zu Bam⸗ 
berg, Muͤnchen, Salzburg und Wuͤrzburg. 

Die Central⸗Veterinair⸗ Schule im 
engliſchen Garten zu Muͤnchen. 

Bey Beſchreibung der Kreiſe und Staͤdte 
werden diejenigen Anſtalten, die bier aufzufuͤhren 


nicht an ihrem Orte wären, dorten bemerkt 
werden. 


$. 8 


2534 Der Bapyeriſche Voͤnigsſtaat. 


8. 6. | 
Genealogie der Landesregenten-Fa⸗ 
milie. 
Die Titel und Wappen derſelben 
Orden und Siegel. 


Das koͤniglich⸗ bayeriſche Haus iſt unter die 


aͤlteſten ſouverainen und reichsfuͤrſtlichen Haͤuſer 
Teutſchlands zu zaͤhlen. Sein Urſprung leitet 
ſich vom Herzoge Luitpold von Bayern, der in 
der Schlacht bey Augsburg, worinn die Ungarn 
über die Teutſchen den Sieg erfochten, getdͤdtet 
wurde, her. Dieſe Epoche fällt in das Jahr 
907, unter die Regierung Kaiſer Ludwigs IV. 
(des Kinds). 


Der Sohn des erſtgenannten Luftpolds, 
Arnold oder Arnulph, Herzog von Bayern, 
ſtarb im Jahr 937 und hinterließ 3 Söhne, dies 
ſe waren: 


Eberhard, deſſen Nachkommenſchaft das 
Haus der alten Markgrafen von Oeſtreich ause 
machte. 


Arnold oder Arnulph II., Stammvater 
der Pfalzgrafen von Scheyern und Wittelsbach, 
welches Haus aber erſt im Jahr 1180 zum Mies 
derbeſitz des Herzogthums Bayern gelangte, und 
aus welchem die Haͤuſer Pfalz und Bayern ab: 
ſtammen. 


Herr⸗ 
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Herrmann, Pfalzgraf bey Rhein (929), 
deſſen Nachkommenſchaft, worinn die Wuͤrde der 
Pfalzgrafen erblich war, 1025 erloſch. 


Otto der Aeltere (major), Graf von 
Wittelsbach, ein Sproſſe aus dem Hauſe der 
Pfalzgrafen von Scheyern und Abkömmling in der 
neunten Generation von Luitpold, wurde nach der 
Achtserklaͤrung gegen Heinrich dem Löwen 1180 
mit dem Herzogthum Bayern beliehen und ſtarb 
1183. 


Otto der Erlauchte, der Enkel Ottos 
major, erwarb ſeinem Hauſe durch Vermaͤhlung 
mit des Rheinpfalzgrafen Heinrichs Tochter Agnes, 

aus dem Stamme der Welfen, die Pfal; am 
Rhein. Die beyden Söhne aus dieſer Ehe, Lud— 
wig der Strenge und Heinrich, theilten im Jahr 
1255 die ererbten Lande, ſo, daß jener die Rhein⸗ 
pfalz und Oberbayern, dieſer aber Niederbayern 
erhielt. Die Linie des letztern ſtarb 1340 wie⸗ 
derum ab. 


Ludwig der Strenge, Herzog in Ober— 
bayern und Pfalzgraf am Rhein, ſtarb 1294 
und hinterließ 2 Söhne, die durch ihre Nachkom⸗ 
menſchaft das pfalzbayeriſche Haus in 2 Haupt: 
linien getheilt haben. 

Die Folgereihe der bayeriſchen und pfaͤlzi⸗ 
ſchen Regenten, von Ludwig dem Strengen an, 
iſt oben im Sten F., im vierten Abſchnitte oder 
Zeitraum dieſer Einleitung, zu erſehen. 

Das 
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Das dermalige koͤnigliche Haus 
Bayern iſt, wie oben ſchon bemerkt wurde, von 
der Pfalz: Zweybruͤck-Birkenfeldiſchen Linie der 
Hauptaſt, oder eigentlich die ſchon vorher regie⸗ 
rende herzoglich zweybruͤckiſche Linie. 


Se. Majeſtaͤt der dermalen glorreichſt regies 
rende König, Maximilian Joſeph J., if 
gebohren zu Mannheim den 27. May 1756. 
Er folgte als Churfuͤrſt von Pfalz- Bayern und 
als Herzog zu Juͤlich und Berg ꝛc. ꝛc. nach dem 
Tode des Churfuͤrſten Karl Theodors am 16. Fr: 
bruar 1799, vorher aber feinem Bruder Karl II. 

795, in den pfalzzweybruͤckiſchen Landen, als 
auch in den boͤhmiſchen Herrſchaften des verſtor— 
benen Herzogs Klemens von Bayeru. — Die 
erſte Gemahlinn war Wilhelmine Auguſte, 
des Landgrafen von Heſſendarmſtadt Tochter; 
vermaͤhlt am 30. September 1785, geſtorben 
am 30. März 1796, zu Rohrbach bey Heidel⸗ 
berg. — Die zweyte Gemahlinn iſt: Karoli⸗ 
ne, des Markgrafen und Erbprinzen Karl Lud⸗ 
wigs von Baden Tochter; vermaͤhlt zu Karlsruhe 
den 9. März 1797. — Dermalige Koͤniginn 
und des St. Katharinen-Ordens Dame. 


Kinder erſter Ehe: 


1) Karl Ludwig Auguſt, Kronprinz, 
gebobren zu Strasburg am 25. Auguſt 1786. 
Iſt General- Kommandant der Landwehr des 
SEO Koͤnigreichs; Innhaber eines Infanterie > 

Regi⸗ 
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Regiments, eines Regiments Cheveauxlegers; 
Großkreuz des Huberti- und Maximilianordens 
und Großprior des St. Georgiordens. Vermaͤblt 
im Jahr 1810 am 12. Oktober mit Thereſe 
Charlotte Louiſe, Herzog Friedrichs von Hild— 
burghauſen Tochter. Aus dieſer Ehe find folgens 
de Kinder vorhanden: N 
Maximilian Joſeph, gebohren am 28. Novem⸗ 
| ber 1811. 
Mathilde Karoline Friderike Wilhelmine Charlots 
te, gebohren am 30. Auguſt 1813. 
Otto Friedrich Ludwig, gebohren am 1. Juny 
1815. 


2) Auguſte Amalie Louiſe, gebohren 
zu Strasburg am 25. Auguſt 1788, des St. 
Eliſabethenordens Dame und vermaͤhlt ſeit 1806 
mit dem Prinzen Eugen Napoleon. 


3) Charlotte Auguſte, gebohren am 
3. Februar 1792. 


4) Karl Maximilian Auguſt, Her⸗ 
zog in Bayern, gebohren am 7. July 1795. 
Innhaber eines Infanterie- Regiments, Großs 
rior des Maltheſer Ordens bayeriſcher Zunge und 
iviſions⸗ General. 


Kinder zweyter Ehe: 

1) Eliſabetha Ludovika und 

2) Amalie Auguſta, Zwillings⸗Schwe⸗ 
ern, gebohren am 12. November 180. 
Erdbeſchr. II. Band. N 3) 
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3) Friederike Sophie Dorothea 
Wilhelmine und 


4) Maria Anna Leopoldine Elifas | 


betha Wilhelmine, Zwillings- Schweſtern, 
gebohren am 27. Januar 1805. 


5) Louiſe Wilhelmine, gebohren am 


29. Auguſt 1808. 


6) Maximiliane Joſephine Karoli⸗ 
ne Eliſabetha, gebohren am 21. July 18 10. 


Geſchwiſter des Koͤnigs. 


1) Karl II. (Auguſt Chriſtian), geboh⸗ 
ren zu Duͤſſeldorf 1746; ſukceſ. feines Vaters 
Bruder Chriſtian IV. als Herzog zu Zweybruͤcken, 
ſtarb am 1. April 1795 zu Mannheim. Deſ— 
fen Gemahlinn iſt Marte Amalie, Churfuͤrſt Friede 
rich Chriſt. Leopolds von Sachſen Tochter, ver: 
maͤhlt am 12. Februar 1774. Des churpfaͤl⸗ 
ziſchen St. Eliſabethen Ordens Dame und ſeit 


dem Tode der Churfuͤrſtinn Eliſabetha Auguſte 


von der Pfalz, dieſes Ordens Großmeiſterinn, 
auch ſeit 1798 Aebtiſſinn des adelichen Damen⸗ 
ſtifts St. Anna iu Muͤnchen. Reſidirt zu Neu⸗ 
burg an der Donau. 


2) Marie Amalie Auguſta, gebohren am 

11. May 1752. St. Katharinen⸗ und Eliſa⸗ 

bethen⸗ Ordens Dame, feit dem 17. September 

1769 vermaͤhlt an Friedrich Auguſt König in 
Sachſen. 

3) 


— — — UZůẽ— —— — 


E rr 


— 
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3) Marie Anna, gebohren am 18. July 
1753 zu Schwezingen, des ruſſiſch- kaiſerlichen 
St. Katharinen⸗ und des St. Eliſabethen-Or⸗ 
dens Dame; vermaͤhlt ſeit dem 30. Januar 
2780 an Wilhelm, Herzog in Bayern. 


Eltern des Königs, 


Friedrich Michael, gebohren am 27. 
Februar 1724, war kommandirender General der 
Reichs⸗Exekutions⸗ Armee feit 1758 und quit⸗ 
tirte dieſe Stelle 1261. — Des goldenen Vli⸗ 
ſes Ritter, und des Marien Thereſien Ordeus 
Großkreuz; Reichs- Kaiſerlicher, Chur Plaͤlzi⸗ 
ſcher und des oberrheiniſchen Kreiſes General Feld⸗ 
marſchall und Praͤſident der geheimen Militair⸗ 
Konferenz. Starb am 15. Auguſt 1767. Sei⸗ 
ne Gemablinn war Marie Franziska Dorothea 
Chriſtine Erneſtine, des Pfalzgrafen Joſeph Korl 
Emanuel Auguſt von Sulzbach Tochter, vermaͤhlt 
den 6. Februar 1746. Reſidirte zu Sulzbach 
und ſtarb daſelbſt am 15. November 1794. 


Großeltern des Könige. 


Chriftian III., Pfalzgraf zu Birkenfeld, 
ein Sohn Chriſtian II., gebohren am 7. Noveme 
ber 1674. Königlich franzoͤſiſcher General- 
Lieutenant; ſukceſ. den 26. April 1717; erhielt 
Kraft Vergleichs mit Churpfalz die zweybruͤcki⸗ 
ſchen Lande, nachdem die ältere zweybruͤckiſche 

Linie mit Herzog Guſtav Samuel Leopold erlos 
3 war, und ſtarb am 3. Februar 1735 
R 2 Seine 
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Seine Gemahlinn war Karoline, des Grafen Lud⸗ 


wig Crato zu Naſſau Saarbruͤcken Tochter. Ver⸗ 


maͤhlt am 21. September 17 19 und geſtorben 
am 25. Maͤrz 1774 zu Darmſtadt. 


Von dem in maͤnnlichen Erben am 16. Fe⸗ 
bruar 1799 erloſchenen pfalz⸗ bayeriſchen Hauſe 


Sulzbacher Linie, lebt noch die zweyte Gemahlinn 


des Churfuͤrſten Karl Theodors, Marie Leopol⸗ 
dine, Erzherzogs Ferdinand Karl von Oeſtreich 
und Gouverneurs der dftreichifchen Lombardey zu 
Mayland Tochter. Vermaͤhlt zu Innsbruck am 
15. Februar 1795. St. Kr. Ordens Dame. 
Sie lebt auf ihrem Landgute Stettberg im Land⸗ 
gerichte Neuburg an der Donau. 


Herzogliche Linie. 


Das Chur - nun Königliche Haus iſt der er⸗ 
ſte oder Hauptaſt der vormals pfalz⸗ birkenfeldi⸗ 
ſchen Linie, welcher 1733 in den herzoglich = 


zweybruͤckiſchen und 1799, wie oben ſchon bes 
merkt worden iſt, auch in den pfaͤlziſch⸗ und 


bayeriſchen Churlanden nachfolgte. Hier iſt nun 
noch der zweyte oder Nebenaſt der vormals pfalz⸗ 
birkenfeldiſchen Linie anzufuͤhren. Letzterer nahm 
1799 den Herzogstitel von Bayern an, und ges 
langte, nach einem zwiſchen ihm und dem regie⸗ 
renden Churhauſe am 30. November 1803 ge⸗ 
ſchloſſenen Apanagial- oder vielmehr Paragial⸗ 
Rezeſſe, unter dem fuͤr letzteres bedungenen Vor⸗ 


behalts der Oberherrſchaft, zum Beſitze des Her⸗ 


zog⸗ 
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zogthums Berg, welches er bis 1806 regierte 
und auch das Provinz: Kommando der darinn bes 
findlichen Truppen zu fuͤhren hatte. Die Reſi⸗ 
denz war zu Duͤſſeldorf, nun aber, nach den be⸗ 
kannten Veraͤnderungen im Herzogthume Berg, 
iſt ſie zu Bamberg. 


Wilhelm, Herzog in Bayern, gebohren 
am 10. November 1752. Großmeiſter des 
adelichen St. Michaelis Orden, dann des ruſſi— 
ſchen St. Andreas, des St. Hubertus und pfaͤl⸗ 
ziſchen Loͤben⸗ Ordens Ritter, auch des Johan— 
niterordens Ehren Großkreuz; koͤniglich⸗ bayeri⸗ 
ſcher Generallieutenant der Infanterie und Inn⸗ 
haber eines Infanterie⸗ Regiments. Gemahlin 
Marie Anne, des Pfalzgrafen Friedrich von Zwey⸗ 
bruͤcken Tochter, demnach Schweſter des jetzigen 
Könige. Vermaͤhlt am 30. Juny 1780 zu 
Mannheim. St. Kr., dann des St. Katha 
rinen und St. Eliſabethen Ordens Dame. 


Kinder: 1) Marie Eliſabetha Amalie Fran⸗ 
ziska, gebohren am 5. May 1794. Fuͤrſtinn 
von Neuſchatell ſeit 1808, dermalen Wittwe. 


2) Pius Auguſt, gebohren am 1. Auguſt 
1786, des St. Huberts und des ruſſiſchen St. 
Alexander⸗Newsky Ordens Ritter. Königlich = 
bayeriſcher General und Innhaber eines Infante⸗ 
rie⸗ Regiments. Gemahlinn, Amalie Louiſe Ju⸗ 
lie, Herzog von Aremberg Tochter; gebohren am 
10. April 1789; vermaͤhlt am 26. May 1807 

zu 
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zu Bruͤſſel. Sohn, Maximilian Joſeph, geboh⸗ 
ren am 4. Dezember 1808. 


Eltern des Herzogs. 


Johann, gebohren am 24. May 1698. 


Kommandirender General en Chef aller Churpfaͤl⸗ 
ziſchen Truppen, General Feldzeugmeiſter und 
Gouverneur zu Juͤlich, des St. Hubert und 
Cburpfaͤlziſchen Löwen: Ordens Ritter. Starb 
am 10. Februar 1780. Seine Gemablinn war 
Sophie, des Wild- und Rhein- Grafens Karl 
von Daun Tochter; gebohren am 24. Auguſt 
17 19; vermaͤhlt am 19. Auguſt 1743; geſtor⸗ 
ben am 19. Maͤrz 1770. 


Großeltern des Herzogs. 


Johann Karl, gebohren am 17. Okto⸗ 
ber 1638, reſidirte zu Gelnhauſen und ſtarb am 
21. Februar 1704. Deſſen erſte Gemahlinn 
war Sophie Amalie, des Pfalzgrafen Friedrich 
von Zweybruͤcken Tochter und Graf Seyfrieds von 
Hohenlohe Wittwe; gebohren am 15. Dezember 
1646, vermaͤhlt 1685 und geſtorben am 20. 
November 1695. Die zweyte Gemahliun war, 
Marie Efiber, des Barons Friedrich von Witzle— 
ben aus Elgersburg in Thuͤringen Tochter; ge⸗ 
bohren 1665, vermaͤhlt 1 und Ang 
1725. 

Der jetige vollftändige königliche Ti⸗ 
tel iſt noch nicht bekannt, die koͤniglichen hoͤch⸗ 

ſten 
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ſten Befehle ꝛc. ꝛc. fuͤhren den einfachen Titel: 
Wir Maximilian Joſeph, von Gottes 
Gnaden, Koͤnig in Bayern. 


ö Das Wappen beſteht aus einem einzigen 
Hauptſchilde und einem Herz- oder Mittelſchilde. 
Das erſte enthaͤlt theils ſilberne, theils lazurne 
Rauten oder Wecken, 42 an der Zahl, von der 
linken zur rechten Seite in einer Diagonallinie auf- 
ſteigend. In dem inſerirten Herzſchilde befindet 
ſich auf zinoberrothem Felde ein goldenes Scepter 

und ein blankes Schwerd mit einem goldenen Grif⸗ 
fe. Oben, zwiſchen denſelben, ſchwebt eine gol⸗ 
dene mit Halbzirkeln geſchloſſene Koͤnigskrone. 

Auf dem Hauptſchilde ruht ebenfalls eine goldene 
mit Edelſtein und Perlen gezierte, geſchloſſene 

und oben mit einem Reichsapfel beſetzte Koͤnigs⸗ 
krone. Durch die 42 theils ſichtbaren, theils 
durch das Herzſchild, welches das Symbol der 

Souverainitaͤt, der vollkommenen Unabhaͤngigkeit 
und unumſchraͤnkten Herrſchersmacht iſt, verdeck⸗ 

ten Rauten, ſind alle mit Bayern vereinigten, 
in Franken, Schwaben und den Pfalzen gelegene 

Provinzen und Bezirke, Herzogthuͤmer, Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, Graf⸗ und Herrſchaften, uͤberhaupt al⸗ 
le, als wahre einverleibte Beſtandtheile des Koͤ— 
nigreichs angedeutet und ausgeſprochen, ohne daß 

fuͤr dieſelben noch beſondere Symbole aufgefuͤhrt 
werden. Um das Hauptſchild haͤngen die drey 
koͤniglichen Hausorden. Die Schildhalter find 


zwey mit goldenen Kronen gezierte Löwen. Jeder 
Ldwe 
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Lowe hält an einer goldenen Lanze ein mit gols 
denen Treſſen und Quaſtenſchnuͤren geziertes, aus⸗ 
waͤrts gewendetes Panier, auf deſſen Flagge 21 


ſilberne und lazurne Rauten angebracht ſind. 


Das ganze iſt mit einem koͤniglichen, auswendig 
purpurnen, inwendig mit Hermelin ausgeſchlage⸗ 


nem Gezelte umgeben, auf deſſen Gipfel ſich wies 


der eine goldene Koͤnigskrone befindet. 


Das Wappen des Kronprinzen iſt 
das naͤmliche, blos die ſchildhaltenden Loͤwen find 
ohne Panier und im Herzſchilde ruht eine Krone. 
Die umhaͤngenden Orden ſind die, mit welchen 
der Kronprinz dekorirt worden iſt. 


Das Wappen der nachgebohrnen 
Prinzen in der koͤniglichen Hauptlinie 
beſteht aus einem Hauptſchilde mit 42 Rauten, 
ohne Mittelſchild; auf dem Hauptſchilde iſt eine 
koͤnigliche Krone ohne Reichsapfel, ſtatt dieſem 
ſteht oben ein gedoppeltes Laub. Auch die Prin⸗ 
zeſſinnen fuͤhren dieſes Wappen. 

Das Wappen der Prinzen aus der 
Neben- Linie hat einen einzigen Hauptſchild 
mit 42 Rauten, anſtatt der Krone einen Her⸗ 
zogshut; die Schildhalter find zwey Loͤwen; das 
ganze Wappen ſteht unter einem herzoglichen Pur⸗ 
purmantel. 


Der Titel des Kronprinzen iſt in der Anrede: 
Durchlauchtigſter Kronprinz! 
Gnaͤdigſter Herr! 


Im 


Einleitung. 265 
Im Kontexte: Euer Königliche Hoheit. 


Der Titel fuͤr die nachgebohrne Prinzen der 
koͤniglichen Linie iſt in der Anrede: 
Durchlauchtigſter Prinz! 
Gnaͤdigſter Herr! 
Im Kontexte: Euer Königliche Hoheit. 


Der Titel des Herrn Herzog Wilhelms in 
Bayern und ſeiner Nachkommen iſt: 
Durchlauchtigſter Herzog! 


Im Kontexte: Euer herzoglichen Durch⸗ 
laucht! | 


Die Siegel find folgende: 

Das Majeſtaͤtsſiegel und große ges 
heime Siegel, welches bey den koͤniglichen ge⸗ 
heimen Miniſterial⸗ Departements und dem ge⸗ 
heimen Kriegsbureau gefuͤhrt wird, enthaͤlt das 
ganze oben beſchriebene koͤnigliche Wappen mit der 
Umſchrift: Maximilianus Josephus Dei gratis 
Rex Bojoariae. Die auf beyden Seiten geſetzten 
Buchſtaben bezeichnen das betreffende Departe⸗ 
ment, von welchen die allerhoͤchſten Befehle aus: 
gefertiget werden. 


Die größeren Siegel der koͤniglichen oberſten 
Hofſtaͤbe, welche unmittelbar unter der allerhöch- 
ſten Perſon des Koͤnigs ſteben, unterſcheiden ſich 
von den geheimen Departementsſiegeln dadurch, 
daß ſie im Umfange etwas kleiner und die drey 

Hausorden weggelaſſen worden find, auch anſtatt 
ö des 
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des allerhoͤchſten Namers, die Umſchrift von dem 
betreffenden Stabe fuͤhren. 


Bey den Dikaſterial- und Kollegialſiegeln, 
naͤmlich der Landesdirektionen, oberſten Juſtitz⸗ 
ſtellen und dem koͤniglichen Hofgerichte find die 3 
Hausorden, das Gezelt und die beyden Paniere 
weggelaſſen; die mit den Köpfen ein waͤrts gekehr⸗ 
ten und gekroͤnten Löwen aber halten den Schild. 
Die Umſchrift bezeichnet die adminiſtrative Stelle, 
und in der Exergue iſt der Name der Stadt, wo⸗ 
rinn dieſelbe ihren Sitz hat, angezeigt. 


In den Siegeln aller untergeordneten Beboͤr⸗ 
den und Aemter bleiben auch die ſchildhaltenden 
Löwen weg; der Hauptſchild, worinn der Mits 
telſchild enthalten iſt, ift oben mit einer Krone 
geziert und mit einem Lorbeer- und Palmzweige 
umkraͤnzt. Die Umſchrift zeigt das Amt und 
deſſen Sitz an. 

Die koͤniglichen Orden beſtehen: a) aus 
dem Orden des heiligen Hubert; b) aus 
dem Orden des heiligen Georg; und c) 
aus dem Orden der bayeriſchen Krone. 


Der Orden des heiligen Huberts ift 

der aͤlteſte, und wurde bereits im Jahr 1444 
von Gerhard, Herzogen zu Juͤlich, Kleve und 
Berg, geſtiftet. Das Zeichen desſelben iſt ein 
viereckigtes Kreuz an einem rothen Bande, und 
deſſen Wahlſpruch heißt: In Trau vaſt, naͤm⸗ 
lich: in der Treue feſt. Der jetzige Koͤnig 
Maris 
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Maximilian Joſeph erneuerte dieſen Orden am 
19. May 1809 und erklaͤrte ihn zu den erſten 
Orden des Reichs. Er beſteht aus 12 Kapitula⸗ 
ren, die Zahl der Ritter aber iſt unbeſtimmt und 
haͤngt von der Wahl des Koͤnigs ab. 


Der Orden des heiligen Georgs wur⸗ 
de 1729 von Karl Albrecht aus Bayern geſtiftet. 
Sein Zeichen iſt ein viereckigtes Kreuz, auf deſ⸗ 
ſen einen Seite der Ritter St. Georg mit dem 
Lindwurme, auf der andern aber der churfuͤrſtli— 
che Name verzogen mit dem Churhute, und in 
den 4 Ecken die Anfangsbuchſtaben des bibliſchen 
Spruches: Justus ut palma florebit, ſtehen. 
Dieſer Orden wird an einem hellblauen Bande, 
deſſen beyde Seiten mit einem ſchwarzen und weis 
ßen Rande verſehen find, getragen. Der Wahl: 
ſpruch heißt: In fide justitia et fortitudine. 
Dieſer Orden iſt in Bayern und der Oberpfalz 
wohl dotirt. 


Der Civil⸗ Verdienſt⸗ Orden der 
baveriſchen Krone trat am 19. May 1808 
an die Stelle des ehemaligen Verdienſt-Or⸗ 
dens des pfaͤlziſchen Loͤwens. Er iſt von 
dem dermaligen Könige Maximilian Joſeph eigens 
fuͤr die hervorſtechenden Tugenden und Verdienſte 
der Staatsbuͤrger aller Klaſſen, als ehrenvolle 
Auszeichnung geſtiftet und ſeine Gruͤndung auf 
den 27. May beſtimmt worden. Der Verdienſt⸗ 

orden beſteht aus vier Klaſſen, deren die erſte 12 


Großkreuze, die zweyte 24 Kommandeurs, die 


dritte 
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dritte zoo Ritter und die vierte jene begreift, 
welchen die Civil⸗Verdienſt⸗ Medaille zugetheilt 
iſt oder noch verliehen werden wird. Das Ehren⸗ 
zeichen des Ordens beſteht: aus einem achteckig⸗ 
ten, weißemaillirten und mit einem Eichenkranze 
umgebenen Ordenskreuze, welches mit der Koͤ⸗ 
nigskrene bedeckt iſt und in der Mitte die blauen 
und weißen Rauten, nebſt der goldenen Krone 
und der Umſchrift: Virtus et honos, auf der 
gleichgeſtalteten untern Seite aber das Bruſtbild 
des Stifters in Gold mit der Umſchrift: Max. 
Jos. Rex Bojoarise, zeiget. Der Orden wird 
von den Großkreu zen an einem 4 Finger breiten, 
gewaͤſſerten, blau ſeidenem Bande mit weißen 
Raͤndern, von der linken Schulter zur rechten 
Seite hinab, getragen. Die Kommandeurs tra: 
gen ſolchen an einem etwas ſchmaͤlern Bande an 
dem Halſe auf die Bruſt hangend, und die Ritter 
an einem noch ſchmaͤlern Bande im Knopfloche 
befeſtiget. Die vierte Klaſſe aus der theils gol⸗ 
denen, theils filbernen ſchon beſtehenden Ders 
dienſtmedaille, traͤgt ſolche auf die unterm 13. 
April 1807 vorgeſchriebene Art an einem einen 
Zoll breiten, aus 2 weißen und 3 bellblauen 
Streifen zuſammen geſetzten ſeidenem Bande an 
der linken Bruſt im Knopfloche. 


Dies find die drey bayeriſchen Hausorden, 
nun folgt noch der Militair⸗-Marx⸗ So: 
ſephs⸗ Orden. 


Die⸗ 
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Kimilian Joſeph, laut Armee s Befehl vom r. 
Maͤrz 1806, zur Belohnung entſchiedener Mili⸗ 


tair: Verdienſte. Er hat drey Klaſſen, Groß⸗ 
kreuze, Kommandeurs und Ritter, und 


der König iſt in eigner Perſon Großmeiſter des⸗ 
ſelben und der Stiftungsrag iſt der 1. Januar 


1806, als der Tag der angenommenen Koͤnigs⸗ 
wuͤrde. Die Inſignien beſteben in dem Militair⸗ 
Ehrenzeichen und Bande, welches forthin auf der 
linken Bruſt getragen wird. 


§. 9. 
Politiſche Landes ⸗Eintheilung und 
topographiſche Beſchreibungen. 


A. Der Iſar- Kreis. 


Er begreift einen bedeutenden Thell von dem 
ehemaligen Herzogthume Bayern, auch das ganze 
ehemalige Bisthum Freyſing und findet ſich auf 
denen H. x. aufgeführten Charten, fo wie auch 
auf den aͤlteren Charten vom bayeriſchen Kreiſe 
und Herzogthume Bayern, die Janſon, Sail 
lot, de Witte, Vißcher, Finkh, Buna, 
Homann, Seutter, Lotter, Jager u. a. 
m. herausgegeben haben, mit abgebildet. Er 
breitet ſich aus zwiſchen 28 Gr. 26 Min. und 
30 Gr. 11 Min. öftlicher Länge, dann 47 Gr. 
29 Min. und 49 Gr. 46 Min, nördlicher Breite. 


Dieſer 
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Diefer Kreis gränzt gegen Norden an den 
Oberdonau- und Regenkreis, gegen Oſten an den 
Unterdonau- und Salzachkreis, gegen Suͤden an 
das Tyrol, und gegen Welten an den Iller = und 
Oberdonaukreis. Er iſt der groͤßte unter den 
uͤbrigen des Koͤnigreichs. 


Das Klima tft, nach Verſchiedenhelt der 
Lage, an den Gebirgen, Seen und an den Moo⸗ 
ſen, ungleich; die Luft aber im Ganzen mild und 
geſund. Der noͤrdliche Theil des Kreiſes iſt waͤr⸗ 
mer und milder als der ſuͤdliche, weil letzterer 
naͤchſt an den Gebirgen liegt und ſelbſt gebirgigt 
iſt. In den Gegenden, wo man noch unausge⸗ 
trockneten Moosgrund antrifft, herrſcht weniger 
Geſundheit als auf den ſuͤdlichen Gebirgen, wo 
die Luft ſcharf und rein iſt. In einigen Gegen⸗ 
den, die ſich den Gebirgen naͤhern, z. B. um 
Muͤnchen, iſt die Witterung ſehr veraͤnderlich, 
hat auch auf die Vegetation Einfluß. 


Der Boden iſt viel gebirgigt, beſonders 

im Norden. Die Hauptgebirgsreihe nimmt 
ihre Richtung über die Gegenden von Benedikt⸗ 
beuern, Tegernſee, Miesbach, Roſenheim und 
Chlemſee; ein Zweig davon breitet ſich über die 
Bezirke von Reichersbeuern, Holzkirchen und der 
Grafſchaft Haag aus, oberhalb welcher ſich wie⸗ 
der eine Gebirgskette norddftlich über Dorfen und 
Oberbergkirchen hinzieht. Im Weſten ſtreicht ein 
Gebirge, von der Quelle des Ammerfluſſes, uͤber 
die Gegenden von Apfeldorf, Utting und Greifen. 
berg, 
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berg, unfern des weſtlichen Ufers des Ammerſees 
hin, woraus ſich noch ein Zweig nordöftlich forte 
zieht und abermal vertheilt. 


Einzelne beſonders hohe Berge ſind: 
2) der Maͤndl oder Ettaler Maͤndl, bey 
Ettal; b) der Waller, beym Tegernſee; e) 
der Wendelſtein, bey Viſchbach; d) der Ho> 
henberg, in der Gegend des Wuͤrmſees; e) 
der Hochriß, bey Aſchau; k) der Kirchſtein, 
bey Lengries; g) der Spizing, unweit Schlier⸗ 
fee, und h) der Warenftein, der einer mit, 
der hoͤchſten Berge in dieſem Kreiſe und uͤber 2200 
Fuß hoch iſt. 


Die Waldungen des Iſarkreiſes ſind un⸗ 
bedeutend. Sie beſtehen aus dem Forſtenrie⸗ 
der Forſte von 13600 Tagwerken; dem IJſen⸗ 
forſte von 12000 Tagwerken; dem Forſte 
von Benediktbeuern von 43,400 Tagwer⸗ 
ken; dem Iſarecker Forſte von 9500 Tagwer⸗ 
ken; dem Hauner Forſte von 7450 Tagwer⸗ 
ken, und den Toͤlzer Waldungen. 


Die Gewaͤſſer dieſes Kreiſes find zahlreich 
und beſtehen aus den Hauptfluͤſſen: der Iſar, 


dem Inn und dem Leche, welche, nebſt den 


Hauptſeen, oben im F. 3. der Einleitung, 
ſammt den in ſie fallenden kleineren Fluͤſſen und 
Baͤchen, ſchon beſchrieben ſind. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Bruͤcken über die 3 Hauptfluͤſſe find: über 
die Iſar: die Bruͤcken zu Tölz, Muͤnchen, Bor 

genhau⸗ 
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genhauſen, Freyſing, Moosburg und Landshut; 
über den Inn: zu Roſenhelm, Waſſerburg, 
Kraiburg und Muͤhldorf; und uͤber den Lech: 
die fchöne im Jahr 1807 erbaute Karolinenbruͤ⸗ 
cke, und die Bruͤcken bey Augsburg und bey 
Rhain. — Zu bemerken iſt noch: daß vom Jahr 
1761 bis 1773 aus der Sfar 1273 Dukaten 
ſchwer Gold gewaſchen und in das Muͤnzamt ges 
liefert wurde, und daß der Inn gleichfalls Gold 
mit ſich führt. — An kleinen Seen find noch 
zu bemerken: der Simbſee bey Roſenheim; der 
See bey Weſſobrunn; der Riegſee; der 
Seonsſee bey Altenmarkt und der Spizingers 
ſee bey Schlierſee. Die Fluͤſſe und Seen ſind 
fiſchreich an Barben, Naſen, Huchen, Hechten, 
Karpfen, Lachſen, Waller, Rutten, Renken, 
Salblingen, Forellen, Schleyen, Rothaugen und 
noch vielen anderen, ſammt Krebſen und Schaal⸗ 
thieren. Im Tegernſee quillt aus einem nahen 
Felſen eine Art feinen und heilſamen Stein: oder 
Bergoͤls, welches unter dem Namen St. Qui⸗ 
rinsdl in Bayern bekannt iſt. 


Die Mineral- und Heilquellen dieſes 
Kreiſes find ſchon oben im dritten F. der Einleis 
tung angezeigt. 

Naturprodukte und er 

Aus dem Thierreiche iſt die Rindviehzucht und 
die damit verbundene Maſtung ein Hauptnah⸗ 
tungszweig für die ſuͤdlichen Bewohner dieſes Kreis 
ſes, die auch Pferde, beſonders aber eine Menge 
Schweine 
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Schweine ziehen, womit bedeutender Handel ges 
trieben wird. Andere Viehgattungen find ebene 
falls, aber nicht uͤberfluͤſſig, ſo wie auch alle 
Gattungen Wild vorhanden. Aus dem Pflan— 
zenreiche erhaͤlt man alle Arten Getreide, 
Kartofeln, Huͤlſenfruͤchte, Obſt, Hopfen, Ge⸗ 
muͤſe, Toback, Faͤrbe⸗ und Futterkraͤuter, Hanf 
und Holz im Uiberfluß. Es koͤnnen einige Getrei⸗ 
degattungen und Holz ausgefuͤhrt werden. Das 
Mineralreich liefert: Steinkohlen, Torf, 
Tuff s und Wetzſteine, Bley ⸗ und Eiſener ze, 
Gallmey und Marmor; auch waren ſonſt die 
Goldwaͤſchen im Inn rep Iſar von Bes 
dentung. — Die vorzuͤglichſten Gewerbe find: 
Floßfahrt und Holzhandel, Leineweber- und Spin⸗ 
nerey; man ſtrickt Struͤmpfe, Muͤzen und Hand⸗ 
ſchuhe; ſchnitzt Holzwaaren und treibt einen nicht 
unbedeutenden Handel damit; desgleichen fertigt 
man auch gute Schleif- und Wetzſteine für den 
inn⸗ und auslaͤndiſchen Handel. Man fabrizirt 
feine Gold- und Silberborten, Spitzen, Plett, 
Flintern und Schnüre ;. diefe Artikeln ſaͤmmtlich 
auch ordinaͤr oder aus leoniſchem Zeug. — Man 
ſiedet Salpeter und Potaſche, brennt Kalk und 
raut eine Menge ſehr gutes Bier, das auch eis 
nen Ausfuhrartikel macht. Zu Noſenheim iſt ei⸗ 
ne Meſſingfabrike, eine Salzſiederey, ferner ſind 
mehrere Eiſenſchmelzhuͤtten und Hammerwerke im 
Gange. Die Tuch und Lodenweberey iſt an 
mehreren Orten im Kreiſe nicht unbedeutend; ins 
eſſen iſt der Sitz kuͤnſtlicher Erwerbszweige doch 
Erdbeſchr. II. Band. S nur 
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nur vorzüglich in Miinchen und deſſen Umgebtias 
gen zu Haufe. Was den eigentlichen Akrivhandel 
aubetrifft, ſo beſchraͤnkt ſich ſolcher auf die Aus⸗ 
fuhr von Vieh, beſonders Schweinen, Getreide, 
Obſt, Holz: und Holzwaaren, Bier, auf einige 
Fabrik⸗ Manufaktur und Kunſtgegenſtaͤnde, aus 
letzteren vorzuͤglich in Uhren und mathematiſchen 
Werkzeugen. — 


Der Iſarkreis beſteht nunmehr: a) aus 
dem Iſarkreiſe der aͤltern Landes⸗Eintheilung; 
b) aus den Landgerichten Schrobenhauſen, Nichs 
ach, Friedberg und Landsberg, vom aufgeloͤßten 
Lechkreiſe, und e) aus den Landgerichten Vils⸗ 
biburg, Muͤhldorf, Waſſerburg, Tros burg und 
Roſenheim, vom Salzachkreiſe. 


Der Sitz des General: Kommiſſariats und | 


der des Appellations⸗ Gerichts find beyde in 
München. 


Dieſer Kreis zähle, in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, nachſtehend benannte 23 Land⸗ Gerichte, 


naͤmlich: Aichach, Dachau, Erding, Frey⸗ 


fing, Friedberg, Landsberg, Landshut, 


Miesbach, Moosburg, Muͤhldorf, Muͤn⸗ 


chen, Pfaffenhofen, Roſenheim, Schro⸗ 
benhbaufen, Schwaben, Starnberg, 
Tölz, Trosburg, Vilsbiburg, Waſſer⸗ 
burg, Weilheim, Werdenfels und Wolf⸗ 


rathshauſen; dann 2 Stadtgerichte: Muͤn⸗ 


chen und Landshut. 


Ri 
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/ Wir beginnen mit der geo⸗ topographi⸗ 
ſchen Beſchreibung der Hauptſtadt des 

Koͤnigreichs und des Iſarkreiſes Muͤn⸗ 
chen. 


München, Monachum. Unter Her 
zog Heinrich dem Löwen, welcher im Jahr 1158, 
auf dem Platze, wo dermalen Muͤnchen ſteht, ei⸗ 
ne Bruͤcke uͤber die Iſar erbauen, eine Muͤnzſtatt 
anlegen und eine Salzniederlage errichten ließ, 
wurde die Stadt begruͤndet, unter Otto dem 
Erlauchten und Ludwig dem Strengen erweitert 
und mit Mauern umgeben. Die Söhne Ludwig 
des Strengen, Rudolph und Ludwig der Bayer, 
erweiterten ſie noch mehr, und Letzterer, nachbe⸗ 
riger teutſcher Kaiſer, erhob Muͤnchen zur Reſi⸗ 
denz und ließ die Stadt befeſtigen. Im Jahr 
1327 brannte Muͤnchen zum dritten Theile, nebſt 
der Reſidenz, dem alten Hofe, ab; Ludwig ließ 
Letztern, nebſt den Haͤuſern, welche durch den 
Brand gelitten hatten, wieder neu, ſchoͤner und 
weitlaͤuftiger aufbauen, und die Stadt erhielt dar 
durch auch 2 Stadtgraͤben. Nach dieſen neuen 
Anlagen verſchoͤnerte und erweiterte ſich München 
immer mehr, und unter den Herzogen: Johann, 
Ernſt, Albert III. und IV., Wilhelm IV. und 
V., welche hier nach einander regierten und praͤch⸗ 
tige Kloͤſter, Hof⸗ und andere Gebaͤude auffuͤh⸗ 
en ließen, erhielt die Stadt ihr Anſehen und ihre 
röße. Churfuͤrſt Maximilian I. erbaute die 
Hofburg, die dermalige Reſidenz und ließ noch 
€ S 2 viele 
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viele andere anſehnliche Gebaͤude aufführen; unter 
dieſem Regenten geſchah das Meiſte fuͤr die Pracht⸗ 
geſtalt der Stadt von Innen. 


Muͤnchen hat indeſſen in den Jahren 1327, 
1418, 1460, 1599, 16507, 1618, 1674, 
1704, 1729 und 1750 durch Brand; — in 
den Jahren 1462, 1463, 1427, 1485, 1491, 
1589, 1624, 1729, 1739, 1778, 1783, 
1786, 1795 und 1813 aber, durch Uiber⸗ 
ſchwemmungen bedeutenden Schaden gelitten; die 
Spuren davon find aber alle bereits rein ver wiſcht 
und der Verluſt iſt reichlich erſetzt. Kriege bes 
ſchaͤdigten Muͤnchen nicht minder, beſonders in 
den Jahren 1397 bis 1402. Im Laufe des 
zojährigen Kriegs; in den Kriegen mit Oeſtreich, 
unter Maximilian Emauuel und Karl Albrecht, 
im ıgten Jahrhunderte; und in dem franzoͤſiſchen 


Kriege, unter der Gewaltregieruug Napoleons, 


litt Bayern und die Hauptſtadt ungeheuren Ver⸗ 
luſt. — Auch die Peſt und außerordentliche 
Sterblichkeit ſchadeten der Bevoͤlkerung viel in 
den Jahren 1221, 1463, 1515, 1517, 1548, 
1572, 1628, 1632, 1634, 1680, 1740 
und 1771. Allein auch dieſe Uibel giengen vor⸗ 
über und der Abgang an der Vevoͤlkerung hat ſich 


reichlich erſetzt, den dermalen zaͤhlt man, ein⸗ 


ſchluͤſſig der Garniſon, 60,000 Seelen Einwoh⸗ 
ner in München und ihren Vorſtaͤdten. Durch 


weiſe Vorſorge der Regierung zunaͤchſt, und durch 


mehr oder minder guͤnſtige Zeitereigniſſe, Kunft = 
und 


„* 


Einleitung. 277 


und Erwerbfleiß u. ſ. w., verbefierte ſich der 
Wohlſtand, die innere und außere Form der Stadt 
und ihrer Umgebungen bisher taͤglich, und ſie ge⸗ 
langte dadurch zu dem dermaligen Grade vorzuͤg⸗ 
licher Grdße, Aus dehnung, Ordnung und Schoͤn⸗ 
beit, wodurch fie ſich mit allem Rechte zu einer 
der ſchͤnſten Städte Teutſchlands erhebt. 


Die geographiſche Lage Muͤnchens iſt genau 
beſtimmt. Ihre noͤrdliche Breite iſt 48 Er. 8 
Min. 20 Sek. und die öſtliche Länge 29 Gr. 
Ig Min. 53 Sek. — der Azimuth der Baſis 
it 48 Gr. 59 Min. und 53 Sek., wobey der 
noͤrdliche Tburm der Frauenkirche als Anfangs: 
punkt genommen worden iſt. Der Flaͤcheninn⸗ 
halt, innerhalb dem ehemaligen außern Graben, 
iſt 273 bayeriſche Morgen oder Jaucherte, jeder 
von 40,000 Quadratfuß. München ſteht 320 
Zoifen oder 2136 bayeriſche Fuß über der Mee⸗ 
resflaͤche, und der Iſarfluß, an dem fie auf einer 
großen, magern, mit Flugſand und kleinkoͤrnigen 
Kieſe bedeckten Ebene liegt, hat ein faſt unglaub⸗ 
liches Gefälle, das auf roco Fuß feines Laufs 
faſt 16 Zoll beträgt und ihn daher fo reißend 
macht. — | 


Das Wappen der Stadt München war in 
den aͤlteſten Zeiten ein Vogel, wahrſcheinlich ein 
Adler; ferner ein Stadtthor mit dem Bruſtbilde 
eines Monchs; ſpaͤter ward dem Mönche noch ein 
Stuck von einer Mauer beygefuͤgt. In der Folge 
füllte blos das Bild eines Minds das Wappen 

aus, 
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aus, welcher zuletzt, auf die Geſtalt eines Kindes 
mit aufgehobenen Armen, zuruͤck gefuͤhrt und nur 
das Muͤnchner Kind geheißen wurde. 


Im Jahr 1808 ertheilte der Koͤnig feiner 
Reſidenzſtadt ein neues Wappen. Dies iſt ein 
offenes Portal mit 2 doriſchen Saͤulen, auf deſ⸗ 
ſen Schwibbogen die Koͤnigskrone ruht. Unten, 
zwiſchen beyden Fußgeſtellen, ſchreitet ein ſtreit⸗ 
fertiger, linksſehender Loͤbe ohne Krone, in der 
rechten Kralle ein blankes Schwert, in der linken 
ein ſilbernes Schild haltend, in welchem der lazur⸗ 
blaue Buchſtabe M ſich befindet. 


Die Stadt wird durch die 2 Hauptſtraſſen, 
vom Iſar⸗ zum Neuhauſer - oder Karlsthore, 
und vom Sendlinger: bis zum Schwabingerthore, 
beynahe durch ihre Mitte laufend, in 4 Theile 
durchſchnitten, welche 4 Viertel nach Oertlich kei⸗ 
ten benannt ſind: a) das graggenauer Vier⸗ 
tel, vom Iſar⸗ zum Karlsthore rechts; b) das 
Kreuzoviertel links; e) das Anger- und d) 
das Hackenviertel. Es ſind 6 Hauptthore 
und 4 Nebenthore vorhanden, naͤmlich: a) das 
ehemalige Neuhauſer- jetzt Karlsthor; b) 
das Iſarthor; e) das Max Joſephs » oder 
neue Thor; d) das Sendlingerthor; e) 
das Schwabingerthor; k) das Anger 
thor; g) das Koſtthor; h) der Einlaß; 
dann i) und k) die Thore durch die Reſidenz 
und den Herzog Martfchen Pallaſt. Zwi⸗ 
ſchen dem Karls : und Sendlingerthore iſt Fürze 

lich 
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lich ein neues Thor angelegt worden, das den 
Namen Kreuzthor fuͤhren ſoll. Muͤnchen zaͤhlt 
56 und darunter mehrere ſehr ſchoͤne und breite 
Straſſen, z. B. die Sendlinger⸗Kaufinger⸗Neu⸗ 
hauſer⸗ Schwabinger: Wein: Rofen: und Pran⸗ 
ners Straſſe; im gleichen ſchdne Plaͤtze und Pro⸗ 
menaden. 


Der Vorſtaͤdte in München find ſechs, 
naͤmlich: 


a) Die Au. Sie liegt im Oſten, der 
Stadt gegenuͤber, am rechten Ufer der Iſar und 
iſt mittelſt einer ſchoͤnen ſteinernen Bruͤcke mit der 
Stadt verbunden. Ihre naͤhere Beſchreibung 
folgt bey dem Landgerichte Muͤnchen, deſſen Sitz 
und Hauptort ſie iſt. 


b) Die St. Anna vorſtadt oder das Le⸗ 
chel erſtreckt ſich am linken Ufer der Iſar öftlich 
nach Norden hin. Sie enthält 224 Haͤuſer und 
3120 Seelen Einwohner, welche verſchiedene buͤr⸗ 


gerliche Gewerbe treiben. Eine ziemliche Anzahl 


mehr. 


naͤhrt ſich vom Waſchen, von der Gaͤrtnerey und 


| von der Holztrift, Floßfahrt und Tagloͤhnerarbei⸗ 
ten. Es find hier ſchoͤne Privatgaͤrten; die koͤ⸗ 


nigliche Zitz- und Kattun⸗ Manufaktur; 
nebſt mehr anderen in der Beſchreibung von Muͤn⸗ 


chen vorkommenden Anſtalten; der große Holz⸗ 
garten; die obere Laͤnde, oder der Platz, 


wo die Floͤße anlanden; und andere Gegenſtaͤnde 


co 
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e) Das Schönefeld, es ſchließt ſich 
nördlich der Hauptſtadt an, hat 125 und dar⸗ 
unter ſchone und moderne Haͤuſer mit 1300 Ste: 
len Einwohner. 


d) Die Maximilians vorſtadt, ſie be⸗ 
ſteht aus 206 Haͤuſern und hat 2500 Seelen 
Einwohner. Sie bildet ſich vor dem Maxthore, 
im Nordweſten der Stadt. 


e) Die Ludwigsſtadt, dieſe dehnt ſich 
aus, von der Bayernſtraſſe vor dem Karlsthore bis 
zur Straſſe nach Sendling. Sie hat 84 Haͤuſer 
und 1400 Einwohner. f l 


f) Die Iſarvorſtadt zieht ſich von der 
Straſſe nach Sendling bis zur Straſſe, die vom 
Iſarthore in die Au fuͤhrt; hat 190 Haͤuſer und 
2400 Einwohner. 


Unter den hier genannten Vorstädten iſt be⸗ 
ſonders die Marimilians vor ſtadt von ſchoöͤnen und 
breiten Straſſen durchſchnitten. Dieſe ſind: die 
Koͤnigsſtraſſe, auf dieſe ſtoßen ein Theil der 
vom Marthore nach Nymphenburg führenden 
Straſſe, die Karolinen⸗ und Wilhelms⸗ 
Straſſe, der Koͤnigsplatz, die Wittels⸗ 
bacher⸗ und Loͤwen⸗ Straſſe, die Am a⸗ 
lien= und Auguſten⸗ Straffe, die Lud⸗ 
wigs⸗ und die Ottos⸗Straſſe. Alle dieſe 
und die uͤbrigen Straſſen, in und außer der 
Stadt, werden des Nachts durch mehr als 700 
Laternen beleuchtet. 


Haupt⸗ 
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Hauptplaͤtze find: der Markt oder 
Schrannenplatz, faſt in der Mitte der Stadt, 
auf dem ſich die 2 Hauptſtraſſen durchkreuzen 
und noch 3 andere dahin aus laufen. Er iſt 160 
Schritte lang und 70 breit, trägt in der Mitte 
eine ſchoͤne Marmorſaͤule mit einem Muttergottes⸗ 
bilde und 4 allegoriſchen metallenen Sinnbildern. 
Maximilian I. errichtete dieſe Saͤule 1638 zum 
Andenken der Prager Schlacht, worinn er 1620 
geſiegt hatte. Das Landſchaftsgebaͤude und die 
Hauptwache befinden ſich auf dieſem Platze. — 


Der Max Joſephs⸗ Platz traͤgt den 
Namen ſeines Stifters. Er entſtund im Jahr 
1802 durch Abbrechung einiger Kloſtergedaͤnde, 
und dient zum Hauptplatze der jaͤhrlichen beyden 
Meſſen oder Dulten, und zum Parade- und Exer⸗ 
zier⸗ Platz der Truppen. Seine Figur bildet ein 
großes Viereck, das an der hintern Seite mit dem 
neuen, praͤchtigen Schaufpielhaufe, und an der 
linken Seite durch eine neue Geſichtsſeite an die 
Reſidenz angebaut, verziert werden wird. An 
der rechten Seite ſteht der 1740 aufgeführte 
Graͤflich⸗Toͤrring⸗ Guttenzelliſche praͤchtige Pal⸗ 
laſt. — 


Der Promenadeplatz, ein ſchoͤnes, 
laͤnglichtes Viereck, 120 Schritte lang und 30, 
innerhalb den außern Straſſen, breit, auch mit 
Baumreihen beſetzt. Der Graͤflich⸗Montgelas'⸗ 
ſche Pallaſt, im Jahr 1811 erbaut, ziert denfels 

den. 
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ben, an welchen ſich der Platz vor dem Eis 
niglichen Leihhauſe anſchließt. — 


Der Maximiliansplatz vor dem Mare 
thore; der Karolinenplatz in der Näbe vom 
vorigen; der Koͤnigsplatz und der Ludwigs⸗ 
platz, ſaͤmmtlich in den neuangelegten Vorſtaͤd⸗ 
ten, ſind ſehr ſchoͤn und groͤßtentheils mit neuen, 
im vorzuͤglichen Geſchmacke aufgefuͤhrten Gebaͤu⸗ 
den verziert. Mehrere kleinere Plaͤtze, in und 
außer der Stadt, laſſen wir unberuͤhrt, um nicht 
zu weitlaͤuftig zu werden. 


Man findet in Muͤnchen an den hauptſaͤch⸗ 
Uchſten Gebaͤuden den gothiſchen, italieniſchen, 
altfranzöſiſchen, reinitalieniſch- und neufranzdͤſi⸗ 
ſchen Geſchmack, ſtuffenweiſe, vom Anfange des 
Taten und im Laufe des sten, töten, ızten 
und 18ten Jahrhunderts angebracht; gegenwaͤr— 
tig aber iſt der reinitalieniſche Geſchmack der vor⸗ 
herrſchende. Innerhalb der Stadt ſelbſt zählt 
man 1660 Käufer, und außerhalb oder in den 
. 2349, ausſchluͤſſig der oͤffentlichen 
Gebäude; übrigens find noch 600 Bauplaͤtze für 
kuͤnftige Ha zuſer bereits abgeſteckt und bezeichnet, 
worauf immer gebaut wird. 


Unter den Hauptgebaͤuden Muͤnchens ſind 
vorzuͤglich zu bemerken: a) die Theatiner⸗ 
oder Ho Auch zum heiligen Kajetan, 
naͤchſt dem Schwabinger Thore und der Reſidenz, 


ein pi acht ges Gebaͤude von innen und von außen; 
erbaut 
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erbaut vom Churfuͤrſten Ferdinand Maria und 


deſſen Gemahlinn Adelheid im Jahr 1675. Die 
Stifter dieſer Kirche nebſt ihren 3 Kindern, Chur⸗ 
fuͤrſt Maximilian Emanuel, Kaiſer Karl VII., 
die Churfuͤrſten Maximilian Joſeph und Karl Theo⸗ 


dor liegen dahier begraben. b) Die Kirche zu 
U. L. Frau oder Frauenkirche, hinter der 


Kaufinger Gaſſe, ein majeſtaͤtiſcher Tempel im 
gothiſchen Geſchmacke, iſt vom Herzege Sigis⸗ 
mund 1468 gegruͤndet und 1488 der Bau vollen⸗ 


det worden. Dieſes an Größe, Alterthumspracht 


und gothiſcher Schönheit, mit Teutſchlands Kir⸗ 


chengebaͤuden dieſer Art wetteifernde Meiſterſtuͤck 
alter Baukunſt, iſt mit 2 majeſtaͤtiſchen hohen 


Thuͤrmen geziert, die viereckigt und eben ſo hoch 
ſind als die Kirche lang iſt, naͤmlich 336 Fuß. 
In der Kirche, gleich bey dem Anfauge des Chors, 
ſteht das Ehrfurcht gebiethende Grab mahl Kaiſer 
Ludwig IV., vom Churfuͤrſt Maximilian I., im 


Jahr 1606, dem Andenken Ludwig des Bayern, 


dieſes großen und unſterblichen Mannes, geweiht 
und mit aller Pracht aufgefuͤhrt. Es iſt von 


ſchwarzem Marmor und die Standbilder und Ver⸗ 


zierungen find aus fuͤrtrefflichem Erze kuͤnſtlich 
gegoſſen. Außerhalb des Chorgitters zeigt eine 
Marmorplatte den Ort der alten Fuͤrſtengruft, 


wo die Leichname der bayeriſchen Herrſcher, von 


1295 bis 1626, beygeſetzt wurden. — c) Die 
St. Peters: Pfarrkirche, nahe am Markt⸗ 
platze, die erſte und aͤlteſte Pfarrkirche in Muͤn⸗ 
chen. Im Jahr 1327 brannte ſie mit dem drit⸗ 
5 ten 
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ten Theile der Stadt ab, wurde aber 1370 wie⸗ 
der neu hergeſtellt und 1607 ſehr verſchdnert. 
Die vom Abt Vogler erbaute praͤchtige und große, 
{ehr kuͤnſtliche Orgel in dieſer Kirche, verdient ak 
le Aufmerkſamkeit. — d) Die Kirche zum 
heiligen Geiſte, im Thale, wurde im Jahr 
1253 erbaut und brannte mit dem dabey befind⸗ 
lichen Spitale im Jahr 1327 ebenfalls ab; ſie 
wurde ſpaͤter wieder erbaut und erhielt ihre Ber⸗ 
fhönerung im vorigen Jahrhunderte. — e) Der 
Buͤrgerſaal, eine ſchoͤne und geſchmackvolle 
Kirche in der Neuhauſerſtraſſe. — k) Die Hof⸗ 
kirche zum heiligen Michael, in der naͤm⸗ 
lichen Straſſe, iſt vom Herzoge Wilhelm V. im 
Jahr 1583 erbaut worden. Dieſe Kirche ge⸗ 
hört unter die ſchoͤnſten und vornehmſten Kirchen 
Teutſchlands und enthaͤlt die dritte bayeriſche Fuͤr⸗ 
flengruft. g) Die Hofkapelle in der Reſi⸗ 
denz; Maximilian I. erbaute fie im Jahr 1601. 
— b) Die proteſtantiſche oder eyangeliſche 
Hofkirche, gleichfalls in der Reſidenz. — i) 
Die ehemalige Karmelitenkirche, nun die 
Kirche der lateiniſchen Schulen, und Kk) 
die minder bedeutenden Kirchen; nämlich im Da> 
menſtifte; zu St. Johannes; die lateini⸗ 
ſche Kongregationskirche; die Herzog⸗ 
und Joſephſpitalkirchen; die Gottesacker⸗ 
kirche zu St. Stephan; die Pfarrkirche 
im Lechel; die St. Salvatorkirche, be⸗ 
flimmt für die Proteſtanten; und die Kirchen 
auf dem Anger. 

An 
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An Pallaͤſten find zu bemerken: a) das 
königliche Reſidenzgebaͤude, am Schwa⸗ 
binger Thore belegen; es iſt ein weitumfaſſende⸗ 
Pallaſt, im doriſchen Style erbaut; 270 Schrit⸗ 
te lang und 140 tief, 3 Stockwerke hoch und mit 
3 großen Thoren verſehen. Das Innere dieſes 
Reſidenzgebaͤudes enthält 4 Höfe, naͤmlich: den 
Kaiſerhof, zu dem der eigentliche und ſchoͤnſte 
Eingang führt; den Churfuͤrſtenhof, in wel⸗ 
chem die Hofkapelle iſt; den Kuͤchenhof und 
den Brunnen hof. Vom letztern Hofe führt 
rechts ein gewoͤlbter Durchgang in das dicht hinter 
der Reſidenz ſtehende Opern- und Schauſpiel⸗ 
haus; ein anderer links zur evangeliſchen Hof: 
kirche. Die ſehenswuͤrdigſten Gegenftände in der 
Reſidenz ſind: die neuen koͤniglichen und die 
ſogenannten kaiſerlichen Zimmer; das Au⸗ 
dienz⸗ und Thronzimmer; der Speiſe⸗ 
ſaal; das Schlafzimmer; die Zimmer der 
Koͤniginn; der Bilderſaal oder die Gälle: 
rie Maximilians I.; der Herkulesſaal; 
die reiche oder ſchoͤne Kapelle und der Ed: 
nigliche Schatz. — b) Der Herzog: Ma: 
rimilians- Pallaſt oder die Wilhelmiſche 


Reſidenz hinter der St. Michaeliskirche. — 


c) Das Herzoggarten⸗Gebaͤude vor dem 


Karlsthore. — d) Der alte Hof, auch die 
Ludwigsburg genannt, die aͤlteſte herzogliche 
Reſidenz, unfern dem Mar: Joſephsplatze. — 
e) Der oben beym Mar: Joſephsplatze ſchon ges 
nannte Graͤflich⸗ Toͤrring⸗Guttenzelli⸗ 


ſche 


286 Der Baperiſche Koͤnigsſtaat. 


ſche Pallaſt. — f) Der Graͤflich-Frey⸗ 
ſingiſche Pallaſt, der Reſidenz gerade uͤber. 
— 8) Der oben gleichfalls ſchon genannte 
Graͤflich-Montgelasiſche Pallaſt, am 
Promenadeplatz. — h) Der Pallaſt der 
Fuͤrſt⸗ Portiaifhen Erben, in der Pran⸗ 
ners gaſſe. — 1) Der Graͤflich⸗ Königs 
feldiſche Pallaſt, in der Prannersgaſſe. — 
k) Der Fuggeriſche oder Herzog Wilhelms 
Pallaſt, in der Theatiner- Schwabinger Gaſſe 
— die Wiege der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. — 1) Der den Graͤflich⸗Seeaui⸗ 
ſchen Erben gehdrige weitlaͤuftige Pallaſt auf 
der Prannersgaſſe mit dem geraͤumigen Redouten⸗ 
ſaale und mehreren anderen Saͤaͤlen. — Außer 
dieſen bisher genannten Pallaͤſten ſind noch eine 
Menge dergleichen anſehnliche Gebaͤude in und 
außer der Stadt Muͤnchen vorhanden, und unter 
dieſen noch zu bemerken: das Landſchaftsge⸗ 
baͤude und das Rathhaus, auf dem Haupt⸗ 
platze; das neue Muͤnzgebaͤude, am Mar⸗ 
Joſephs⸗ Platze; die koͤnigliche Hofſtaͤlle; 
das Bildergallerie: Gebäude und die Reit⸗ 
ſchule naͤchſt dem Schwabinger ⸗ Thore; das 
ehemalige engliſche Fraͤuleinſtiftsgebaͤude 
in der Weinſtraſſe, jetzt das Miniſterial⸗Ge⸗ 
baͤude des Innern; das koͤnigliche Mon⸗ 
tur: Magazin im Schoͤnfelde; der neue Bau 
und das Feuerrequiſitenhaus auf dem Anz 
ger; das Seminar und Schulhaus; die 2 
neuen Kaſernen, nicht dem Hofgarten und 

dem 


Einleitung. 287 


dem Iſarthore; das Zeughaus hinter dem 
neuen Theatergebaͤude; das Gebäude der ko⸗ 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
und der Hof⸗ und Centralbibliotheke; 
die Freyherrlichen von Asbeckiſchen und 
von Uzſchneideriſchen Haͤuſer, vor dem 
Maxthore; das Theatiner -Stiftsgebaͤu⸗ 
de; das Auguſtiner-Kloſter, jetzt der Sitz 


des Juſtitz⸗ Miniſteriums und feiner untergeord⸗ 
neten Behörden, die Maut⸗ Halle; der Aus 
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guſtinerſtock; das Gebaͤude der koͤnigli⸗ 
chen General: Poſt⸗Dekrektion und Ober⸗ 
poſtamts; das Gebaͤude des Kriegsmini⸗ 
ſteriums; das Gebaͤude der General- 
Maut» Direktion; das Dameuſtiftsge⸗ 
baͤude; das Seligmann-Baron-Eichtha⸗ 
liſche Haus; das Baron Gumpenbergi⸗ 
ſche ſonſt Walliſche Haus; das allgemei⸗ 
ne Krankenhaus, vor dem Sendlingerthore; 
das Militair⸗ Lazarethgebaͤude, vor der 
Stadt; das ſchoͤne, einfache und niedliche Hof 
theater an dem Iſarthore. 


Die oben in der allgemeinen Einleitung zur. 
Geographie von Bayern $. 7. angezeigte Min i⸗ 
ſterien, obere Landesbehörden und ander 
re Stellen, in politifch = finanzieller = juridifch e 
militairiſch⸗ und kirchlicher Hinſicht, haben groͤß⸗ 
tentheils dahier ihre Sitze und ihre Geſchaͤfts⸗ 
zimmer in den mehreren vorſtehend⸗ bemerkten 
e Die Regierungsbeſchluͤſſe und 

Befeh⸗ 
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Befehle, Amtsbefoͤrderungen und Erledigungen, 
Armeebefehle u. n. v. a. werden durch das das 
bier gedruckte Regierungsblatt, deſſen ſte⸗ 
hende Auflage 15000 Exemplare iſt, im ganzen 
Reiche dem Publikum bekannt gemacht, und die⸗ 
ſes Blatt iſt das einzige Organ der landesherrli⸗ 
chen Verordnungen. 


Die erſte Abtheilung der Stadt München in 
pfarreyen geſchah ſchon im Jahr 1272, und 
es find die St. Peters- und heilige Geiſtpfarrey 
die 2 aͤlteſten. Spaͤter wurde dieſen noch 2 neue 
beygefuͤgt, naͤmlich die Garniſonspfarre und die 
Hofpfarrey. Dermalen zaͤhlt Muͤnchen mit ſei⸗ 
nen Vorſtaͤdten 3 Pfarren, nämlich: die Pfar⸗ 
rey zu U. L. Frau, die zu St. Peter, zum 
beiligen Geiſte; ferner außer der Stadt: die 
Pfarren in der Au und im Lehel. Die 
evangeliſche Pfarrey iſt in der Hofkirche. 


Anftälten für Wiſſenſchaften, ge 
lehrte Bildung und Erziehung find in Mün: 
chen reichlich und gut vorhanden, und ebenfalls 
oben in der Einleitung F. 7. ſchon angefuͤhrt, 
fo auch die Anſtalten für Kunſt⸗ und Kunſt⸗ 
bildung. 


Die Anſtalten zur Vetedlung und 
Verſchoͤnerung des Lebensgenuſſes und 
der Geſelligkeit ſind: a) die beyden koͤnig⸗ 
lichen Hof- und Nationaltheater; b) das 
zorenzoniſche und etliche Liebhaberthea⸗ 

tet; 
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ter; c) die Akademien und Kammermuſi⸗ 
ken; d) das Muſeum und die Harmonie; 
e) der Hofgarten; k) der engliſche Gar— 
ten; g) der Biederſtein; h) der Herzog⸗ 
garten vor dem Karlsthore und mehrere Privat- 
gaͤrten, welche dem Geſchmacke ihrer Beſitzer Ehre 
machen. i) Die Promenaden um die Stadt; 
Kk) die allgemeinen und Volksfeſte, als: 
Scheibenſchießen, Pferderennen, die Fa⸗ 
ſchingsbeluſtigungen u. dgl. m.; 1) die 
wohlbeſtellten Gaft: Kaffee- und Weinhaͤu⸗ 
fer, und m) die ihrem Zwecke wohl entfprechens 
den Lehenkutſcher, Miethwaͤgen und 
Saͤnftentraͤger. Die Unterſtuͤtzungs⸗ 
Wohlthaͤtigkeits- und Befferungs- Uns 
falten in München find ebenfalls fuͤrtrefflich. 
Man hat eine fehr gute Armenanſtalt mit eis 
nem Armenverſorgungs⸗- und Beſchaͤfti⸗ 
gungshaus; ein allgemeines Kranken: 
haus; die mehreren Spitaͤler; das buͤrger— 
liche und Polizey-Lazareth; das Findel⸗ 
haus mit einer Entbindungsanſtalt, und 
das Leihhaus. — Zur Beſſerung der Ge— 
ſetzuͤbertretter iſt das Polizey- Korrektions⸗ 
haus; die Gefaͤngniſſe: des Taſchen-Fal⸗ 
ken⸗ und neuen Thurms; der Civilarreſt 
im Rathhauſe und das Straf- Arbeitshaus 
vorhanden. — Die Waſſerleitungen, 
Brunnenwerke, Feuerloͤſchungsanſtal⸗ 
ten und das Brandverſicherungs-Inſti⸗ 

Erdbeſchr. II. Band. T tut 
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tut ſind fuͤrtrefflich, vollſtaͤndig und vollkommen 
ihren Zwecken entſprechend. 


Der Kunſt⸗ und Gewerbsfleiß in allen 
Zweigen der Betriebſamkeit iſt groß; man hat 
außer den gewöhnlichen Handwerken und Gewer⸗ 
ben: einen Kupfer- und zwey Eiſenhaͤmmer im 
Lehel; eine Kattunmanufaktur eben daſelbſt; zwey 
leoniſche Spitzenmanufakturen; drey Meubelfabri⸗ 


ken; zwey Papiermuͤhlen in der Au; zwey Sie 
gellack⸗ und drey Tabacksfabriken; ſechs Leder⸗ 
gaͤrbereyen, worunter die von Uzſchneideriſche die 


bedeutendſte iſt; zwey Wagenfabriken; eine Gold⸗ 


und Silberdraht-Fabrike; vier Spielkarten-Ma⸗ 
nufakturen; zwey Seidenſtruͤmpfe-Manufaktu⸗ 
ren; ein Baumwollwaaren- Manufaktur und 


Maſchinenſpinnerey; zwey Potaſchenſiedereyen; 
Buͤchſenmacher und Buͤchſenſchaͤfter; Klingen⸗ 
ſchmiede, Brillen- und optiſche Glaͤſer⸗ Schleis 


fer; Farben⸗ und Pinſelverfertiger, und andere 
Kunſtarbeiter mehr. Vorzuͤglich aber muß des | | 


fuͤrtrefflichen mechaniſchen Inſtituts von 
Reichenbach und Uzſchneider, des eben ſo 
fuͤrtrefflichen optiſchen Inſtituts von Utz⸗ 
ſchneider und Frauenhofer, dann der von 
Sennefelder geſtifteten lythographiſchen 
Anſtalten, hier beſonders gedacht werden.) 

Daß 


„) Unter die noch nicht beſchriebenen Seltenheiten 
dieſer Stadt gehoͤrt die Theilungs-Maſchine 
vom Artillerie- Hauptmann Reichenbach und 

Mecha⸗ 
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Daß ſich der Handel durch die hier aufgezaͤhlte 
Fabriken, Manufakturen und Inſtitute, und 
durch den vielen Waarenbedarf fuͤr den Hof, die 
volkreiche Stadt und ihre wohlbevoͤlkerte Umge⸗ 
bungen, in Muͤnchen hebt, wozu auch die jaͤhrli⸗ 
chen beyden Meſſen oder Dulten beytragen, ver⸗ 
ſteht ſich ohnehin; beſonders bedeutend iſt der 
Holz⸗Vieh⸗Salz⸗ und Getreidehandel. 
Der Kunſt⸗ und Buchhandel florirt gleich⸗ 
falls und wird durch 8 Kunſt⸗ und 8 Buchhand⸗ 
lungen, dann 8 Buchdruckereyen betrieben. End⸗ 
lich muß auch noch des landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereins, einer freywilligen Verbindung 
von Freunden der Landwirthſchaft, zu deren Be⸗ 
foͤrderung und praktiſchen Ausuͤbung, gedacht 
werden; deſſen Nutzen unverkennbar iſt. — 


Dies waͤre nun die Beſchreibung der koͤnig⸗ 
lichen Haupt = und Reſidenzſtadt Muͤnchen ſammt 
ihren Vorſtaͤdten. Ich mußte mich einſchraͤnken, 
um nicht die mir vorgezeichneten Graͤnzen meiner 
Erdbeſchreibung zu uͤberſchreiten. Wer uͤber die 
Einzelheiten und das Umſtaͤndlichere unſerer baye⸗ 
riſchen Koͤnigsſtadt ſich naͤher zu unterrichten 

| T 2 wuͤnſcht, 


Mechanikus Liebherr, welche mit einer Ge— 
nauigkeit und Reinheit gearbeitet iſt, die man 
ſonſt nur bey engliſchen Kunſtwerken dieſer Art 
antrifft. Das erſte mit dieſer Maſchine einge- 
theilte Inſtrument iſt ein Bordaiſcher Kreis mit 
Verbeſſerungen, für die Muͤnchener Sternwarte 
beſtimmt. 
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wuͤnſcht, der leſe Joſ. Burgholzers Stadt⸗ 
geſchichte von Münden. 1796. Bey Jo⸗ 
ſeph Lindauer. 2 Baͤndchen. Ferner: Lorenz 
Huͤbners Beſchreibung der churbayeri— 
ſchen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Muͤn⸗ 
chen. 1803 bis 1805. 2 Bände, nebſt ei⸗ 
nem Grundriſſe. Im Verlage des Zeitungskomp⸗ 
toirs. Endlich: Joſ. Ant. Eiſenmanns 
Beſchreibung der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Muͤnchen und ihrer Umgebungen, 
in topographiſch⸗ geſchichtlich⸗ und ftatiftifcher 
Hinfiht. 1814. Bey Ernſt Aug. Fleiſchmann, 
mit 15 Kupfern und einem Plane. — Im Jahr 
1806 wurde von dem koͤniglichen Ingenieur Geo⸗ 
graphen, Oberlieutenant Joſ. Conſoni, ein 
großer, ſchoͤner und aͤußerſt genauer Plan von 
der Stadt Muͤnchen aufgenommen, von T. 
Green gezeichnet und auf allerhoͤchſten Befehl 
von der topographiſchen Anſtalt herausgegeben. 


Die koͤniglichen Schloͤſſer in den 
Umgebungen von Muͤnchen. 


1) Nymphenburg, die koͤnigliche Som⸗ 
merreſidenz, liegt eine Stunde von Muͤnchen ent⸗ 
fernt, wohin ſchoͤne Alleen führen, fie wurde im 
Jahr 1663 von der Churfuͤrſtinn Adelheid an⸗ 
gelegt und der mittlere Pavillon erbauet. Ma⸗ 
rimilian Emanuel und Karl Albrecht ver⸗ 


banden damit mehrere Seitengebaͤude; legten den 


großen Garten an und führten darinn mehrere 


kleine 
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kleine Schloͤſſer auf. Die zuſammenhaͤngende 
Gebaͤude dehnen ſich in einer großen Breite aus 
und bilden mit den uͤbrigen Haͤuſern, Kuͤchen⸗ 
Stall⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden eine kleine 
Stadt. In der Mitte des großen Vorplatzes 
ſteht eine ſchoͤne Fontaine, die einen go Fuß ho- 
hen Waſſerſtrahl empor treibt. Der hinter dem 
Schloſſe angelegte Garten hat einen Umfang von 
2 Stunden Wegs; in die Laͤnge 2442 und in die 
Breite 970 Schritte. Er wird von breiten Ka⸗ 
naͤlen durchſchnitten und iſt mit mehreren Waſſer⸗ 
becken beſetzt. — Gleich beym Anfange ſteht 
das groͤßte Waſſerbecken und in deſſen Mitte eine 
Fontaine, die einen 60 Fuß hohen Waſſerſtrahl 
ausſtoͤͤßt. Der ſchoͤne Waſſerfall, deſſen Waſſer 
aus dem Wuͤrm⸗ oder Starnberger: See abgelei⸗ 
tet iſt, naͤhret die Kanaͤle und Teiche des Gartens. 
Die in dieſem Garten aufgeführten kleine Schlöf> 
ſer, naͤmlich Badenburg, Amalienburg, 
Pagodenburg und die Eremitage ſind aller⸗ 
liebſt. Die Orangerie und das Treibhaus 
ſind ſehenswerth und reichhaltig an Gewaͤchſen; 
imgleichen verdient auch die Faſanerie und das 
Behaͤltniß fuͤr die Biber geſeben zu werden. 
Vor allem muß man die kuͤnſtlichen Waſſer⸗ 
Druckwerke des Herrn von Baader beſuchen 
und ſich ihre Wirkungen erklaͤren laſſen. Den in 
der Nähe von Nymphenburg gelegenen Thier⸗ 
oder Hirſchgarten, der eine Menge von aller⸗ 
ley Rothwild und eine Kaninchenzucht in ſeinen 
geräumigen Umzaͤumungen beherbergt, auch ein 
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geraͤumiges und gutes Bewirthungshaus enthaͤlt, 
laſſe man nicht außer Acht zu beſuchen. 


2) Schleißheim, ein 3 Stunden von 
Muͤnchen gelegenes koͤnigliches Schloß in einer an⸗ 
genehmen und waldreichen Gegend. Dieſes im 


italieniſchen Geſchmacke und erhabenen Style auf⸗ 


geführte Pracht » Gebäude, errichtete im Jahr 
1684 Maximilian Emanuel. Das Haupt: 
gebaͤude iſt 3 Stockwerke hoch, hat eine Aus deh⸗ 
nung von 500 Fuß und haͤngt durch Gaͤnge mit 
den Seitengebaͤuden zuſammen. Hinter dem 
Schloſſe Ift eine 1300 Schritt lange Gartenanla⸗ 
ge. Das Merkwuͤrdigſte in Schleißheim iſt die 
bedeutende koͤnigliche Bildergallerie. Sie befindet 
ſich im Schloſſe in mehreren Zimmern vertheilt, 
und enthaͤlt 1478 Stuͤcke auserleſene Gemaͤhlde, 
außer mehreren nicht numerirten. Die Defonos 
mie⸗Gebaͤude des Staatsguths Schleißheim 
ſind, ihrer Bedeutenheit und inneren zweckgemaͤ⸗ 
ßen und ganz fuͤrtrefflichen Einrichtungen wegen, 
vorzuͤglich ſehenswerth, ſo wie uͤberhaupt die gan⸗ 
ze Oekonomie in allen ihren Zweigen und nach den 
verſchiedenen Verkältniffen mufterhaft if. Es 
haufen dahier und in den Umgebungen der beyden 
Schloͤſſer 115 Seelen Einwohner. 


In dem an dem Schloßgarten zu Schleiß⸗ 
heim liegenden artigen Schloſſe Luſtheim ſind 
in 16 Saͤlen und Zimmern ebenfalls noch 563 
gute Gemaͤhlde, nebſt 126 Portraits bayerifcher 


Fuͤrſten aufgeſtellt. 
3) 
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3) Fuͤrſtenried, ein zwar kleines aber 
ungemein angenehmes koͤnigliches Jagdſchloß, na⸗ 
he bey Nymphenburg, ſuͤdlich gelegen, mit einem 
niedlichen hinter dem Schloſſe angebrachten Gar⸗ 
ten. In der Gegend find Fafanerien. Von 
München führt eine Allee durch das Dorf Unter- 
ſendling nach dieſem 2 Stunden von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernten Jagdſchloſſe. 


4) Grünewald, 3 Stunden von Muͤn⸗ 
chen entlegen, auf den Höhen des rechten Iſar⸗ 
ufers, ein altes, herzogliches Jagdſchloß. Es 
wurde verlaffen, diente vorhin zu einem Staats⸗ 
gefaͤngniſſe und wird gegenwaͤrtig zu einem Haupt⸗ 
Pulverdepot verwendet. In hieſiger Gegend fin⸗ 
det man Spuren einer roͤmiſchen Heerſtraſſe, Rule 
nen eines römifchen Kaſtells mit vierfachem Wal⸗ 
le und unten an der Iſar die Trümmer einer al⸗ 
ten Bruͤcke. Wir kehren nun wieder zur Stadt 
zurück und bezeichnen den am Schwabinger Thore 
belegenen 


5) Hofgarten. Churfuͤrſt Maximi⸗ 
lian J. legte dieſen, auf der nördlichen Seite der 
Reſidenz ſich in ein Quadrat ausbreitenden kleinen 
Platz, mit lauter Alleen, zu einem Spaziergan⸗ 
ge an. Spaͤter kam in die Mitte dieſes Gartens 
eine Rotunde, auf welcher eine ſehr ſchoͤne Me⸗ 
tallſaͤule, die Bavaria vorſtellend, ſteht. Auf 
2 Seiten laͤuft eine 2300 Fuß lange Gallerie mit 
125 Arkaden fort, die bey unguͤnſtiger Witte⸗ 
rung einen Zufluchtsort den Luſtwandelnden dars 
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biethen. Ober dieſen Bogengaͤngen iſt die Bil⸗ 
dergallerie und am Ende die neue, ſchoͤne Kaſer— 
ne, welche ein großer Hof von dem Hofgarten 
trennt. Durch einen der Bögen des Galleriege⸗ 
baͤudes tritt man unmittelbar 


6) in den engliſchen Garten. Gene⸗ 
ral Benjamin Thomſon, Graf von Rum⸗ 
ford, gab unter der Regierung des Churfuͤrſten 
Karl Theodors, 1786, die Idee zu dieſer 
herrlichen, im großen Umfange und mit edlem 
Geſchmacke ausgefuͤhrten Anlage, fuͤhrte auch die 
oberſte Leitung unter thaͤtiger Mitwirkung des för 
niglichen Hofgarten⸗ Intendanten, von Skell, 
bey der Aus fuͤhrung. Eine große Wieſe auf einer 
Seite des Hofgartens und eine Waldgegend, der 
Hirſchanger genannt, wurden zu dieſer Anla⸗ 


ge verwandt, und die in der Nähe gegen Oſten 


vorbeyziehende Iſar reichte die manchfaltigen und 
kuͤnſtlichen Bewaͤſſerungen. Der engliſche Gar⸗ 
ten, welcher faſt 12 Stunde in der Laͤnge be 
trägt und 693 bayeriſche Tagwerke Flaͤcheninnhalt 
hat, iſt fuͤr Muͤnchen das, was der Prater fuͤr 
Wien iſt. Den hohen Grad ihrer Vervollkomm⸗ 
nung und Schönheit verdankt indeffen dieſe Anlage 
immer der Liberalitaͤt unſers guten Koͤnigs. Auſ⸗ 
ſer den vielen einzelnen Kunſt- mit Natur verbun⸗ 
denen Parthien, den vielen angenehmen Fahr⸗ 
und Fußwegen in verſchiedenen Richtungen, den 
Kanälen, Waſſerfaͤllen, Inſeln u. oͤgl. m. fin⸗ 


det man an dem chineſiſchen Fantus, dem 


O ſa⸗ 
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Oſa⸗ und Apollo» Tempel und dem Gaſt⸗ 
hauſe mit den dazu gehdrigen Pagoden ꝛc. ꝛc.; 
dann dem Luſtorte Kleinheſſellohe, angeneh⸗ 
me Ruhepunkte. Im Jahr 1812 erhielt der eng⸗ 
liſche Garten eine weſentliche Verſchoͤnerung durch 
einen neuangelegten 24 bayeriſche Tagwerke gro— 
ßen See. Er empfaͤngt ſein Waſſer aus einem 
Bache und liegt zwiſchen Kleinheſſellohe, dem 
Dorfe Schwabing und dem Hirſchanger-Walde. 
Am untern Theile des Sees erhebt ſich ein Huͤgel 
mit einem Ruheſitze, und am Fuße dieſes Huͤgels 
tritt der See mit der großen, neuen und moder⸗ 
nen Anlage, jenſeits des Schwabinger Baches, 
in Verbindung. Dieſe Anlage nennet ſich 


7) Biederſtein, und enthält das nied⸗ 
liche Landhaus der Koͤniginn. Ein ſchoͤner 
Garten breitet ſich hinter demſelben aus; nahe 
bey liegt eine artige Meyerey. 


8) Der Herzoggarten vor dem Karls⸗ 
thore, welchen Herzog Franz Clemens im Jahr 
1740 anlegen ließ, verdient hier auch einer Er: 
waͤhnung. 


Außer dieſen Anlagen und Gaͤrten ſind in 
der Naͤhe der Stadt mehrere und darunter ſehr 
fhöne Privat gaͤrten, welche dem Geſchmacke 
ihrer Beſitzer Ehre machen; ſie hier namentlich 
aufzufuͤhren, erlauben die Graͤnzen einer allge⸗ 
meinen Erdbeſchreibung nicht. 


— — ED} 
Druck⸗ 


Druckfehler, welche den Sinn ftören. 
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184 7 v. u. damalen dermalen 
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207 11 v. u. bluͤhet bluͤhete 
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